



























Als wir vor Jahresfrist Hand an das Werk legten* die „Deutsche Rr»sen-Zeiimig H ?w gründen, geschah 
dies unter der Ägjde des geflügelten Worte?: ,,Frisch gewagt ist Mib gewonnen ]' 1 Wir wussten recht wohl, 

dass cs ein Wagnis set, ein Spcfeialciigan zu gründen und fo^xn führen* wir wagten aber, weil es der „Rose galt, 
unserem erklärten Lieblinge* der stolzen Rlumenkönigui, 

Unsere „DenIsche Rosen-Zeitung * 1 fand Anklang in allen Kreisen des \'olkes, reges Interesse hat sielt für 
dieselbe kimdgegebeti. Von verschiedenen Setten gingen uns Mitteilungen grösseren und geringeren Umfanges 
za, wofür wir an dieser Stelle den geehrten Mitarbeitern herzlich danken. 

Jetzt nachdem der erste Jahrgang vollendet, können wir befriedigt ku rück hl Ecken und dürfen uns sagen, 
wir haben halb gewmmen. Wir wollen aber auf halben Wege nicht rasten, wir woÖen gans gewinnen und gehen 
deshalb mit frohem Mute an unsere Aufgabe, mit dem neuen Jahrgänge unseren Lesern immer mehr des Inte¬ 
ressanten, NiUr liehen und Neuen zu bringen, 

Unser Bestreben äst dahin gerichtet, da* Organ zu einem praktischen zu gestalten, damit jeder Rosen- 
freund aus Jeder Zeile Befriedigung und Nutzen ziehen kann. Wir hallen die Leiehrsamkeit hoch, halten aber 
dafür, dass oftmals ein Tröpfchen Praxis einen ganzen Liter Gelehrtheit aufwiegt. 

Wir wollen achten auf Alles, was m der Rosen well vorgebt, um es unsern Lesern bekannt zu geben a 
berichte Uber Austeilungen etc. kleiden wir in die knappste Form. 

Wir wollen auch jenen dienen * die sich die Kultur der Rose 21101 Nabnmgszwcige erkoren und ver¬ 
öffentlichen gern Mitteilungen über Rosenneuheiteu, auch wenn wir uns noch nicht persönlich von deren Werte 
überzeugen könnten, wir fordern aber volle Wahrheit; wir vertrauen auf die Rechtlichkeit der Interessenten, aber 
wir werden ohne Gnade auch strenge Kritik üben ohne Ansehen der Person* wenn wir und durch uns das rosen* 
liebende Publikum getäuscht wurden. 

Unsere Abbildungen sollen das Gepräge der Natur-treue tragen, Die Originale werden von geübter Hund 
nach der Natur gezeichnet oder es wird die Photographie zur Hülfe genommen. Wir kultivieren ein bedeutendes 
Sortiment, bis jetzt gegen fOO Sorten, in Rockwa bei Zwickau und soll unser Rosarium noch nach jeder RtcfaUmg 
ausgedehnt uerden* suchen nicht nur das neue* sondern auch das alte oft bessere zu sammeln. Kolorierte Abbildungen 
ziehen zwar das Auge ungemein an, sind aber leider meist zu sehr geschmeichelt.nud geben Veranlassung zu manchen 
KnUäuschimgeii. Bezüglich der Abbildungen wollen wir dem Motto huldigen: „Treu* klar und wahr." 

Wir treten mm in das zweite Jahr des Bestehens der Deutschen Roscii-Zeiumg und bitten die geehrten 
Leser, Roscnfrcimde und Rosenrfichter ebensowohl um gütige Nachsicht als mich um fernere geneigte Unterstützung. 

Herausgeber und Redakteur der Deutschen Rosen-Zeitung 
EuNsT SAttFEHT. D- Mri7„ 
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Die Nationalität in der Rosenzucht. 



Von Gtfisk. Kirr tun; Rosiste zu Luxemburg, 

s giebt gewisse Vorurteile, die von Zeit zu Zeit äuftaueheu und wieder auftuuclicn, 
nachdem man sie längst begraben wähnte. Die einen verfallen zufällig darauf und 
-stellen sie in guter Absicht als neu erfundene Wahrheiten hin; andere holen sie in 
Ermangelung besserer Beweise zur Täuschung des Publikums aus der Rüstkammer alter 
Gedankemvaffeti hervor, um sie ihrem jeweiligen Zwecke dienstbar zu machen. 

So hat auch die Rosenzucht ihre Vorurteile, gegen die anzukämpfen aller einsichts¬ 
vollen Männer Pflicht ist Für heute erwähnen wir nur die Nationalität, die hie und 
da angerufen wird, um das Ausland in die Acht zu erklären und die Landsleute zu be¬ 
wegen, ja doch nur aus gewissen Quellen zu kaufen. Vaterlandsliebe ist gewiss eine 
schone Tugend, die man an rechter Stelle stets ehren muss: 


Airs Viüerkmd ans teure, schliess dich an. 

Das halte fest mit deinem ganzen Herzen. 

Aber, was in aller Welt hat die Rose mit dem Patriotismus gemein? Die Rose 
hat kein Vaterland, sie ist in ihren verschiedenen Arten und Unterarten in allen 
Ländern des Erdenrundes heimisch, und der Rosenfreund kauft sich seine Lieblmgsblumc, 
wo er sie eben am besten, am billigsten und am echtesten findet, und wäre es selbst im 
Sonnen lande des Schah. Wenn man übrigens sogar der Rose die patriotische I ramme) 
Anhängen wollte und die Rosenfreunde deutscher Zunge nur deutsche Rosen kaufen sollten, 
was besessen wir denn heute r Von wo kommen denn all unsere schonen und schönsten 
kosen? Nicht aus Deutschland, nicht aus Deutsch-Österreich, nicht aus Deutsch-Luxem¬ 
burg, nicht einmal aus England und Amerika, sondern hauptsächlich aus Frankreich und 
besonders von Lyon. Die schönen gelben Goldkinder Floras z. B. verdanken wir nicht 
den glücklichen Rebeugeländen des alten Vaters Rhein, sondern den sonnigen Ufern der 
Rhone, Das ist aber nun kein Beweggrund dafür, m wähnen, die Deutschen wären nur 
Frankreich rosentributpflichtig und die Deutschen sollten nicht auch schöne Neuheiten 
liefern können. Wenn cs dem Engländer unter seinem Nebelhinitncl geglückt ist, Merk¬ 
würdigkeiten zu schaffen, warum soll dasselbe deutscher Ausdauer, deutschem Fleisse und 
deutscher Kunst nicht gelingen? Ist auch die Vergangenheit noch arm, so können wir 
doch zuversichtlich auf die Zukunft blicken, Strebsame Männer erstehen, welche durch 
Wort und Thal vorapgehen. Man mag z. 1 L über die bisher erzielten Erfolge Droge- 
MÖUjgftV) denken wie man will, so sind doch jedenfalls seine Bestrebungen gut gemeint 
und ernstlich zu unterstützen und wir zählen nicht zu jenen, die sie belächeln und be¬ 
lächelnd bemängeln. Wir verdammen nur die Bemühungen jener, welche die offentliehe 
Meinung zu Sonderzwecken irre fuhren wollen. Die chinesische Mauer ist längst im Ver¬ 
falle und Thorheit wäre es, sie um die Länder deutscher Zunge wieder aufführen zu wollen. 
Die Zukunft gehört dem Freihandel.^) 


Einiges von und über Marechal Niel. 

Gestatten Sie mir, verehrter Herr Redakteur, dass ich mich mit nachfolgenden Zeilen 
als treuer Mitarbeiter — fldsstger Leser bin ich seit dem Erscheinen Ihres geschätzten 
Blattes — in dem Kreise Ihrer Leser cinführe; es gilt auch diesmal wieder einer 

D \Vn sind denn die Erfolge? Wir haben schon viel Geschrei darüber vernommen, aber einen Erfolg noch 
nicht gesehen, da. müssen wohl ganz andre Wege eingeschl:tgcn werden. WollliS nur Herr PröGE- 
MÜL.LER erst die französischen Resultate ordentlich slmbc-ren, der Herr könnte es viel leicht zu etwas 
bringen. 

Dafür sind wir auch gans eingenommen. 


D. R, 






unserer prächtigsten Rose, meiner Lieblingsrose, der ,Marcchal Nid*; ist sie ja doch eine 
der besten Rosen, die wir unter der Unzahl alter bekannter und geschätzter, sowie au* 
gepriesener Neuheiten besitzen, ja, wohl unter den Theas, was sonst ihre Reichblütigkeil 
und Wohlgeruch anbet rillt, die beste zu nennen. 

Bei Anfängern in der Zucht der Rose, also Lehrlingen in dem Bunde der Rosem 
Züchter und Rosenfreunde, begegnen wir der häufigen Klage, dass die jM&rdchal* immer 
und immer nichts als Holz mache und kehle Blliten bringe; die Ursache ist in dem „zu viel 
des Guten** zu suchen, dem zu kurzen Frühjahrschnitte. Mein einfacher gut gemeinter 
Rat: Lasset nur der ,MarechaI‘ ruhig ihr Holz im Frühjahr und verschonet sie mit der 
Sdieere, das brachte das zumeist angestaunte Wunder im nächsten Jahre zutande, dass 
der früher arg verschnittene Stock in voller, reicher Blüte prangte; so rettete ich schon 
manchen meiner Lieblinge vor dem Aushackeh, welches ihm wegen dem „Nichtblühen" 
bereits beschieden war. 

Also vorsichtig bei dem Beschneiden der ,Marechal Niel 8 : langbelassen seine vor¬ 
jährigen Triebe und kurz auf wenige Augen der gut in der Krone verteilten jungen Triebe 
geben uns erst er e reichen Flor, letztere Ersatztriebe für älteres auszusclmeiclcndes Holz. 

Wie häufig hören wir ferner im Kreise von Rosen freunden, wenn der guten und 
bösen Eigenschaften ihrer Lieblinge im lebhaftesten Austausch der Erfahrungen gedacht 
wird, die Klage, dass schon wieder der Winter so und so vielen Mareclud das Leben 
gekostet und dass sic bei ihren vielen guten Eigenschaften, doch gar so empfindlich gegen 
die Kälte sei* Ich glaube wir thun hier unser in Liebling arges Unrecht, und nicht sie, 
sondern wir allein sind schuld, wenn der Winter nicht ohne Verlust abgeht. 

pMareehal Niel* ist nicht weniger widerstandsfähig als jede andere Rose, aber 
nicht die Kälte allein ist ihr Feind, sondern vor allem .die Nässe* 

Einbinden in Stroh, Decken mit Laub oder Erde, obwohl letzteres nicht besser 
als die beiden erst er ctg werden immer besonders in nassen Jahren Verluste an Stöcken 
nach sich ziehen; binden wir dagegen die Krone unserer Nielrose im Herbste behutsam 
mit Weidenbänderu zusammen, entblättern sie vorher künstlich,^) wenn dies nicht bereits 
ein Frost getlian und uns dieser mühseligen Arbeit überhoben, biegen den Stock vorsichtig 
zur Erde, bedecken oder vielmehr überdecken die ganze Krone mit einer alten Kiste oder 
einem aus zwei sc hi efge nagelten Brettern gebildeten Schlauche und geben nun trockene Erde 
darauf, so sind wir gegen alle Unbilden des rauhen Gesellen Winter geschützt und ge¬ 
wappnet und haben die Freude, im Frühjahr einen gesunden Stock und keine Krone mit 
verschimmelten Zweigen und Trieben, halb verdorrt und verdorben aus ihrer Winterhülle 
zu befreien. 

Bei der Reich Willigkeit der ,Marechal Niel* ist es wohl nur ein Akt der Dankbar¬ 
keit von uns, wenn wir ihre Pflege nicht vergessen oder mit andern Worten: vergessen 
wir nicht unsere Rosenstöeke kräftiger zu füttern ; in Wasser aufgelöster Kuhdünger, Guano, 
Dünger aus dem Hühnerhofe und dem Taubenhause, alles in flüssiger Form gelöst, ist Kraft¬ 
futter für unsere Lieblinge, und eine mehrmalige Fütterung im Laufe des Sommers lohnen 
uns dieselben vollkommen durch Blüten und Ausbildung reifer Hölzer für den Flor des 
nächsten Jahres* 

Dankbar erweist sich die ,MarechaI Niel rose 1 für ein von Zeit zu Zeit am Abend 
vorgenommenes Üb erbrausen der Krone mit überschlagenem, von der Sonne erwärmten 
Wasser, sei es mit der Giesskamie oder der Hvdronette, besonders zu empfehlen bei dem 
Ansätze der Knospen, um sie von Staub zu reinigen und nach scharfen Nordwinden, 
die ja so häufig verbrennend und versengend auf die zarten Blätter und Triebe wirken, 
wieder zu erfrischen. 

Höchst wichtig! 
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Die Leiden und Mahnungen: des Alters bleiben jedoch auch unserer Marechal nicht 
erspart. Vor allen bilden sich gern an und iMter der Veredlungssteile kropfartige V niste, 
— die gemeine Hundsrose ist wohl nicht imstande dem edlen Sprössling m genügen 
dort Einschnitte mit der Spitze unseres Gartenmessers oder noch besser mit der Klinge 
unseres Okuliermessers durch die Veredlungsstelle bis fort den ganzen Wildstamm entlang 
hinuntergezogen und zwar ausgeführt im Frühjahr, werden wenigstens dem Übel etwas 
steuern und den Körper unserer ,Marechal Niel 4 auf feste Füsse stellen* 

Die , Marechal Niel' ist keine Gesdlschaftsrpse, wenigstens scheint es, als meide 
sic die Gemeinschaft mit anderen Klassen ihrer Gesellschaft und will unter sich verbleiben, 
es emp fielt sich daher entweder die ,Mareclml ( als Sotitairbäumchen zu pflegen und 
zu hegen, wo sie am schönsten sich repräsentiert, denn sie ist ja eine wahre Hängerose, 
oder aber 3—5 Stöcke von der jMarcchal 1 in entsprechender Entfernung zur vollen Ent¬ 
faltung aller ihrer Reize zusammen zu pflanzen. Ganz besonders empfehle ich aber ein 
warm gelegenes Spalier für meinen Liebling und kein Garten- und Rosen freund und 
wer wäre das unter uns nicht *— lasse sich diese reizende Zierde seines Gartens eine 

«Marechal Nielrose* am Spalier — entgehen, ist sie ja dergleichen eine der besten und 
dankbar blühendsten Rosen als Guirlande gezogen. Zur Schmückung ins Glashaus unter 
Fenster gepflanzt, ist sie eine Rose wie keine andere. 

Für kleine Gärten und Rosarien empfehle ich ein Arrangement, wo die ,Marechal 
Niel' als Solitairbäumchcn in der erhöhten Mitte eines nicht zu grossen Rondels thront, 
umgeben von ihren Getreuen: vor allem der wurzdecht oder niedrigveredelten zarten 
/La Fränge', des feurigen ;General Jacqiiernmot', der dankbar blühenden edlen t Gloire de 
Dijon®, auch einer meiner Lieblingsrosen, die mir selbst die 5000-Dollars-Rose nicht ersetzen 
kann, oder der alten, jetzt fast nicht mehr salonfähigen — es giebt ja der neuen hoch- 
gepriesenen so viel -— , Souvenir de !a Malm also rf — Undank ist ja der Welt Lohn 
die uns doch nie mit ihren Blüten im Stiche lässt. 

Dankbar und reichblühend ist die Zucht der f Marechal' als Corden, horizontal 
zur Einfassung oder als Rosenguirlande zur Begrenzung eines Rosariums; aus fast jedem 
Auge der längs dem D rat he gezogenen Triebe bricht sich eine Knospe durch und ent¬ 
faltet sich zur prächtigen Blume, 

Wenn ich noch bemerke, — für Anfänger in der Rosenzucht und belehrend soll 
ja die Rosenzeitung selbst im kleinsten Gärtchen wirken und ihnen als treuer Führer 
dienen — dass die Marechal Nielrose 1 nicht nur für jede Pflege sich sehr dankbar und 
erkenntlich zeigt, sondern vor allem ein recht warmes vor Wind geschütztes Plätzchen 
zu ihrem beschaulichen Leben liebt, so möge damit diese kleine Causerie über einen 
meiner bevorzugten Lieblinge im grossen Rosenreiclie beendet sein. 

jABLANi /v, Klosterneuburg. 


Imperatrice Eugenie, Oger 1858. 

Zur Abbildung, 

’^^P'ls Lacharme in Lyon im Jahre 1852 die Rose ,Mme. Recamier m den Handel 
brachte, ahnte er wohl selbst nicht, dass diese Rose die Stammmutter einer ganzen 
Sippe werden würde. Aus ihr sind eine Anzahl schöner Varietäten entsprungen, 
die sich noch heute unter dem Wust von Neuheiten erhalten, und noch lange als Steine 
erster Grösse am Rosenhimmel leuchten werden* Line der lieblichsten hi scheinungcn ist 
die unserer Überschrift, auf welche wir unsere Leser noch besonders aufmerksam machen 
wollen. 
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Sämtliche zu dieser Sippe gehörige Rosen zeichnen sich aus durch dankbares 
Blühen, durch schön geformte Blumen, meist von weisser Farbe und nach dem Zentrum 
rötlich angehaucht, alle besitzen schönen Rosenduft. Die Zweige sind dicht besetzt mit 
meist geraden, teils grösseren, teils kleineren Stacheln; der Wuchs ist aufrecht. Das Laub 
hellgrün, leidet aber leicht durch Mehltau. Sie blühen teils einzeln oder zu 3—5 auf den 
stärkeren Zweigen. Hochstämmig machen sie schöne Kronen, besser entwickeln sie sich 
aber auf den Wurzelhals der Sämlinge veredelt. Als der .lmperatrice Eugcnic ähnliche 
Sorten, zu dieser Sippe gehörend, nennen wir noch folgende; 

,Elise Boelle', Guiilot pure 1869, eine reizende Rose, die an Schönheit unsere Abbildung 
noch übertrifft, ,Mmc. Bellender-Ker 1 , Guiilot pere 3 806 , ,Mme. Eacharme, Eachartne 1872 
(Syn. jVirginale 1 ). ,Mme. Momann 1 , Guiilot pere 1867. ,Mme. Oswald de Kerchove 1 , 
Sehwartz 1879, jedenfalls hat bei dieser Rose die ,Mme. halcot 1 , Guiilot fils 1859, be¬ 
fruchtend auf eine der genannten Sorten eingewirkl. Die Färbung dieser Rose ist reizend. 
,Mlle. Bonnaire', Pernet 1859, eine sehr schöne, der Abbildung ähnliche Rose. .Pavillon 
de Prcgny 1 , Guiilot pure 1863- Diese ausserst dankbar blühende Rose wird meistenteils 
unter die BourboivNoisettc-Hybriden rangiert, jedoch mit Unrecht; der ganze Wuchs und 
Bewaffnung deuten darauf hin, dass sie zu dieser Sippe zu rechnen ist. Diese Rose hat 
ein eigenes Kolorit, die Rückseite der Blumenblätter erscheint weiss, die innere Fläche 
rosalila, je nach der Witterung bald heller bald dunkler, off fast violettrosa. 

Es mag noch einige hierher gehörige Sorten geben, die uns aber aus Anschau¬ 
ung noch nicht bekannt sind. (Abbildung folgt im nächsten Heft.) E. M. 



Bennettwut 

der sogenannten 5000 -Dollars-Rose. 

(MH Abbildung;) 

nsere Gegenwart lächelt darüber, wie es möglich war, dass zu früheren Zeiten 
[diese oder jene Manie einrelssen konnte wie z. B. die Tulpcnwut, wo manche Thoren 
ihr Vermögen für eine Zwiebel Hingaben, man glaubt, dass sei in unserer aufge¬ 
klärten schnelllebigen Zeit schier nicht mehr möglich. Wenn Ben Akiba sagt, dass alles 
schon da gewesen ist, hätte er noch dazu setzen können, dass auch alles wiederkommt. 
Wir sehen, welchen unwiderstehlichen Zauber die Göttin „Mode“ ausübt, wie die absur¬ 
desten Formen und Gestaltungen unter ihrem Banne entstehen, wenn nur Schlauköpfe es 
verstehen, der grossen Menge es recht süss und farbenreich vtfrzumalen. Auch die 
, 5GKpdiäollars-Rose 1 war berufen, eine Bennettwut hervorzuzaubern, wie Herr Schultheis 
in Steinfurth sich ganz richtig ausdrückte. Derselbe schreibt uns: Einliegend sende ich 
Ihnen eine Neuigkeit über die Bennettwut mit der Bitte, wenn Sie es für der Mühe wert 
halten, sie in ihrem Blatte zu veröffentlichen. Dasselbe geschieht hiermit, um einen Beweis 
des sehnsüchtigen Harrens auf die Bennettrose zu liefern: 


Herrn Schultheis, Roseßfirma, Steinfurth. 

Gotha, 13» Mai 1SS6. 

Oftmals schon voller Erwartung sali ich 
Den Postwagen nahn, doch immer vergebens. 

Nimmermehr bringt er die Rosen, 

Die ach 1 der Anfang des Mai 
Mir schon so sicher versprach. 

Möchte doch endlich die Reihe 
Der zu befriedigenden Läufer 
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Nun auch an mir sein, dev schon 
So 3 :uige gehofft! 

I Isibeil Sie noch zu verfügen 
Cher ,La Nüancee 1 , 

Fügen Sie eine him:u, Hochstamm 
Von miUlerer Höh'; 

Wenn jedoch kein Exemplar 
] loh er Veredlung blieb * 

Nuhni' ich bescheidener Weis 1 
Auch mit der niedem vorlieb. 

Ergebenst II. Schleicher. 

Schu 11 heis-Scheich-d Kuöfis spriditi 

Jeden frühen Morgen 3 /46 kommt gefahren der Wngeti T 

Des Reidispustkutschers Obmann. „Alte Teufel“ schon hören wir den Nahenden sagen: 

„Schon wieder 30 Kistehtm der Allerseits Bennctt“ die gehäuft am B ureau Laster lagen, 

Hier wartend des Armen; ihn dauert die schneeige Bertha, die einzige Gehilfin, sein Postgnul, ^^ Kummer und 
Klagen 

Lad’ er die Bennetl ln Kasten hinein, so geht es schon seit Wochen und Tagen. 

Viel Briefe von Schleicher und andern, die j um mein und klagen: 

Sind unsre Bannett noch nicht fcrtigl 
Wir warten in Spae —* 

Backt auch noch ein die Nüsmcee — 

Wenn kein Exemplar von 1 Meter Holt' — 

Thuls auch eine niedrigere. 


Es ist Humor bei der Sache. Die Spannung war überall auf die Spitze getrieben, 
überall waren die Zeitungen voll des Lobes der .Bennett', der jooO-Dollars-Rose ,W. h. Beimett 
und dazu eine Abbildung, glänzend koloriert, die Rose von wunderbarer Form; welchem 
Rosenfreunde hat das Herz bei deren Anblick nicht höher geschlagen. Ja dies herrliche 
Wunderding müssen wir haben, flugs wird die Reichspost in Nahrung gesetzt und bestellt 
bei SCHULTHEIS oder IIai;ms, oder auch in Luxemburg, und wo all 1 die glücklichen 
Bcmiettvermehrer wohnen. Nun wir sahen sie zum ersten Male, wie die eine Original- 
pflanze ausgepackt wurde und welch langes {Jesicht der Empfänger machte ob der 
traurigen Gestalt, die da zum Vorschein kam. Unwillkürlich war unserseits ein herzliches 
Gelachter die Folge dieses Anblickes, das hätte unser Freund bald übel vermerkt, dass 
wir zu dem Pech noch lachen konnten. Eine Originalpfiaiize! Nein ein Pflänzchen war 
cs, ein schwaches Reislein von kaum Stricknadel stärke für 25 Mark. Ein solches Original 
war uns allerdings noch nicht unter die Augen gekommen. Nun, Originalpflanzen fingen 
an Knospen zu zeigen, dass muss man ihr lassen, sie bringt sehr leicht Knospen. Tag 
für Tag erwartungsvoll werden die Knospen, ihre Entwickelung beobachtet. Endlich, 
endlich bricht durch den Kelch ein rötlicher Schimmer, hoffnungsvoll verheissend die 
prunkende Blume. Dicker und dicker schwellt sie, aber die Verlängerung lässt auf sich 
warten. Endlich ist der Tag da, an welchem die Sehnsucht, die ^ooo-DöIlars-Rose^ er¬ 
schlossen zu sehen, gestillt wird. Das Gesicht des Beschauers war noch etwas längei 
geworden als bei dem Empfange des Originalpflänzchcn. Das soll /William F. Beimett 1 
sein ? Nun, wenn sie der kolorierten Abbildung nahe kommen soll, muss sie sich bei 
längerer Kultur wohl noch bedeutend zu ihrem Vorteile verändern. Es waren Blumen, 
die wir sahen, die allem andern eher glichen, als der splendiden Abbildung. Die Knospe 
war nicht langgestreckt ä la ,Niplietos f , sondern blieb kurz, die Form glich den andern 
Schwestern, die BENNETT erzog, der ,Beaiity of Stapleford'; wir konnten nicht glauben 
dass eine Rose, selbst unter den forcierten Vermehrungs-Verhältnissen* unter deren Banne, 
die Jiennettroscn' zu leiden haben, sich so andern können. 
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Mittlerweile Jasen wir auch einen Bericht über diese Rose in Möllens Deutscher 
Gärtner-Zeitung, in welchem der Wert der jBennettrose 1 als Grössenstem etwas dezi¬ 
miert wird 

Es ist wirklich schwer, vorzeitige Urteile abzugeben, aber darin sind sich die 
Meisten klar, dass die ,BennettrQse* nicht verdfi&it, mit solchem Geschrei und Eklat ver¬ 
herrlicht zu werden. Die Entrüstungen sind nicht vereinzelt, die Aussprache über diese 
Rose oft vernichtender Art; doch das wollen wir dahin gestellt sein lassen, wir wollen 
ab warten, was unsere T 5 QOQ-Doll ars -Rose 1 für ein Gewicht macht, wenn sie im freien Lande 
sich kräftig entwickelt hat, vielleicht bietet die Rosen-Ausstellung in Hamburg Gelegen* 
heit, sie in ihrer wahren Natur zu schauen. 

Vielseitig waren uns Klagen über die ,Benniettrose E zu gegangen, manche gewürzt 
mit heissender Satyre* In Folge dessen ersuchten wir die Rosenfinna Gehr. ScifULTHErS 
in Steinfurth um Abgabe einer Erklärung, )S dass sie die volle Garantie übernehmen möchten, 
dass die Rose ,William Francis BetmetP in ihrer normalen Entwickelung vollkommen der 
Abbildung entspreche" und sendeten der Firma ein Gedicht über die fBemietf, das ein 
Rosenfreimd in der ersten Zornes - Aufwallung niederschrieb* Gebrüder SCHULTHEIS 
sendeten uns nun eine Photographie der ,Beimettrose* mit einem Begleitartikel für die 
Deutsche RoseivZeitung. Ja, als wir die Photographie ansahen waren wir sofort klar, 
dass die kolorierte Abbildung kolossal geschmeichelt war, was die Form betrifft; die 
Blumen, die wir sahen, waren genau so in der Form, wie sie photographiert erscheinen. 
Wir haben diese Photographie reproduzieren lassen und bringen dieselbe vervielfältigt 
uns er n Lesern und den Rosenfreunden zur Anschauung**) Hinsichtlich der Färbung er¬ 
schienen die Blumen nicht in dem gesättigten Karmoisin der Abbildung, sondern in einen 
durchaus nicht schönen VioletroL Über die Färbung sagt auch schon PIakms in Hamburg 
dass sie einen violetten Ton habe, der Fall jedoch nicht ausgeschlossen sei, dass die 
Blume bei längerer Kultur, vielleicht gegen den Herbst und unter Glas, die karmpkin- 
rote Farbe annehmen konnte* Sei dem nun wie es sei* „das Geschrei, was um diese 
Rose gemacht worden ist, ist sie nicht wert," schreibt uns einer unserer Korrespondenten, 
dem wir auch ein Urteil über den Wert der Rosen Zutrauen. 

Die Herren Gebrüder SCHULTHEIS äussern sich nun noch folgendem! assen über 
die jBennettrose*: 

Gedichte, Lobgesänge, Segenswünsche, Verwünschungen und Flüche, ob der armen 
,W, F. Rennetf, fallen täglich ins Haus, der eine lobt sie, der aridere schilt sie; man 
weiss eigentlich wirklich nicht, was man aus der ganzen Sache machen soll. 

Als im Anfang April die Stimmen fiir und gegen sie sich erhoben, sandten wir 
die Depeschen und Briefe sofort an BENNETT & PAUL mit der Bitte, uns die Wahrheit 
oder Dichtung der Sache zu bestätigen* Beide Herren bestätigen uns laut in unserem 
Besitze befindlichen Briefe die Echtheit der Sorte, trotzdem kauften wir sofort 1200 zwei¬ 
jährige Original pflanzen von BENNETT, weil wir fürchteten, ganz so wie I I ARMS, dass die 
Pflanzen von Evans infolge der übermässigen Vermehrungen degenerieren möchten; 
unsere sämtlichen Vermehrungen stammten von diesen Originalen. Wir hatten oft an ein 
und derselben Pflanze ganz genau der Abbildung entsprechende ganz dunkel karmokm- 
rote Blumen und auch eben solche, welche etwas dunkler waren wie Bengal ,ITermosa\ 

Die von uns verbreiteten Pflanzen sind alle den Originalen entnommen, was ich 
nochmals wiederhole. Wir senden der Redaktion anbei eine Photographie in ] j Vf der 
natürlichen Grösse, angenommen am 20. Februar in unserem Treibhäusern zu College 
Point, Long Island, Nw* York, P. Ö* Box 78. 

*) Halbe natürliche Grösse. 
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Die Rose hat 1884 auf drei englischen Ausstellungen die 3 ersten Preise erhalten 
unsere Ansicht ist, dass die englische Jury keine ersten Preise an eine Rose giebt, die 
nichts wert ist. Die Abbildungen wurden nach Zeichnungen von W, PAUL & EVANS, 
Philadelphia angefertigt, von Ben NETT selbst als der Rose entsprechend zu 2000 Stück 
zur Verteilung für seine Kunden bezogen. Alle Knospen an den mit Wurzelballen ge¬ 
kommenen Originalen entwickelten sich hier vollständig ohne abzufallen, in einer Tem¬ 
peratur von 12 15 ft , was keine andere Rose bei mir bis jetzt gethan hat* Natürlich 

sind die Blumen auf frischen Veredlungen, womöglich auf frisch eingepflanzten Wild¬ 
lingen in einer Temperatur von ca, 20 0 in Häusern getrieben, sehr mangelhaft und ganz 
besonders ist dies bei den Theehybriden der Fall- Dahingegen vergleiche man die 
Blumen an 2 jährigen eingewurzelten Pflanzen, letztere sind stets viel stärker und besser 
ausgebildet, man kennt die Sorte oft nicht wieder. Eins steht fest, man lasse der Rose 
jW* F* BcnnetP Zeit, probiere an 2 jährigen Pflanzen und man wird die Blume nicht 
wieder erkennen. Von BLANK, Philadelphia, war eine noch viel grellfarbigere Abbildung 
verbreitet, welche allen anderen eher ähnlich sah als einer Rose, ebenso von einem 
französischen Journal. Die Blumen sind nicht sehr gefüllt, im Januar und Februar aber 
ganz das, was ein Rosentreiber sich von einer dunklen Rosenknospe nur wünschen mag* 
Wir wollen nicht unterlassen, den Zornesausbruch eines Rosenfreundes übei* die 
vielgepriesene Jiennettruse* zum besten zu geben; es ist vielleicht manches ein wenig 
zu scharf gekennzeichnet, aber manches auch wieder sehr wahr und unterschreiben 
wir das Gedicht selbst mit dem leichtesten Gewissen: 

Die berühmte 5000«Dollars-Rose. 

ln jedes Herren Land, auch wohl in Republiken, 

Erschien vor kurzer Zelt, diu Menchheit zu beglücken; 

Ein farbenreiches Bild'ehen, das jedermann gefüllt, 

Ks war die Bonn et time, als Wunder dargestelll. 

Warum eilt ihr so sehr? Ol könnt ihr nimmer harten, 
ja, wenn so leicht das ging bei alten Koscrmnrren! 

Seil es die lücnneU zeigte, wess Geistes Kind sie sei. 

Zerrissen ist der Schleier, der schöne Wahn vorbei* 

Wo liegt das Ktiuroofcin, wovon das Bild gleht Kunde? 

Ol schaudernd liegt es weit, Lm feinen Hintergründe. 

Hie Farbe die sie zeigte, ein mattes Violet, 

Gemischt mit ruf er Tinte- Sieht sie etwa so null? 

Wo bleibt die edle Form, die schöne langgestreckte, 

Mil der die Abbildung uns alle lieblich neckte? 

Verworren, wenig Fülle, nicht solch famoser Schluss, 

Der nach dem Bilde ludet, wie eine Braut mm Kuss* 

O, William F. Bennett, was sind denn das für Streiche, 

Dein überreicher Ruhm, verblasst wie eitle Leiche* 

Glaubt nicht thv Fuglishmänuer, es geh so fort und fori. 

Bleibt Heber hübsch zu Hause und sucht euch Dumme dort. 

Dns eine steht wohl fest, man schätzt für sich das Gute, 

Man macht es gerade so T wie mancher helle Jude: 

Man sucht für sich das Beste, den Beutel voll von Gold, 

Kauft nur ihr Rosennurieii, den Dummen ist man hold. 

Da giebts 1111 Gallierland, doch andre, hübsch're Leuie, 

Die suchen nicht so plump, nach überreicher Beute. 

Was dort ein ein Kuseiizüehter, an neuen Rosen bringt, 

Wird nicht amerikanisch mit Humbug überdüngt- 


















Nun noch ein Wort über die BenneUsdien Rosen im Besondem. Als die Fühl“ 
hörncr der Reklame sich nach allen Seiten streckten, da wurden unter andern auch 
RennfttS Ausspruch citiert, (vergl. Seite 71, Heft 7, Jahrgang I der Deutschen Rosen- 
Zcitung) in welchem er sagt, dass er im Jahre 1S70 die Rose 11 schulen von Lyon besucht 
habe und hätte „nirgend einen Fortschritt in den wissenschaftlichen Mitteln 
bei der Kreuzung der neuen Rosen entdecken können.“ Mit diesem Aussprüche 
geht BennKTT denn doch ein bischen zu weit und sollte eigentlich mehr Respekt gerade 
vor den Lyoner Rosenzüchtern zeigen, diese sind doch jedenfalls seine Lehrmeister ge¬ 
wesen, wenn auch indirekt; die Erzeugnisse der Lyoner Roscnzüchter sind derart, dass 
BENTFETT erst noch mehr ^wissenschaftliche Mittel“ anwenden muss, um es jenen gleich 
zu machen* Lege jeder Rosenkenner die Hand aufs Herz beider Beurteilung der Frage: 
„Welche einzige Rose Benntetts ist im Stande, die Erzeugnisse eines Lach ARME, Gun. LOT, 
LEVET in den Schatten zu stellen r“ Bis jetzt noch keine und auch das Rosenwunder 
JTer Majesty' wird es nicht können. 

Wir wollen RENNETTS Bestrebungen durchaus nicht missachten, aber wir wollen 
auch nicht die Hand bieten zur Lobhudelei, Einige seiner Züchtungen sind schön, einige 
aber wieder sehr mittelmässig* Als eine seiner schönsten Rosen nennen wir ,Lady Mary 
Fitzwilliam', welche der bekannten ,Capitain Christy' ähnlich äst* /Earl of Pembrokd schön 
karmoisin, und ,Heinrich Schultheis', rosa, erscheinen uns eher direkte Nachkommen der 
Jules Margottiit zu sein als Kreuzungsprodukte nach Angabe des Züchters; beide Sorten 
haben im Habitus, der Bewaffnung, der Rlütenbildung (die charakteristischen langen blatt- 
artigen Kelchzipfel}, sowie der offenen Blume viel von der Stammmutter, ganz besonders 
die ,Earl of Fembrokek Seine ,Honourabie George BancröfP hat ein reiches Karmoisin, 
so wie die ^oooDollars-Rose 1 abgebildet ist* ,Beauty of Staplefort“ hat ein schmutziges 
Rosa ins Violette übergehend; die Form der Knospe ist lang, ebenso wie bei JXike uf 
Connaughf. Letztere hat ein schönes dunkdkamuiisinrütcs Kolorit und ähnelt der Ab¬ 
bildung der /Hennettrose* eher als die Blumen dieser selbst 

Den Bennettschen Rosen muss man — vielleicht mit Ausnahme der neuen JTer 
Majesty 1 — nachsagen, dass sie sehr reich und wiederholt blühen, eine Tugend, welche 
die The er ose n -Hy br 1 de n französischer Zucht ja auch haben. Einige duften herrlich, einige 
nur gering. 

,W. F, Ben nett' wird eine Rose sein, die wie die andern Bennetfschen Thee- 
hybriden für den Gärtner einigen Wert haben, der im Spätherbst viel Blumen braucht, 
für die Rosenliebhaber jedoch werden sie unter den Sortimenten mit Ausnahme der erst¬ 
genannten 3 Sorten wohl schwerlich je als Matadore glänzen* 

Wohl versteht aber Bennett aus dem ff seinen Züchtungen den Weg zu bahnen; 
erst muss amerikanische Luft darüber wehen, che sie den Kontinent beglücken dürfen 
und die richtige Reklame dazu, dann kann ein grosses Geschäft nicht ansbleiben. 

Wir legen auf den Ausspruch einer Jury, ob englisch, deutsch, französisch oder 
russisch nur dann erst Wert, wenn wir wissen, dass die Beurteiler wirklich ganz spezielle 
Rosenkenner sind. Es sind schon in mancher Ausstellung von der Jury Preise flit Gegen¬ 
stände zuerkannt worden, die garmcht auf der Ausstellung vorhanden waren, wie es z, ß* 
bei der letzten grossen St* Petersburger Ausstellung geschehen ist* 


Zwickau, im Juni 1886- 


E. Metz* 
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Monsieur Scipion Cochet. 


Einer der bedeutendsten Männer in der Rasenwelt ist Herr S, COCHET in Suisnes, 


im Departement Seine et Marne in Frankreich; bedeutend als Chef eitler ausgedehnten 
Gärtnerei, vorzugsweise Rosenzucht, noch bedeutender als Schöpfer des berühmten franzö¬ 
sischen .Journal des Roses/' von welchem am i.Januar 1S77 das 1, Heft erschien und seit 



jener Zeit fortgesetzt, sich einen weiten Leserkreis bei allen gebildeten Nationen erwarb. 

Herr Cochet ist Eigentümer und Herausgeber des Journals, die Redaktion lag bis 
vor Kurzem in den Händen des Herrn Maumce Rerjsiakd^N, welcher sich jedoch von der 
Redaktion am 1. Mai 1884 zu ruckzog, um sich dem politischen Getriebe in die Arme zu 
werfen* Jet zt hat die Redaktion Herr PIERRE CüCllET, Sohn des Eigentümers, in den Händen. 
Herr Seinem 


CnuiBT wurde 
am 1, Oktober 
1833 geboren 
und musste 
schon im Alter 
von 18 Jahren 
die Gärtnerei 
nach dem Tode 
seines Vaters 
übernehmen. 

Die Gärtnerei 
war schon zu 
Ende des vori- 
genjahrhunderts 
gegründet und 
die erste in der 
Brie, welche sich 
mit Rosenkultur 
speziell beschäf¬ 
tigte. f I eute ist 
dieser gesegnete 
Landstrich 
hodhberiihmt 
durch seine 
Rosen-Zuchten. 

Seit langen 
Jahren wird von 
dort aus ein 


Scipion Cochet. 


schwunghafter 
Rosenhandel ge¬ 
trieben. 

Die Gärtnerei 
entwickelte sich 
unter Herrn 
Scip. Cochet s 
Leitung gross- 
artig; es werden 
jährlich nur 
allein an 1600 
Roseusorten ver¬ 
mehrt, haupt¬ 
sächlich ver¬ 
edelt, die Rosen¬ 
sammlung ist 
ganz bedeutend. 

Auf Ausstell¬ 
ungen im I11- 
und Auslande er¬ 
rang Cochet 
durch seine 
Leistungen 
mehr denn 500 
Preise, Dass 
eine solche be¬ 
deutende Per¬ 
sönlichkeit nicht 
nur allerseits zu 


Rate gezogen und vielfach geehrt wurde, lässt sieh denken ; so erhielt er von mehr denn 
30 Gartenbau-Gesellschaften Ehrentitel* Die höchste Auszeichnung erhielt Herr COCHET 
durch S. Majestät den König von Portugal, welcher ihm in Anerkennung seiner Verdienste 
um Gartenbau und Roseniucht zum ,,Ritter des Christus-Ordens von Portugal 11 ernannte. 
Das,Journal des Roses“ diente auch unserer „Deutschen Rosen-Zeitung“ zum Muster 


mit wenig Ausnahmen und manche interessante Mitteilung schöpften wir aus demselben. 
Mit zuvorkommender Höflichkeit, die ja den Franzosen angeboren ist, gestattete uns l lerr 
COCHET, Artikel aus seinem Journale zu übersetzen, ln neuester Zeit war Herr S* COCHET 
die besondere Triebfeder zur Gründung des französischen Rosteristen-V er eines, E< Metz. 
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Rosen-Cikaden. 

Schon im zeitigen Frühjahr, im Mai, wenn sich das Laub der Rosen entwickelt 
und kaum zum Stadium der Erhärtung gelangt ist, bemerkt oft der Rosen Freund, dass die 
Oberseite der Blätter weisse Flecke erhalten, die mehr und mehr zunehmen; meist von 
der Kippe aus strahlenförmig nach aussen zu verlaufend, Gar viele Rosenfreimde geben 
diese Erscheinung anderen Sachen schuld; die Schuld trägt aber ein kleines Insekt, die 
Roseneikade, Es ist wetss, etwa 2—3 mm lang, setzt sich an die Unterseite der Blätter 
und nährt sich vom Chlorophyll, dem Farbestoffe der Blätter. Infolge des Saugens dieser 
Insekten erscheinen die lichten Flecke auf der Blatt er Oberfläche. Sie sind sehr scheu, 
bei der geringsten Berührung des Rosenstrauches fliegen sie davon, tim gleich wieder auf 
andre Stöcke zu fallen, aber immer suchen sie die Unterseite der Blätter aut Sie ver¬ 
mehren sich ziemlich stark, legen die Eier ebenfalls auf der Unterseite des- Blattes ab, wo 
sich dann kleine Maden entwickeln, die das Sauggeschäft ebenfalls betreiben; diese sind 
leichter zu finden, da sie sich nicht fotbewegen können. 

Wenn auch der Schaden dieser Insekten nicht von besonderer Bedeutung ist, so 
verunzieren sie aber doch das Laubwerk der Rose und wo sie stark auftreten, erhalt das 
ganze Laub der Rosen ein gramveissHohes Ansehen. Vertilgungsmittd sind nicht bekannt, 
bei der Kleinheit und Schnelligkeit der Tierchen auch schwer durchzuführen. M, 


Lcweson Go wer, Bel uze 1845, 

synonym Malmaison ä fleur rose- 

Wie bei der Unzahl Obstsorten, zu denen ja alle Jahre immer neue Sorten dazu 
kommen, so geht es auch bei unseren Lieblingen, den Rosen, dass nicht überall in allen 
Rosenschulen Sortenreinheit vor 11 errscht. 

Diesem Umstand verdanke ich die Rosenfreunden zu empfehlende ,MaImaison f mit 
schöner Rosa-Blüte, die in Rosenkatalogen, wenn auch selten als ,MaImaison ä fleur rose' 
angeführt ist. 

Ich bestellte eine kleinere Partie hochstämmiger Rosen und in diesem Sortiment 
auch mehrere ,La Frange', unter diesen La Frunge-Rosen blühte auf einmal ,Malmaison rosek 

Diese Rose ist in der Farbe der p La Frange f ähnlich, dagegen die Blume 
mehr offener gebaut, das Laub glänzend lederartig, der gewöhnlichen ,Malmai$on' 
ähnlich, doch mit kleineren Blättern; cs ist diese Sorte ausserordentlich reichblühend, 
insbesondere reizend als Knospe und besitzt sie nur einen Fehler, dass sie wenig Wohl- 
geruch entwickelt. 

Ich habe diese Rose als dankbar blühend, selbst bei anhaltendem Regenwetter 
sich willig öffnend schätzen gelernt und empfehle sic unseren Rosen freunden, insbesondere 
auch wegen ihrer zarten Rosafarbe, wie sic in dieser Farben-Nuance bei unseren Rosen¬ 
sorten nicht so häufig, vorkommt. 

jMalmaison ä fleur rose', (die nicht mit ,Malmaison rougek Gonod i 8S3,zn verwechseln 
ist) ist vor allen eine Rose, als niedrig gezogen oder wurzelecht, für Bepflanzung ganzer 
Beete oder zur Einfassung von hochstämmigen Rosen-Gruppcn. Jarlanczy. 

Anmerkung der Redaktion: Im Jahre 1860 wurde von Belgien diese Rose als 
neu ein geführt, entpuppte sich aber bald als die altbekannte ,Leveson Gower, ßeluze 1845k 
In der „Deutschen Garten-Zeitung“, No. I J860, stellten wir schon fest, dass die »Malmaison 
ä fleur rose' diese altbekannte Rose sei und ist dies auch allseitig anerkannt worden. 
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Rosenkalender für Monat August. 


Es darf wohl angenommen werden, dass jeder Rosenfnißml seine Pllanzungen von 
Unkraut frei hält und den Erdboden öfter lockert. Jetzt können immer gpeh Hochstämme 
okuliert werden, solche, die früher noch nicht saftreich genug waren; auch Nächvered- 
limgen von Wildstäiiinieii, an denen die ersten 0 kulanten zu Grunde gingen^ können nach¬ 
veredelt werden. 

Der August ist der beste Monat zur Okulation von Sämlingen auf den Wurzelhals. 
In der zweiten Hälfte des Monats müssen von den FrUhokulänten die Bänder gelöst und 
gänzlich beseitigt werden. Die im Juli gemachten Stecklinge sind jetzt in löpfchen 
ein zu pflanzen, diese sind aber noch 14 unter Glas zu halten t Koscnstecklmge können 

noch gemacht werden. 



Mabol Morrisson. 

(Ans dem Journal des Roses.) 

Ein Gartenfreund in Lissabon, 1 lerr Mö.vveIRo, be¬ 
richt el. über eine Erscheinung, die er an der üben ge¬ 
mimten Rosiin&orle beobachtete und sagt darüber: 

In meinem Garten bat sieh etwas ereignet, was ich 
glaube, zur Allgemeinen Kenntnis bringen m sollen. 
Jm Summer i SS4 hübe ich von ,Mßbel MurmsW, welche 
von Benßelt in den Handel gegeben wurde und von 
Brouglhon durch Abweichung von , Baronne Adolphe 
de Rothschild gewonnen wurde, mehrere St&mmeheu 
okuliert, welche dasselbe Jahr schon Ultimen brachten. 
Im zweiten Jahre, das vergangene, brachten alle diese 
Veredlungen Blumen hervor, welche alle regelmässig 
entwickelt waren und die rechte Sorte. Einer dieser 
Rosen stocke hat nur eine Überraschung a uf bewahr 1, welche 
mich wuuddrtn. In diesem Jahre bemerkte ich schon, 
dass die Knospen sich dunkler als gewöhnlich zeigten; 
ich war nicht wenig erstaunt, als Ich die erste offene 
Uhiint erblickte und zwar nicht mehr ,Mirbe 1 Morrisson 1 , 
sondern Jlatomie Adolphe de Rothschild 1 . 

Ob dieser Fall einzig dasteht, webs ich nicht, kann 
aber versichern, dass in den Blumen der Charakter der 
Rothschild 1 rein ausgeprägt war; da s Mab*l Morrisson' 
ein Sport von ,1 lärm me Adolphe de Rothschild* Ist, konnte 
v:, möglich sein, dass sie die Laune hat, wieder zur 
Mull ersorfe zurücktu ge h cm 

iit ® 

1 Herzu bemerkt die Redaktion des , J ouniöl des Roses* 4 
dass dieses Vorkommnis nicht einzig dastehl, sowohl 
bei .Möbel Morrisson 1 als auch bei ,Merveille de Lyon 1 
vorkommtf bei letzterer seltener, aber dann sind die 
Blumen kleiner and weniger gefüllt, als bei der Roth¬ 
schild*. Nicht nur bei Rosen, auch bei anderen Pflanzen, 
wie k. B. Azaleen, welche durch Abweichung (Dimor¬ 
phismus) entstanden sind, beobachtet man häufiger, dass 
sic zur Stammmutter zurtickgehcn. 


,Mabel Morrisson 1 ist weis®, leicht rosa imgehaucht, 
wird etwas dunkler, wenn sic voller bonne ausgesetzt 
ist* Es ist nicht zu I je wundem, wenn sie in Lissabon, 
wo doch, die S-m um en strahlen mächtige!' Sind, sieh mehr 
färben, und das fleisch färb ene Kolorit der Rothschild 

zügtm- * ■* 

Anmerkung der Reduktion; Wir haben scholl im 
2. Hefte Seile Z\ die Mitteilung gemacht, dass bei uns 
die AAhitü Baroness*, ebenfalls ein Spurt von der ,Roth¬ 
schild'. ganz wie die Mutter blühte. Obige Mitteilungen 
bestätigen mm evident, dass alle Sports unter Umständen 
sich nicht treu bleiben, sondern degenerieren, wie es 
auch häufig noch Vorkommen wird, dass ,Rammte Adolphe 
de Rothschild 1 Sporte hervorbringen wird. 


Der Rosisten-Vereln Frankreichs. 

(Nach dem Journal des Roses.) 

Wh haben in den letzten Nummern schon die Mit¬ 
teilung gebracht, dass mau auch in Frankreich damit 
umgebt, einen Verein zu gründen, unter dem Namen : 
., So cic LC Ros kamt es Fmn cai se. 1 ‘ 

Dieser Verein hat sich, nun nm 6. bis S. Mai in 
Paris konstituiert. Die französische tjurtenbaugesellschafl 
hatte die Rosiihisten zu einem Kongress eingeladen. Am 
ersten Tage war das Lokal voll von Mitgliedern letzt¬ 
genannter Gesellschaft, aber wie es Immer und überall 
geschieht, war die Zahl der Theilnenier am zweiten und 
dritten Tage bedeutend geringer. 

Die zur Diskussion gestellten Kardinal fragen drehten 
sinh tim die Gründung eines französischen RöshVisien- 
Vereines unter dem LSehutze der Garten bange sei Iselnril 
Frankreichs. Der Vorschlag ging aus von den Herren 
SctftoN Cöchet an5 Sutsnee und Simon & Leon aus 
Nancy unter Belstiinmimg einer grossen Anzahl von 
Rostfeststen und Handclsgärlnern und lautete: 
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Wir haben uns mäistimosseiii diesen Kongress, welche-r 
eine gross«- Anz ahl von Gärtnern und Rosenireimdeu 
vereinigt , m benutzen und die Gründung eines framtP 
fischen Vereines von Rosen dichtem zu vollziehen. Jeder¬ 
mann kennt die Verdienste, welche die pomologische 
Gesellschaft Jahr aus, Jahr ein, erwirbt nun die Förderung 
der Obstzucht, t&meiulich durch Feststellung wertvoller 
Obstsorten, sowie durch das Studium neuer und wenig, 
bekannter Früchte. Für die Interessen der Rosenzncht 
möchten wir gern eine Gesellschaft wie diese gründen. 
Fs ist ja gewiss, dass die Ro.sc nicht die Handels Wichtig¬ 
keit hat, als wie das Olret, indes* ist diese auch gar 
nicht so germfüglg und ein Faktor, mit dem immer za 
rtschneii ist. 

Die Spezialisten ausgenommen, erziehen die Gärtner 
bald mehr bald weniger Rusen, die Rosen freunde aber 
sind sehr zahlreich. Die Anzahl dm Varietäten ist ins 
ungeheure gestiegen; ohne Rücksicht auf die allgemeinen 
Verzeichnisse in dem Rusenhuche von NlKTNEft und dem 
I Üdiuunaire des Roses von MAX SfNpKli geben höchst 
ehrenwerte Finnen Hand eis Verzeichnisse heraus, welche 
IOOO ja bis 2000 Sorten aufRihreiu 

Das ist entschieden zu viel; sieht man doch jährlich 
noch 50 bis 100 Neuheiten dazu kommen, die olt sehr 
zweifelhafter Natur sind, Haben wir eine ernste und 
thatige Gesellschaft vmi RosiferLsten, könnte and dürfte 
keine Kose im Handel erscheinen, bevor sie 
nicht von der Gesellschaft geprüft wurde und 
ohne deren Gutachten keine Käufer finden würde. 
Der Handel und die Liebhaber würden nicht mehr der 
Fatalität anheim lallen, geringe oder alte als neue zu 
kaufen. 

Du die Gesellschaft in Paris ihren Sitz hat, konnten 
In den Städten, in denen hauptsächlich Kose mm dH be¬ 
trieben wird. Sektionen gebildet, und es konnten an 
solchen Orten auch alljährlich Sitzungen nach Art der 
j‘h *n 10 logisch eil Gesellschaft nb gehalten werden. 

Wenn dieser Vorschlag Ankhiug findet, so möge 
eine Kommission ernannt werden, die Statuten zu ent¬ 
werfen und einen Aufruf midie Kosenziichler und Freunde 
zu erlassen. 

Viele Fragen konnten aus Mangel an Zeit nicht 
zur Verhandlung kommen und wurden für die nächste 
Sitzung reserviert. 

Wir sind überzeugt, dass sieh die Gesellschaft festigen 
wird und können mit Vertrauen der Zukunft entgegen 
sehen. Wir begrüben den Verein französischer Rouen- 
freunde und Züchter um so mehr, als nur dieser im 
«Stande sein wird, endlich einmal der Überproduktion 
neuer Rosen vun geringem Werte u 11 1 gegen zutret en, 
Möge der Verein deutscher Rosen freu nde ihrem Schwester-* 
Vereint? in Frankreich die Hand reichen zu gleichem 
Wirken. 

Rosengesehiehte. 

1. 

Alles was lebt und je gelebt hat, hat seine Ge- 
.schichte, alles muss den ihm im Kreisläufe des Univer¬ 


sums bestimmten Platz ausfüllen. Glaubt auch der Mensch 
En seinem Egoismus allein die Welt zu beherrschen und 
alles um sich her seinem Willen unter ordnen m können, 
auch Tiere und Pflanzen haben ihre Schicksale und be¬ 
trachten wir einmal genau iii welcher Weise der Mensch 
sich seiner Mitgeschöpfe bedient, mq sagen wir ruhig; 
„illis temporn mutantur, sin nos non mutamur in. lf 

Welch ungeheurer Zeitraum, welch unendliche Reihe 
von Generationen liegen zwischen dem Page, wo Theo-* 
phmstos schrieb- sunt enim, quas centifoUas vocant 
(hist, plant. fi T 6, 4) und dem Tage, wo die 5001 i-DnMars- 
Rose .William Francis BeunetP in die Welt posaunt 
und doch, fragt den alten Rabbi Joseph Ben ALlbit: 
„Es ist alles schon dagewesen F 

Rosa bifera war dein Virgil io schon ein über¬ 
wundener Standpunkt, singt er doch 

Dann, wie ergiebige Gärten mit Sorgfalt schmückt 
der Besteller 

Säug' Ich vielleicht und die zweimal blühenden 
Rosen des PuesLimi. 

(Georgien 4,118 eigentlich: bifeti rosaria 1 'aesÜ). 
Seiickn ereifert sich in seinen Episteln, dass es Leute 
giebl, welche sich Im Winter durch unnatürliche Mittel 
blühende Rose 11 versöhn (Ten und Flhuus beschreibt diese 
höchst einfachen, wenn auch für unser Klima nicht 
anwendbaren Mittel, wonach mau einfach die Stamme 
mit Gräben umgiehl und diese zweimal täglich mit warmen 
Wasser füllt, (Mag auch jetzt noch iu Italien möglich 
sein, über auch in unseren TreibhÜuseni Ihutdns w arme 
Wasser Wunder). Palla dies bringt eine genaue Be¬ 
schreibung der Btecklingsvcrmehrung und beschreibt die 
Art und Weise Wie man Lücken in Rasenbeeten mit 
solchen aus Riecklingen erzogenen Pflanzen ausflÜlt, das 
dürre FTok ausschnehlet; er beschreibt die Aufbewahrung 
abgiesclinilteuer Rusen, indem mau die ,Stiele derselben 
in Stengel sah reicher Pflanze n steckt (noch jetzt vielleicht 
n:\cludmumgsvv ert). Die Geopojiica, ein Sammelsurium 
aus alten Schriften, erwähnt das WeisSfärben der Rosen 
durch Schwefel, Wir ersehen aus alle diesem, das cs 
nichts 'nettes unter der Sonne giebt, jn mich unsere Ge¬ 
wächshäuser waren den Alten nicht fremd, Martini er¬ 
wähnt dieselben und wurde als Deckung eine Glimmcr- 
art (lapis spccularis) beiuüzl. 

Wie Anakreon die Rose besingt, haben die Leser 
der RusenzeiUmg schon Ern vorigen Jahre erfahren, ihm 
Ist sie alles: 

Ist sie doch die schönste Blume, 

Lenzes Liebliügskitt&, der Götter 
Und der Menschen Augenweide! 

An anderer Stelle lässt er sie aus dem Meere auf- 
tauchen, 

W lindernd 3 , an tnuLsun 1 flössen, 
k\ r ie aus Äther, leicht und lo^el 

Über den grenzenlosen Luxus, welcher mit Rosen 
getrieben würde, sind Lisi alle alLen Schriftsteller ent¬ 
rüstet, es scheint jedoch vor allem der Duft der Rose 
diesem gedient zu haben. Rosen pulsier, Rosenbett en 
und mit Rose üb lüttem fusshoch bedeckte Fußböden 
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spielen eine grosse Rolle bei den Orgien der Römer, 
ja man entfernte von den Blumenblättern der Rosen 
de» sogen. Nagel, wax bei den Massen eine nette Arbeit 
gewesen sein mag» Der windige Kosenimpari, über 
welchen augenblicklich gmiK De ui Schlund seufzt, ver- 
schwindet gegen die Schiffsladungen, welche Rom mm 
Aegypten imporürie. Grenzt es doch an das Fabelhafte, 
dass Kaiser Ilelkjg&hal --ich ln Roseuwciii badete, den¬ 
selben beim Baden irank und das Volk einlud den Rest 
zu trinken l (Guten Appetit!) 

Tm Allgemeinen wurden die Rosen jedoch wie jetzt 
zur \ersehiinermig häuslicher wie öllc nt lieber Feste be- 
nutzt, wie sie auch als letztes Liebeszeichen die Gräber 
schmückten* Ebenso machten die Allen, bet denen be¬ 
kanntlich das Salben des Körpers Sitte? war, eine Art 
Rosenöl, freilich nur ein mittelst eingelegter Rosen bl alter 
par Firmiert es t >1, Es gab bei dem olietierwähnlcn riesigen 
Import besondere Rosenhlindier (rosarii) und glaube ich 
annehinen zu dürfen, dass auch in Hallen selbst Rosen- 
-schulen bestunden haben, gegen die unsere jetzigen zu 
nichts dnsch rümpfen; soll doch Nero bei einem Gastmal 
für ftoißnun Mark Rosen verbraucht haben. (Oh diese 
wohl ein jetziger Lieferant zu liefern übernommen hatte?) 

Doch wenden wir uns von solch 1 übermütiger Zeit 
ab und hoffen wir,, dass diese Her Akiba's Wort LflgCn 
strafe und niemals wie der kehre. Freilich, betrachten 
wir die jeiidgc Neuheitsvvut, welche an den holländer 
Tidpenkrieg erinnert, so möchte Een Akiba bald Recht 
bekommen 1 Es Kl nicht die Freude mehr an der Rose, 
es kt Geldumchexci im wehesten Sinne des Wortes; das 
Mittel der Reklame wird missbraucht, indem dem Publiko 
.Sachen offeriert werden, deren Wert cf, nicht beurteilen 
kann; man spekuliert auf die Sucht einiger Leute, ihren 
Geldbeutel zu zeigen 1 Ein verständiger Rosenfreund 
wild nie die Katze im Sack kaufen, hn Allgemeinen 
giebl es aber noch eine Menge Leute, die sich, wie 
Dionysius, gern öffentlich auf Rosenblüttem walzen! 

Ihr. LAKtftt, Kniwtgärtncr aus Oldenburg, 
%„ Z. Gohüs-Letpsdg» 


Rosen botanik. 

xi. 

Wenn Ich Sic heute zum zweiten Male einlade, die 
Botanik der Rose zu beobachten; so geschieht dieses 
nicht etwa in der Absicht als Lehrender nufzidreien, dazu 
bin Ich selbst zu wenig Fachhol anik£r, nein, ich möchte 
mich wie hu vorigen Jahrgänge zwanglos mit Ihnen 
unterhalten; ist doch das Reich Flora s ein Reich der 
Freilich und schlagen doch die Kinder dieser holdesten 
Göll in oft dem berühmtesten Botaniker ein Schnippchen, 
Uic Botanik ist und bleibt die schönste aller Wissen¬ 
schaften, hier haben wir, was wir seichen, vor Augen, 
während uns die Physik ein „glaube' 1 zuruft I doch auch 
in deT Botanik ist und bleibt ein dunkler Punkt, der 
Urquell des Tabens. Wb sehen die kleine Zelle sich 
teilen» sehen die Tachterzellen hemnwnchsen, aber nie 
Werden wir erforschen, wer sie dazu zwingt! Es ist 


ein unendlicher Genuss das Werden und Wachsen zu 
beobachten, in ihm allein sehen wir das unmittelbare 
11 ineingreifen Gotten in das Getriebe der von ihm 
erschaffenen Welt» Nein» es ist kein gleichsam jährlich 
ab laufendes Uhrwerk, es ist ein stündlich von einer 
höheren Macht geleitetes Ganzes, ein mit grenzenloser 
Liebe gepflegter Garten 1 

Wie sich nun diese GotteskriifL aussert, was sie 
hervorbringt, das zu untersuchen soll und muss uns die 
grösste Freude bereiten, deshalb verbuchen wir es wieder 
einmal bei der Königin der Bl innen bei deT Rose I 

Ich sagte oben, das die Kinder Flora’s den Bota¬ 
nikern oftmals ein »Schnippchen schlagen; allen diesen 
voran steht die Rose, bei ihr bringen i h tswechsd, Beden, 
Sländert oft schwer zu enträtselnde Varietäten hervor und 
Merkmale lassen uns im Stich, an denen sonst ein Laie 
eine bestimmte Sorte erkennt. 

Nehmen wir heute einmal 3 Rosenblüten z,ur Hand, 
eine Hundsrose und eine Ceutifolia, welcher Unterschied! 
Und dennoch Isis dasselbe I Auch die Gen lifo Ha. hat 
nur 5 lUumenk tonen bl älter, alle übrigen sind regenerierte 
Staubfaden, deren diu Rosen bekanntlich ('berlhtss haben, 
ko d-immer noch ein gut Teil zur Befruchtung übrig 
bleibt, dennoch fruchtet die ächte CentiFolia selten. 

Binden wir einen Rosen slrausa, (natürlich kein Teller 
“ resp. Wagenmdboquet) ko dürfen wir, soll er schön 
sein, der Rose ihr Laub nicht nehmen. Jede andere 
Blume verträgt fremdes Blattgrün, die Rose nie! Wie 
schön ist es aber auch, das unpaarig gefiederte Blatt in 
seiner dunkckn Färbung, die sich je nach Alter in im- 
knpEcrharer Welse Äbstuft und in rotbraun übergeht, wie 
hübsch sind die sich seinem Stielen stets an schmiegend eu 
Nebcnblüttdien (slipulae adnatae), welche bei vielen 
Arten sich an den blühenden Zweigen zu Flügeln ver¬ 
breiten!» Auch die Anzahl der kleinen ovalen oft rund¬ 
lichen gesagten und oft reizend behaarten Flederbtäuchcn 
variert je nach der Stellung an der Pflanze, 7 ^~$—3 
nach der Blüte zu abnehmend. Es Ist dies eine den 
meisten Pflanzen, welche ihre Blüten au den Enden der 
Zweige 1 ragen, eigene Erscheinung, ein Übergang der 
Ijü-ubhlätter in sogen* liochblSuer, bis auch diese in die 
Kelchblätter übergehen, welch’ Letztere bei der Rose 
noch deutlich die Flederte Hang erkennen lassen. 

Ein anderes Zeichen, woran selbst ein Kind die 
Rose erkennt, ist die Frucht (Sch ein Frucht}, keine andere 
Pflanze (einige andere Rosaceen ausgenommen) hat diesen 
sieh krugartig erweiternden Fruchtboden (receptaculniu), 
in welchem die Früchte so weich gebeitet sind; ähnlich 
Li allerdings derjenige der Feige, doch Irägl dieser 
einen ganzen,, aus hunderten von kleinen BliUeii be¬ 
stehenden Blütenstand in seinem lim cm und ist nicht 
wie bei der Rose mit einer herrlichen Blume gekrönt! 
Es ist. also der Krug der Rose nichl als Kelchröhre 
aufziifassen, welche bei der Rose nicht vorhanden ist, 
dieser hui 5 ziemlich freie Kelchblätter. Dass dieser 
Fruehlbocten bei vielen Arten (tomentösa, pomifera u. a.) 
essbar Ist und zu einem herrlichen Compöt benutel wird 
Ist bekannt (Hagebutten); sie werden zu diesem Zwecke 

















in Mucker eingekocht. Die Apotheken führen dieselben 
getrocknet gegen BruKtkrankheiten. 1 >ie scharfen Frücht" 
clien dienen geato&scn als Wurmmittel, als ltiodmehl, 
KaffceMTrtQgüt gerüstet als F lTiee etc. Wurzeln und 
Stengel der wilden Rosen geben geschnitten auch tunen 
guten Tb ec und die Blumen der Centifolia werden «« 
TJackwerkeii verwendet. Ich kann nicht umhin liier ein 
Rezept emmfügen, welches in der Deipnosophistn des 
Athenaens enthalten ist und die Rhodümä der Griechen 
(rhüdon = Rose) beschreibt. „Man mische RosetibliiUer t 
die im Mörser zerrieben sind, Gehirn von Hühnern und 
Schweinen, Eidotter, Olivenöl, F ischsül/e, Pfeffer und 
Wein, reiht alles gut durcheinander und kocht es hei 
gelindem Feuer. 4 * Ob diese vor nun bald T7 Jftht" 
hunderten erfundene Speise der jetzigen Genend ion 
immden -würde, ist eine Frage, welche zu lösen die Haus¬ 
frauen unserer Leser versuchen mögen. , J)ie Menschen 
sind doch stets Feinschmecker gewesenP* 

Der Stengel der Rose ist stets strauchartig und sehr 
verzweigt, der Wurzel stock hat jedoch das Bestreben 
gerade Jahressehoss^ bis über 3 111 Hohe Zit entwickeln, 
diese benutzen wir bekanntlich zur Unterlage für Hoch- 
stamme. Je stärker wir mm den Wurzel*Lock werden 
lassen, ehe wir ihm gestalten.! derartige l riebe zu ent- 
wickeln, desto schönere Slamme erhalten wir. Es möchte 
vielleicht nkdit uninteressant sein, wenn ich hier meine 
Beobachtung mit teile, dass in Belgien dasselbe A erfahren 
bei Lorbeer eil augewendet wird, natürlich muss man hier 
Belgischen Kraftboden hüben, damit der AVurv.elslock 
soviel Reservestoffe itnsnmmeln kann, um gleich von 
vornherein Ansatz zü solchen Riesenschüssen nehmen 
zu können. Ich sah Krnoenbämnehen mit fast armdicken 
Stämmen, welche bis anr Erde Ihre Blätter noch 
hauen] also höchstens 3 jährig sein können und in 
einem Jahre bis £ur Kronenbildung gelangt sein müssen 
Mache es einer nachl 

Tir. LaNüK, Kmistgürtntrr ans Oldenburg, 
z. Z. Gohlis-Leipzig, 

Rosenaussiellungk 

Stocke rau bei Wien. Die Ausstellung bot in 
ihrer dreitägigen Dauer und in ihrem ganzen Verlaufe 
ein hübsches sinniges Blumen fest, welches ohne Sang 
und Klung mit den bescheidensten Mitteln insGeruert 
und fi.L erste derartige Unternehmung in unserem Bezirke 
ein über alle Erwartungen reges Interesse bei der Be¬ 
völkerung gefunden hat* Für Igu, AndeiTs Sohn, Wien 
welcher nicht vertreten war, kann die Exposition des 
Handetägfirtners G. Zonuuu, Tuln, welche den betreil¬ 
enden Raum mit einer reichen wertvollen Kollektion 
Rosen bestellt hatte, als entsprechender Ersatz gelten, 
lin ganzen war die Ausstellung reich besucht, auch der 
finanzielle Erfolg ein erfreulicher und dürften etwa 


*00 fl. als Reiiicrtr'igiiidem Komitee zu einem noch 
zu best immun den G&rtenkullurzweek verbleiben. Das 
Komitee hat also volle Berechtigung, auf das gelungene 
Werk mit Befriedigung zurückzubliokeu und dankt diesen 
Erfolg den Ausstellern, der Unterstützung seitens der 
k. k. Gartenbau-Gesellschaft in Wien, des Vereins der 
Gärtner und Gartenfreunde in Hietzing, den zahlreichen 
Spendern von Ehrenpreisen, dann dem unermüdlichen 
Eifer des üLederüst. Landcswauderlehrers Herrn JUI.ntS 
Jaul-anzciv, welcher als Milglied des Komitees uml der 
Jury vnil seinen reichen hortikultureilen Erfahrungen des 
Werk wesentlich förderte, und endlich auch den liebens¬ 
würdigen jungen Damen aus unserer Bürgerschaft* 
ElI. Nozicka, Erk Bolz er, Frh Klapper und Frl* Haueisen 
die als „Röseimmdcheif 1 — so wurden die Damen bald 
von den AsstcllungsbeHiichem. benannt —- das finanzielle 
Resultat zum gmäscn Theil ihrer LlebenswUtdigkeii und 
Ihrem Eifer zuschreiben können. Der Schluss war ein 
rocht lustiger. Es wurde au Rosen Alles im Nu rasiert 
von den Tischen t was noch frisch und duftend, und selbst 
die mattesten und müdesten Blumen landen schliesslich 
ihre Abnehmer, und jeder ging „beschenkt“ nach Häusl 
Es wurden im Ganzen 45 Preise verleih. 

Literatur. 

J t Wcßselhöfts Rosen freund* 

Der Rosenfrem n d v on j, W 0 sse 1 h öf t ist 
auf dem Bftchertisch oder im GarUm hause der Roscn- 
freunde gar häufig zu rnidcn und manchem ein ultet 
Vertrauter, Aus ihm schöpfte schon mancher Laie 
Wissenswert cs über Rosenk nllur, manch praktischer 
Wink des in der Roseöjsucht selbst wohlerfahrenen Ver¬ 
fassers Hel auf guten Boden, 

Es haben sich seit der Herausgabe der ersten Auf¬ 
lage des Rosen freundes im Anfang der sechziger Jahre 
vielt 1 Bemüht, auf diesen ebenso angenehmen als frucht¬ 
baren Fehlt zu schaffen, die Literatur hat sich mit den 
Fortschritten der Rosenzneht in Deutschland außerge¬ 
wöhnlich entwickelt, Theuern Prachtwerke von volumi¬ 
nösen Umfang, wie der Nietner* ebenso sind dünne, 
schlichte Büchlein entstanden, aber trotzdem behauptet 
Wesselhüfts Roseufremid immer noch seinen Ehrenplatz 
und erschien vor kurzem in erneuter 6* Auflage. 

Wesselhöft- ist Praktiker, der mit der Theorie auf 
guten Fusse lebt und es den Lesern in gefälliger und 
höchst belehrender Welse leicht macht, in die Geheim¬ 
nisse der Rosenkultur einzudringen* 

Wir können dies bedeutend verbesserte und den 
FortschrhUm in der Rosenkultur gerecht werdende Buch 
allen Rosen freunden aufs Wärmste empfehlen. Unseren 
Lesern geben wir nächstens einen Abschnitt zum besten. 
Wes sei hü ft fi Rosen freund erscheint bei B. F. VüLGT, 
Verlagshand 1 ung iti Weimar, und kostet geheftet 4 und 
gebunden 5 Mark, ein verhältnismässig billiger Preis* 










































\/Welcher Deutsche schlösse sich nicht gern mit vollem Herzen dem Bekenntnisse des 
Dichters Lcmm an: 

n An Blumen freut sich mein Gemüte 
Und ihren Rätsel« lausch' ich gern*'! 

Welches Rosen Vereinsmitglied wandelte nicht das Wort um und sagte: 

„An Rosen freut steh mein Gemüte etc. 1 ' 

Im Nachfolgenden will ich mich bemühen, einige von den „Rätseln“ der Rose 
zu lösen, zu erläutern und ins Gedächtnis zurückzurufen. 

Wie die Eiche die Königin des Waldes , so ist die Rose die des Gartens, Bis 
in das früheste Altertum reichen die Nachrichten zurück, aus denen ersichtlich, dass sie 
von jeher den Menschen als bevorzugter Liebling unter den Kindern Floras gegolten hat. 

Ihr Namen und ihre Heimat sind dunkel, doch scheint der erstere ans Iran 
durch die alten Römer und Griechen auf uns gekommen zu sein. Die ursprüngliche Hei¬ 
mat sucht man in Mittelasien. Ritter schreibt in seiner Erdkunde: 

„Die Rose gedeiht in der Gegend von Teheran in einer Vollkommenheit, wie in 
keiner andern Gegend der Welt, nirgends wird sie wie hier gepflegt und hochgeschätzt. 
Garten und Höfe sind mit Rosen überfüllt, alle Sale mit Rosentöpfen besetzt, jedes Bad 
mit Rosen bestreut; selbst die Wasserpfeife wird mit der hundertbUittrigen Rose für den 
ärmsten Raucher in Persien geschmückt, so dass Rosenduft alles umweht“ 

Von Centralasien ist die Rose mit den Kulturvölkern nach Griechenland und von 
da über Italien in das übrige Europa gewandert und hat sich In der Gegenwart durch 
ihre Schönheit fast die ganze Erde erorbert. Denn selbst dem eisigen Norden fehlt die 
Rose nicht. In Grönland blüht eine weise Rose , auch Sibirien hat seine Rosen, auf Is¬ 
land wächst die Zimmetrose. In ca. 6000 Sorten, Arten und Varietäten sind sie über 
die ganze Erde verbreitet. 

Heft LE. 1886, 
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Wie schon vorhin bemerkt kannten und schätzten die Rosen bereits die Völker 
des Altertums. Die Juden wurden während der babylonischen Gdangenschaft mit der 
Ruse bekannt. Bei ihnen waren Rosen und Myrte zum bräutlichen Schmucke bestimmt, 
und eine jüdische Sage lässt die rote Farbe der Rose von dem Blute Abels herstanmien. 

Nach einer alten persischen Säge ist die Rose ein Geschenk Allahs. Einst er¬ 
schienen die Blumen vor demselben und baten um einen neuen Herrscher, da der schläf¬ 
rige Lotos den Pflichten seiner königh Würde in der Nacht nicht nachkam. Allah ge¬ 
währte die Bitte und gab ihnen die jungfräuliche weisse Rose mit den sie schützenden 
Dornen, Als die Nachtigall die neue Bhmienkoiiigin sali, ward sie von den Reizen der¬ 
selbe]: so entzückt , dass sie ihr tünereicbes Herz gegen die spitzen Dornen drückte, so 
dass ihr Blut der zarten Blätter rötete; nur die inneren Blätter behielten die wcissgelbe 
Farbe. 

Wie sehr die Rose in Persien noch heute geschätzt wird, beweist die massen¬ 
hafte Kultur derselben, z, R in der Umgegend Von Schi ras. 

Den Türken gilt besonders die weisse Rose als heilig, da sie nach der Lehre 
des Koran bei der nächtlichen Himmelfahrt des Propheten aus seinen Schweisstropten 
entstanden ist. Kein Miihamedaner tritt deshalb eine Rose oder auch nur ein Rosenblatt 
mit Füssen, ehrfurchtsvoll hebt er es vielmehr vom Boden auf. Aus diesem Grunde 
schreiben die Muhamedaner der Rose auch eine reinigende Kraft zu. Als der Sultan Sala- 
din 1187 Jerusalem wieder von den Christen erobert hatte, betrat er die von den Kreuz¬ 
fahrern in eine Kirche verwandelte Moschee nicht eher, als bis deren Fussboden, Wunde, 
ja sogar der Felsen worauf sie steht mit Rosenwasser, das auf 500 Karneolen zur Stelle 
geschafft war, gewaschen und gereinigt war. 

Den alten Griechen war die Rose das Zeichen der Liebe und Schönheit. Auch 
ihnen war sie ein Geschenk der Götter und daher den Göttern geweiht. Eine Reihe von 
Sagen berichtet über ihre Entstehung. So soll sie aus dem weissen Meercsschaum ent¬ 
standen sein, der an Aphroditen? Gliedern hing, als diese dem Meere entstieg. Als die 
Götter die herrliche Blume sahen, träufelten sie Nektar in dieselbe hernieder, wodurch ihr 
der köstliche Duft wurde. 

Nach einer andern Sage soll die Rose auf folgende Weise entstanden sein. Diana, 
die Göttin der Jagd, war auf die schöne Rosalia in heftiger Eifersucht entbrannt, weil sie 
meinte, Amor zöge letztere ihr vor. In raschem Zorn ergriff sie ihre Nebenbuhlerin, trug 
sie in ein nahes Dornengehege und brachte sie mit dem scharfen Domen ums Leben. 
Als Amor den Tod seiner Heissgeliebten erfuhr, eilte er zum Donicnb.usch und heisse 
Thranen entquollen seinen göttlichen Augen, die auch den Dornenbusch netzten, der ihm 
das Liebste geraubt Doch plötzlich regte es sich an den Zweigen des Strauches, und 
herrliche duftende Blüten sprossten hervor zur ewigen Erinnerung an die schöne Rosalia, 

Eine grosse Rolle spielte die Rose im ganzen Volksleben der Griechen. I rat 
der Jüngling in den Rat der Alten, so wurde er zuvor festlich mit Rosen bekränzt; die 
Braut trug einen Kranz aus Rosen und Myrten unter purpurfarbenem Schleier und die I hur- 
pfosten eines Brauthauses wurden mit Rosen geschmückt Rosen waren es auch, die die 
Sieger bei der Heimkehr aus dem Kriege schmückten. 

Aber nicht mir bei der Freude des Lebens, sondern auch bei der ernsten Toten¬ 
feier galt die Rose als schönste Liebesgabe. Rosen ehrten die Gräber der Griechen, denn 
man meinte, sie schützten den Leichnam vor dem Verwesen, und mit dem Dufte erweise 
man dem Entschlafnen noch einen Liebesdienst Rosen trug man als Zeichen der Iraner 
um Verstorbene, um Brust und Stirn. 

Eine ganz andere Bedeutung hatte die Rose bei den Römern; ihnen war sie 
anfangs das Symbol strenger Sitte t nd ein Lohn ernster Thal. Dem Krieger setzte man 
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beim Auszüge in die Schlacht statt des Helmes einen Rosenkranz aufs Haupt, und bei 
der Rückkehr war ebenfalls ein Kranz von Rosen sein ehrenvollster Schmuck, War der 
Staat in Gefahr, so durfte Niemand eine Rose tragen. 

Auch bei den Römern war es Sitte, die Gräber der Abgeschiedenen mit Rosen 
zu zieren. Reiche Römer setzten sogar in ihrem Testamente besondere Legate für die 
Pflege der Rosen auf ihren Gräbern aus. Zum Andenken an die Verstorbenen wurde im 
alten Rom ein Rosenfest gefeiert, es fiel auf den 23. Mai und wurde Rosalia genannt. 

Als freilich in spaterer Zeit unsinniger Luxus und wüste Schwelgerei das 
römische Volk beherrschten, da sank auch die Rose zum Zeichen des Lasters herab. 

Von dem wüsten Verros wird erzählt, dass er sich einer Sänfte bedient habe, in 
welcher er auf einer mit Rosenblättern gefüllten Matratze lag. Sein Kopf und Hals waren 
mit Rosen bekränzt und ein Netz mit Rosenblättern war sein Kopfkissen, — Im Speise¬ 
saal des Kaisers Nero stellten die Wände, die sich übrigens um die Gäste drehten , die 
vier Jahreszeiten dar. Anstatt des Regens und Hagds fielen ungeheure Mengen von 
Rosen blättern auf die Gäste nieder* An einem solchen Abend sollen für ca. 90,000 Mk. 
Rosen verschwendet worden sein. Das Schlimmste wird uns in dieser Beziehung von 
Kaiser Heliogabaius erzählt. Er liess bei einem Gastmahle so viel Rosen von der Decke 
fallen, dass einige der Gäste zu seiner Freude unter den Rosen erstickten* Der Kaiser 
badete mir in Rosenwein, selbst die öffentlichen Schwimmbäder wurden auf seinen Befehl 
mit solchem gefüllt. Sogar die Kochkunst jener Zeit verwandelt die Rose zur Herstellung 
der verschiedensten Rosengerichte. Bei einer solchen massenhaften Verwendung war es 
der Stadt Rum und ihrer Umgebung unmöglich die Zahl der Rosen allein zu liefern. Es 
wurden deshalb ganze Schiffsladungen voll Rusen aus Alexandrien nach Rom gebracht. 

Mit der Sitte in Rom war die Rose aufs tiefste gesunken und es kann uns des¬ 
halb nicht wundem, dass dw ersten Christen den Rosenkultus verachteten. Sie dul¬ 
deten auf ihren Gräbern keine Rosen , und einen Rosenkranz zu tragen galt als Sünde. 
Doch mit der Zeit legte sich diese Abneigung; die Rose gewann durch ihre Schönheit und 
ihren wonnevollen Duft auch die Liebe der Christen, Wie sie früher der Venus geweiht 
war, so wurde sie jetzt der Jungfrau Maria zugeeignet, sie sollte ein Bild ihrer Anmut und 
Milde sein* Die altdeutschen Maler stellten deshalb die Maria gern in einer Rosen Hube 
dar, und Rosen wuchsen ungepflanzt in der Nähe der Marienbilder. 

Auch in das Leben der Heiligen wurde die Rose vielfach verflochten. Vom 
heiligen Dominikus wird erzählt, er habe sich einst in Dornen gewalzt und bald darauf 
seien an demselben Rosen erblüht Die Rose ist auch in vielen Fällen Erretterin aus 
Gefahr bei verbotenem Almosengaben. 

Einst brachte der heilige Nikolaus bei strengem Winter den Armen Brot aus dem 
Kloster. Hierbei traf ihn der hartherzige Abt, er verlangte den Inhalt des Korbes zu 
sehen. Mit Zittern und Zagen öffnete Nikolaus den Deckel des Korbes; doch wie er¬ 
staunte er, als aus demselben blühende Rosen dem Abt cntgcgenleuchteten. 

Ein ander Mal brachte die Tochter eines Türkenfürsten gefangenen Christen heim¬ 
lich Speisen von des Vaters Tische, Auch sie wurde von dem Vater getroffen. Wiederum 
hatten sich die Gaben in Rosen verwandelt* 

Aehnliches wird ja auch von der heiligen Elisabeth, der Landgräfin von Thüringen 
erzählt. Hiermit bin ich auf die wichtige Rulle gekommen, die die Rose beim Deutschen 
Volke spielt. Es konnte gar nicht fehlen, dass sieh das sinnigste und gedankenvollste 
aller Völker eingehend mit der Rose beschäftigte. 

Unsre heimatlichen Rusen, die Hecken-, Hage- oder IIundsru.se, soll mit Vorliebe 
an solchen Orten wachsen, an denen einst heilige Götterhaine gestanden haben* Sie ver¬ 
dankt ihr Entstehen der Sage nach , dem Umstande, dass ernst Maria die Kleider des 
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ChristuskindeS zum Trocknen über diesen Strauch breitete, — Hexen und Werwölfen war 
die Rosenhecke gefährlich; brach eine Hexe einen Zweig von ihr, so war sie entlarvt und 
der Werwolf ward durch die Berührung dieses Strauches wieder zum Menschen. 

Gefährlich ist es, sich von den Dornen des wilden Rosenstrauchs umstricken zu 
lassen. Das erfuhr einst ein Mädchen im Hildesheimschen, welches mit seiner Mutter in 
den Wald zum Krauters am mein gegangen war. Sie fand einen wilden Rosenstrauch mit 
herrlichen Blüten und wollte einige Rosen brechen. Da rief es aus dem Husche: „Halt 
Dieb, ich hab dich lieb l li Das Mädchen roch einen betäubenden Rosenduft und war den 
Augen seiner Mutter entschwunden. Vergeblich jammerte und schrie die letztere; dass 
ihre Tochter in einer wundervollen Rosenknospe oben am Strauche fort lebte, das freilich 
konnte sie nicht wissen. Das Mädchen war Rosenprinzessin geworden und lebte lange 
Jahre mit ihrem Gemahlc in Herrlichkeit und Freuden, Manche Märchen sehen aber auch 
in der Rose die Verkünderin grossen Unheils. So berichtet eins , dass dann das jüngste 
Gericht hereinbrechen werde, wenn der Rosenbusch zweimal im Jahre Blüten tragt. Auf 
dem Birrfelde im Arg au in der Schweiz steht ein grosser Rosenstrauch, wenn der einmal 
welkt heisst es, entsteht eine Schlacht so furchtbar und blutig, dass das rinnende Blut 
der Erschlagenen drei Tage lang die Mühle bei Mühlmgen treibt, Schluss folgt. 


Königin Rosa als Aschenbrödel. 

o 

„Heutzutage glebt es keinen Garten mit den geringsten Ansprüchen, der nicht 
seine Rosen aufzu weisen hätte, und doch finden wir unter zwanzig Gärten nicht einen 
wo die Blume sich in ihrer Schönheit entfaltet/ So klagt einer der treuesten Verehrer 
der Blumenkömgin, der englische Geistliche Reynolds Hole, in seinem, durch die 
treffliche Ueberscbaing von Dk, WORTHMANN auch bd uns verbreiteten „Euch von der Rose." 

Ich sehe im Geiste das traurige Antlitz des würdigen Pastors vor mir, als er 
.sich gezwungen fand, diese herbe Anklage gegen die ungeheuer überwiegende Mehrzahl 
aller sogenannten Rosenfreunde niederzuschreiben. Hat er recht, oder sieht der Schwarzrock 
zu schwarz? Jedes Wort seines Buches atmet neben der Liebe zu seinen Rosen Liebe zu 
seinen Mitmenschen, bezeugt, dass er kein grämlicher Hypochonder, kein verbitterter Pessimist, 
dass im Gegenteil ein heiterer Gleichmut der Grundton seines Charakters ist. So muss 
er also recht haben. „Mig sein," höre ich manchen sagen, „aber was kümmert es uns, 
wie arg in England gegen die Rosen gesündigt wird?“ Ja, es würde auch mich herzlich 
wenig kümmern, wenn cs bei uns nur anders wäre, aber die schwere Anklage trifft Wort 
für Wort auch für deutsche Verhältnisse zu; auch bei uns würden über hundert Gärten 
und Gärtchen, in denen die Rose sich befindet, nicht fünf vor den Augen eines kundigen 
Richters bestehen, auch bei uns wird Königin Rosa nur allzuoft als Aschenbrödel behandelt. 

Wie kommt das, woraus erklärt sich dies schreiende Missverhältnis zwischen der 
unendlichen Anzahl von Anbetern des allgemeinen Lieblings unter den Blumen und den 
kläglichen Resultaten, welche die Gärten aufzu weisen haben? Ist unsere Huldin so spröde, 
dass sie nur einzelnen Auserkorenen mit ihrem Liebeslächeln lohnt? Ist sie so anspruchsvoll, 
dass die Befriedigung ihrer Wünsche nur wenigen GJückgesegneten vergönnt ist? Ist sie 
so zarter Konstitution, dass sie nur hie und da eine Oase in unseren rauhen Germanien 
findet, wo ihren Nerven die Sonne warm genug strahlt, die Lüfte linde genug in ihrem 
Haar spielen? Nein, o nein, nichts von dem allen, aber sie heischt eins von ihrem Ver¬ 
ehrer: Liebe. „Wer in seinem Garten schöne Rosen haben will, der muss sie im Herzen 
tragen, er muss sie lieben wenn und Immerdar," sagt REYNOLDS HOLE. Diese echte, rechte 
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Liebe jedoch findet die Hose selten, statt ihrer unendlich oft Gleichgültigkeit nach schnell 
verrauchtem Flackerfeuer, Verständnislosigkeit für ihre Lebensbedingungen, ja geradezu 
Misshandlung. 

Ich lege den folgenden Zeilen die Verhältnisse zu Grunde, wie ich sic in hiesiger 
Stadt seit 3 l j% Jahren zu beobachten Gelegenheit hatte, ich brauche nicht zu fürchten, dass 
meine Schilderung für andere Gegenden nicht zutriflt, wer Augen hat zu sehen, wird 
überall in unserem Vaterlande ganz dieselben Beobachtungen machen können, mit einziger 
Ausnahme der wenigen Bezirke, in welchen teils Rosenvereine ihre segensreiche Tliätigkeit 
entfalten, teils der Gartenbau, als der Haupterwerbszw eig der Bevölkerung, das Verständnis 
für die Bedürfnisse des Pflanzenlebens auch in weite Kreise getragen hat. 

Der angehende „Rosenfreund" in der Stadt entnimmt in der Regel seine Rosen 
sozusagen fertig vom Gärtner, mit dem Veredeln befasst er sich selten, denn er versteht 
meist nichts davon,*) Auch die Wahl der Sorten überlässt er seinem Lieferanten, er 
bestellt wohl die Farben und speziell höchstens einige Varietäten, deren Namen die Spatzen 
auf den Dächern pfeifen, wie ,Marechal Niel', ,G!oire de Dijon', ,La France', ,General 
Jaquemiuoth Nun das wäre ja ganz schön, ein reeller Gärtner wird jedenfalls passendere 
Sorten auswählen, als dies namentlich der Anfänger könnte, leider hat das Verfahren aber 
doch unendlich oft einen schweren Nachteil im Gefolge, den wir später kennen lernen werden. 

Als Pflanzzeit wird meist das Frühjahr bevorzugt: „man will doch nicht erst bis 

zum nächsten Jahre auf Blüten warten.“ Es hat das etwas für sich, und wenn der 

Kundigere auch, mit Ausnahme der Theerosen, lieber im Herbst pflanzt, weil er weiss, 

dass seine Bäumchen durch bessere Rewurzelung und infolge dessen wieder durch kräftigeres 
W achstum und reicheren Flor sein geduldiges Warten belohnen, so gedeihen doch auch 
Friihjahrspflanzungen recht gut, wenn man sie nur nicht dürsten lässt. Da haben wir 

aber gleich den Haken, selbst wenn das Entschlammen nicht versäumt wurde, was auch 
noch oft genug geschieht, so unterbleibt meist ein gehöriges Nachgiessen in der Zeit der 
austrocknenden Frühlings winde. Der junge Trieb lässt dann auf sich warten, ungebührlich 
lange, den die älteren Rosen im Nachbargarten setzen schon Knospen am Natürlich soll 
der Gärtner die Schuld tragen, „er hat elende Waare geliefert". Man läuft endlich zu ihm 
oder erholt sich anderswo Rat. „Legen Sie die Rosen nieder, bedecken sie dieselben mit 
Erde und giessen Sie fleissig" heisst es da, aber oft kommt die Hilfe zu spät. Sehr beliebt 
in dieser Verlegenheit ist hier auch das Einbinden der Kronen in Paper, doch niitzt es 
wenig, weil das Übel ja in der Wurzel liegt. 

So geht manche Rosenpflanzung im Keime zu Grunde, und mancher anderen kann 
man auch gleich bei der Geburt das Sterbelied singen, weil ihre Besitzer weder für Lage, 
noch Boden, noch Düngung das geringste Verständnis zeigen. Theerosen an der Nordseite 
eines hohen Hauses, andere Rosen unter dichtem Gebüsch — wie sollen Sie gedeihen? 
Und doch wird es von ihnen verlangt, ebenso, wie dass die Fürstin im Reiche Flores 
sich mit dürrem Sande begnügen oder ihre Wurzeln in den kalten, nassen Grund unent- 
wässerten Bodens treiben soll. Viele Rosenbesitzer in der Stadt wissen wohl, dass ein 
nahrhafter Lehmboden ihren Pfleglingen am zuträglichsten ist, aber sie können absolut 
nicht beurteilen, was ihr Garten für eine Bodenart beherbergt, und welche Bestandteile 
ihm etwa fehlen. Mit dem Dünger steht es ebenso schlimm, ja es giebt noch Leute, 
welche diese so unendlich segensreiche Manipulation für „durchaus unanständig 1 ' erklären 1 

Die als Bäumchen gezogenen Rosen -— solche werden ja meist bevorzugt — müssen 
Pfahle erhalten, das weiss jeder, leider sind sie aber sehr oft beim pflanzen „noch nicht 
fertig" oder „gerade nicht zur Hand", so dass sie nicht, wie es ja am allerbesten ist, gleich 
in das leere Pflanzloch ein ge schlagen werden können. Sie werden also nachher besorgt, 

*0 Und doch wie leicht und wie lohnend ist diese schone KimsL. 
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und da man nicht mehr bei jedem Stämmdien die Lage der Wurzeln kennt, so werden 
oft <lie besten daran beschädigt: kein Wunder, wenn das Wachstum dann wieder unbe¬ 
friedigend bleibt. Bei der Wahl der Pfähle hat der Geschmack recht Gelegenheit, seine 
Blüten zu treiben, und in der That, er treibt sie und leistet darin oft unglaubliches. Ich 
kam einmal an einem Gärtchen auf dem Lande vorüber, es gehörte zu einem Schulhause, 
Schon von weitem sali ich, den Masten einer Flotte ähnlich, hoch über den Zaun ein 
Schock riesiger, weissgeschälter Pfähle ragen, von dem Kaliber etwa, wie ich mir als 
Knabe den Pfahl vorstellte, welchen Odysseus einst seinen biederen Herbergsvater Polyphem 
ins Auge bohrte. Als ich näher kam, entpuppten sic sich als die Stützen einer gleichen 
Anzahl schwächlicher Rusenbäumchen, die schüchtern und zaghaft zu ihm emporschauten: 
sie reichten den Hünen kaum bis zur Hüfte! Mich überlief ein kaltes Grauen, denn unwill¬ 
kürlich drängte sich mir der Gedanke auf, der würdige Schulmonarch möchte in der Wahl 
des Zauberstabes für seine Buben einem ähnlich vorsintflutlichen Geschmacke huldigen. 

Dem entgegengesetzten Extrem, zu schwachen und kurzen Pfählen, begegnet man 
selten, dagegen werden auf dem Felde der Bemalung und Verzierung der Rosenpfähle 
die tollsten Geschmacklosigkeiten zu Tage gefördert. Ist denn überhaupt der Pfahl der 
Rose oder die Rose des Pfahles wegen da? Die Frage mag überflüssig erscheinen, natürlich 
wird sie jeder zu Gunsten der Rose beantworten, aber in tausend hallen finden wir in praxi 
das Gegenteil Ich selbst verwende ungeschälte junge Fichten, wie man sie als Bohnen- 
stangen kauft; sauber zugesclmitten geben sie mit ihrer graubraunen Rinde nette, wenig 
ins Auge fallende Pfähle. Doch auch gegen einfach, mit grüner Oelfarbe angestrichene 
lässt sich nichts sagen, der Farbenton darf nur nicht grell sein. Wozu aber in alter Welt 
die weissen Spitzen, die gelben, blauen, grünen, schwarzen, vergoldeten Aufsätze in Form 
von verschnörkelten Knöpfen, Glaskugeln und Weintrauben? Das Abgeschmackteste darin 
finden wir auf unseren Friedhöfen, wo es dem Besucher alle Stimmung verscheuchen kann, 
aber auch in sehr vielen Gärten müssen sich die Rosen diesen lächerlichen Fiittertand 
gefallen lassen. 

Wie aber selbst die einfachsten Handgriffe, welche jeder Gärtnerlehrling im 1 raume 
richtig machen würde, vielen Rosen freunden total unbekannt sind, das zeigt die Art und 
Weise, wie sie die Rosenstämme an den Pfählen befestigen. Die einzige richtige Methode, 
das Binden in Form einer 8 sah ich hier nur ausserordentlich selten befolgt, iast stets 
wird Pfahl und Stamm zugleich in einer Schlinge gefasst Natürlich reibt sich so die 
Rose bei stärkerem Winde am Pfahle wund, und da werden dann die wunderlichsten 
Verbandweisen herausgeklügelt, wie sie ein junger Mediziner, der zum ersten Mal eine 
Wunde verbindet, nicht unpraktischer erdenken könnte. Ja ich kenne einen, sonst sehr 
verehrungswürdigen Herrn, der bindet seine Rosen, „um das fatale Scheuern zu ver¬ 
meiden , u — ganz lose an! Schluss folgt. 


01 y m p e de F r e g i n a y. 

Bei Gelegenheit einer von Liebhabern veranstalteten Rosen-Ausstellung fiel mir in 
einer Kollection eine vorzüglich schöne Theerose auf* die als ,Qlympe de Fregmay, 
benannt war. 

Was die Schönheit der Blumen, das schöne reine weiss, die Haltung und Fülle 
der Blüte anbetrifft, — drei Rosen in einer Vase vereint gesteckt, wie ein Gebilde aus 
Wachs — so ist dieselbe eine wirklich ausgezeichnet schöne Rose, die so vielfach gepriesene 
und halbaufgebtühtc schöne weise Rose ,Nyphetös‘ bei weitem übertreffend, dazu 
kommt, wie mir der betreffende Aussteller versicherte, leichtes Aufblühen, im Freien 
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reicher Flor und kräftiger Wuchs, Ich ging sofort auf die Suche und schlug alle 
mir zur Hand befindlichen Rosen - Kataloge auf, fand sie in einzelnen Katalogen, aber 
nicht häufig verzeichnet, und nicht besonders hervorgehoben, habe sie auch selten in 
den Gärten und Rosarien gefunden. Meine Ritte geht nun an unsere Rosenfreunde: 
Erfahrungen über diese wirklich schöne und wie mir scheint empfehlenswerthe weissc 
Theerose in der Rosen-Zeitung zum „Nutz und Fromm“ unserer Rosenzueht freundlichst 
mitzuteilen; insbesondere was das von dem Züchter uns mit geteilte effinkbare Blühen 
anbetrifft; — ich glaube, dass wir in ,Qlympe de Freginay* eine wenig gekannte empfehlens¬ 
werthe neue Rose besitzen, — 

Noch bemerke ich, dass diese Thea einen wenn auch schwachen, doch den JVlarechal 
Niel' ähnlichen Geruch besitzen, 

Tn Max Singers, Dictionaire des Roses' ist diese Rose folgendermassen beschrieben: 
The, Olymp e de Freginay. Damaizin, Arbuste de moyenne vigueur; fieurs 
gründe pleme, coloris jaunc soufre, blanc lögerement jaunätre. 

Was mit meiner Th ec-Rose nicht ganz, was die Farbe und den Wuchs betrifft, 
zusammen stimmt; oder aber sie variiert in der Farbe je nach Standort, was ja bei 1 hea 
häufig vorkommt. Jablanczy. 


Das Pincieren der ,Gloire de Dijont 

Zur Pflege der .Gloire de Dijon 1 , eine unserer besten und in den Gärten der 
Rosenfreunde bekanntesten Rose, gehört unbedingt das Pincieren. 

Die ,Gloire de Dijon £ entwickelt ihren Flor am reichsten im Herbste, wo sie oft 
noch spät bis fast in Winter hinein in einem etwas geschützt gelegenen Garten Knospen 
bringt, im Frühjahr und Sommer giebt es an der ,Gloire de Dijon - besonders in 
einem etwas üppigen Boden, nur Holz und wieder Holz, viel Laub, aber keine Blüten, 
pincieren oder entspitzen wir nun diese zumeist langen Sommertriebe, nachdem wir uns 
vorsichtshalber überzeugt, dass an den Spitzen dieser üppigen Triebe keine Knospen sich 
entwickeln, so treibt fast jedes Auge an diesen langen nun entspitzten Trieben einen kurzen 
Trieb mit einer Knospe, so dass wir binnen Kurzem und zwar zumeist zu einer Zeit, wo 
Mangel an Schnittrosen vorhanden und der erste Rosenflor vorüber ist, prächtig blühende 
Stämmchcn von ,Gloire de Dijon 1 bewundern können. 

Zur entsprechenden Formierung der Krone und reicher Blüte ist daher das Pin¬ 
eieren der ,Gloire de Dijon-Rose" sehr empfehlenswert. Jablanczy. 


,Reine Marie Henriette c , eine gute Schling- und Kletterrose. 

Die Rose ,Marie Henriette' oder auch Keine Marie Henriette', eine unserer reich¬ 
blühendsten Theeroseu neuerer Züchtung (Levet 1879), die mit Recht ff) aIs|rotblühende,Gloire 
de Dijon' — wenn wir von dem Mangel an Wohlgeruch absehen — bezeichnet wird, ist 
vorzüglich als Schling- und Kletterrose zu verwenden; ihr starkes Holz und üppiges Wachs¬ 
tum eignet sie ganz gut zur Bekleidung von Maliern und Spalieren; ich habe diese Rose 
an einer warmen Hauswand angepflanzt, wo sie meterlange Triebe entwickelte und sehr 
zeitlich ihre schonen kirschroten Knospen entfaltete, fast den ganzen Sommer hindurch 
bis spät im Herbst hinein das Spalier mit einem reichen Flor bedeckend. 

,Marie Henriette' ist daher für diese Zwecke als Kletterrose gut zu verwenden 
und ist, in dieser Form gezogen, eine unserer dankbarsten Rosen und zur grösseren An¬ 
pflanzung zu empfehlen. jablanczy. 






















Rosenschau. 

Von E. Metz. 

Unter diesem Titel wollen wir die Leser, hauptsächlich die Laien, bekannt machen 
mit Rosenschönheiten, nicht nur der neueren Jahrgänge, sondern auch die älteren Rosen, 
die trotz ihrer ^Schönheit vergessen werden, wieder hervorheben. Wir beurteilen hier die 
Rosen nur nach eigener Anschauung und Beobachtungen in unserem Rosarium, Den An¬ 
fang soll eine alte Rose rgaclien. 

Rosa indica fragrans. 

Clara Sylvain (Synonym: Lady Wartender, Schwarte?) Dieser schönen Rose wurde früher 
mehr Aufmerksämke11 geschenkt, als heute, Ihre Entstehung ist in Duukel gehüllL, weder ihr Züchter noch das 
Jahr der Einführung ist bekannl, sie mag aber in den 30 er Jahren entstanden sein- In dem Rosengarten von 
Doll wird sie nicht als Theerose sondern als Chineserose aufgeführt, in Verzeichnissen sowohl, als auch in den 
meisten anderen Rosemverken, z. B. sl Otto der Rosenziichter,'* ebenso in t , 5 ingers Dictionnaire des Roses" wird 
sie unter die Theerosen gerechnet, wozu auch wir sie zählen wollen, weil ihr ganzer Charakter darauf hindeutet. 
Es ist eine Rose von hübschem Wuchs, jeder Trieb bringt Knospen, welche sich leicht, selbst bei ungünstigem 
Wetter öffnen. Die Blume wird gross, ist gut gefüllt und von einer schönen Form* weiss, im Aufblühen nur etwas 
fleischfarben angehaucht. Sie eignet sich nicht nur für Hochstamm, wo sic schöne Kronen bildet, auch als wurzeT 
echt, oder noch besser, niedrig veredelt, bildet sie einen hübschen Busch. Früher wurde diese Rose viel in Töpfen 
kultiviert, sie eignet sich zur Zimmerkultur, lässt sich auch gut treiben. Ebenso eignet sie sich zur Bepflanzung 
von Gruppen, wo sie durch ihre reichlich erscheinenden Blüten wirksam wird. 

Im Wesselhöfts Rosen freund ist sie aiifgeführt, jedoch unter dem synonymen Namen t Lady Werren der 1 , 
Seitwärts ü das kann jedoch nicht richtig sein, da Schwarte noch nicht als Rosen Züchter existierte, als die r Lady 
Warnender“ in den Handel kam, welches jedenfalls Ende der 40 er oder Anfang der 50 er Jahre stattfand. 

Mme, Pani Marmy, P. Marmy 1884, durch S. CocheL in den Handel gebracht. Als wir im vorigen 
Jahre diese Rose im ersten Hefte des Journal des Roses abgebiklet sahen, waren wir entzückt von deren Schön¬ 
heit, zweifelten aber doch ein wenig daran, jetzt, wo diese Rose erschlossen vor uns steht, können wir die voll¬ 
ständige Treue jener Abbildung konstatieren. Die Rose stammt von der ,Gloire de Dijon 1 ab, hat auch einen 
kräftigen Wuchs, die Blüten erscheinen aber zeitiger und und leichter als an der Mutter, der sie sonst im Habitus 
sehr ähnelt. Die Blumen aber zeigen eine ganz bedeutende Abweichung zu ihren Gunsten. Die Blüten erscheinen 
gewöhnlich einzeln und stehen aufrecht. Die Knospen sind dick, fleischfarbig und zeigen sich vor der Eröffnung 
rötlich. Die Knospen entwickeln sich sehr willig, sind gross, selten mittelgross, gut gefüllt, sehr schön gebaut, 
geht hi die Schslenform über, Im Aufblühen ist die Rose schön hellgelb, im weiteren Verlaufe legen sich die 
Fetalen der äusseren Reihe etwas zurück und nehmen eine zartrosa Färbung an, im diesem Stadium eine wirklich 
herrliche Erscheinung, ähnlich wie ,Maria Van Houtteb Der Duft ist ein besonders feiner Theegcmch. Diese 
Rose ist jedem Rosenfreunde warm zu empfehlen, 

La Princesse Vera, Nabommiid 187S. Ist vielleicht eine der besten Züchtungen dieses sonst über- 
produktiven Züchters. Der Wuchs ist ziemlich kräftig, Zweige dunkelgrün, hat nur wenig Stacheln, Laub ist kräftig 
und glänzend dunkelgrün. Die Blumen sind gross, voll, weiss, im Grunde kiipfriggetb. Eine gute empfehlenswerte 
Theerose. Eine andere von demselben Züchter ist die 

Mme. la Comtesse de Panisse im gleichen Jahre rSyS eingeführL Im Wuchs und Habitus der vor¬ 
igen ähnlich und möglicherweise eine Schwester von derselben, Ist die Blume, die sich gut irägt T gross, voll, schon 
gebullt, fast dachzicgelfürmig, auromgelb mit knpfrjgviöletkarmoisin Reflexen, Beide Sorten sind sehr dankbar im 
Blühen. 


Mme. Ducher, Ducher 1S59, Eine ältere sehr reichbltihende Theerose von ziemlich kräftigem Wuchs. 
Sie blüht reich und leicht, ist gross, gut gebaut, im Aufblühen weiss, in der weiteren Entwickelung ins hellgelbe 
übergehend. Sie hat etwas vom Charakter der ,Gloire de Dijon 1 , von der sie abstammen soll. Diese Rose ist 
stets der Kultur wert. 

Rosa hybrida bifera. 

Madame Bravy, Guillot pkre 1846, (syn, Alba rosen und Madame de Sertot). Unter den Theerosen 


behauptet sich diese Sorte immer noch als eine kaum übertroffene Schönheit, die ebenso dankbar im Flor als 
willig Im Aufblühen sich zeigt. Sie hat den echten Theerosen Charakter; das Kolorit der grossen, gutgefnllten und 
sehr schön gebauten Blume ist weiss T nach dem lenem, dem Zentrum zu, rosa angehaucht. Auf Stämmchen ver¬ 
edelt, blüht sie fast ununterbrochen bis in den Spätherbst, Sie Ist auch gar nicht all zu weichlich gegen die Winter- 
unbilkn, gehört unter die härteren Theerosen, die sich schon mit einer Erddecke begnügen. 
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Wir kennen diese Käse schon lange und waren seiner Zeit nicht wenig erstaunt, als sie unter neuen 
Namen wiederum tu den Handel gebracht wurde, Pkuket taufte Sie um iS6o als ( Mme, Sertöt,' sie wurde aber 
bald als ,Mme< Bravy' erkannt, einige Jahre spater, 1SÖ3 brachte sie La HTA Y wieder als r Alba rösea*. Beide Namen 
sind ihr als Synonyma bei^ttfügen. Dieses ist ja allbekannt und es muss uns umsomehr wundem, dass selbst 
hervorragende Ro&engärtner in dieser Richjtmg sich nicht besser um die Kosengeschichte bekümmern und diese 
Sorte noch bald mit diesen, bald mit dem anderen Synonym bezeichnen* So auch 111 Hamburg, dort fanden wir 
sie rneis) als ,Alba rosea' bezeichnet, welches im Tntresse der Kosenkultur vermieden werden sollte. Dem Alter 
der ersten Benennung gebührt unbedingt die Priorität, die Anwendung der Synonyma führt nur zu Miss Verständnissen 
dem Rosen kaufenden Publikum gegenüber. Auch Singer in seinem ,DIctk>uoire des Roses* beging den Fehler 
die , Alt ja rosca' als Varietät mit ,fc. SertoP als deren Synonym zu bezeichnen , da dieser Name doch älter 
ist als .Alba rosea 1 und schreibt bei: ..Madame Brnvy* oder ,Alba msea 1 ist also in mancherlei Beziehung nicht ganz 
zuverlässig. 

Mmc, Lelievre Delaplace, Eug. Verdier fils aine 1SS2. Diese Rose gehört zur Sippe des Charles 
Lcfehvre und scheint auch von dieser ubzustanimen, de]]ii der ganze Charakter deutet auf die Mutter. Die Blumen 
jedoch haben ein weit glänzenderes Kolorit, lebhaft jutuuinishcerrot und riechen recht gut. 

Comtesse de Mailly-Nestle, Leveque fils 1SS2. Diese schöne Rose hm im Wuchs ganz den Charakter 
von t Victor Vcidier 1 , von der sie abstammt, mir sind die sonst der genannten Rose ganz gleich geformten Blumen 
nuanciert hellrosa, nach der Mitte intensiver rosa fast luchsrosa, nach dein l'infange zu verblassend. Eine sehr 
hübsche Rose für das Sortiment, eignet sich wie die Mutter zum Treiben, hat aber, wie diese nur sehr wenig Duft. 

Rosa hybrida bifera fragrans, 

Mme. Etienne Level, E. Level 1S7S. Eine Theerosenhybride, gewonnen aus einer Befruchtung der 
T An Lome Vcrdicr 1 mit einer Theernse. Wuchs ziemlich kräftig, die Blumen stehen aufrecht, sind gross, gut gefüllt, 
kirschrot, bisweilen färbt sich der Saum kupfrigrot Blüht leicht auf und ununterbrochen bis in tiefen Herbst hinein. 
Die Knospen sind schon, langgestreckt. Diese Rose konnte man vielleicht als Gegenstück zur ,W. I-. Bcmtett 1 
rechnen. 

Lady Mary Fitz William, Ikroielt 1883* Unter den Bennett r sehen Züchtungen ragt diese Erseheimmg 
besonders hervor. Sie äst du dankbarer Blüher, wie alle Theerosen-Hybrideu, zu denen auch diese gehört, L)ct 
Wuchs ist kräftig f aufrecht die Kinde glatt, grün h Stacheln zerstreut , schwach, wenig zurückgehogeu, braunrot. 
Das Laub ist gross, 5 oder 3 Blättchen, eirund, stumpf zugespitzt* Blattstiel bewaffnet und wie der Blumenstiel 
mit Drüsen besetzt. Dieser ist kräftig mul Lrägt die Blume aufrecht. Reichsäpfel oft bliUtartig verlängert, wie der 
längliche Fruchtknoten glatt, Die Knospe öffnet sich willig und ist nicht ulizuempfmdlich gegen Witterung; die 
Blume tst gross bis sehr gross, ähnelt im Ganzen der ,Capilnm Christy‘ T ist aber vollkommener gebaut. 

Diese Rose ist wirklich zu empfehlen und wie es scheint, für Topfkultur und zum Treiben sehr geeignet 
zu sein, Sic wird sich in jeder Rosensamm 1 ung für tauge Zeit behaupten. E, Metz. 


Rosenstecklinge. 
1. 


Es ist ein eigen Ding, das „Ei des ColumbusM nun 
wir wissen wo es liegt, hätte jeder von uns Amerika 
entdeckt 1 Ebenso gehl es mit der SteckHugszucht der 
Rosen, du ist gestudiert und probiert worden mit 
SchattensteBagen i meter über der Fensterlage mit 
Steckllngstopfchen, Heide-, Moor- T Laub-, Misiheeterde 
und waü wciss ich alles gerade wie bei den Rackern, 
den englischen Pelargonien, Es war alles ohne Erfolg, 
bis einmal einer seine Steck)rage därecht in den freien 
Grund steckte und wie Braunkohl behandelte, da ghigs 
wunderschön 1 

Einfachheit ist in jeder Hinsicht dm Beste In 
der Gärtnerischen Kultur und wenn ich hier das von 
mit angewendete Verfahren bei der Rosenstedtlmgszucht 
etwas beleuchte, geschieht es nur, nm das Prinzip der 
Einfachheit mich hier als bestes hinzustellen. 

Anfang Juli, als der passendsten Zeit, nehme ich 
ein nbgeerntetes Mistbeet, fülle über die anfgelockerte 
Erdschicht noch etwas Irgend einer Kulturerde, damit 
meine Stecklinge dem Glase mißlichst nahe kommen 


und überziehe das Ganze mit 3 cm Sand läge* Diese 
braucht nicht dicker zu sc Ln, da die Rose nur au der 
Schnittfläche Wurzeln zu bilden im Stande ist. 

Hierhiuein stecke ieh T Reihe an Reihe, meine 
Stecklinge, giesse durchdringend an und — damit Gott 
be fohlen 1 

„ Gut er Was serub 2.11g und reichlich Wasser 
ist H nup t b e d ingung bei der Ro sein Stecklings- 
zttchtl** Ich giesse 2 bis 3 mal täglich eine grosse 
Giesskanne auf jedes Fenster und brauche nicht bange 
zu sein* dass die Sonne meine Zöglinge einmal bescheinl, 
gebe daher erst daun leichten Schatten, wenn die Sonnen¬ 
hitze Menschen und Thieren ungemütlich wird. Bei 
dieser höchst einfachen Behandlung, welche ich auch 
denPelmgonium, Chrysanthemum und anderen im Summer 
zu vermehrenden Pflanzen angedeihen lasse, gedeihen die¬ 
selben sehr gut und darf ich 90^/0 wurzelnde Steck¬ 
linge rechnen. 

Sobald eine Partie sich nicht mehr leicht heben 
lässt, gebe Ich Luft und mit dem Weiler wurzeln immer 
mehr, entferne auch sorgfältig die abwelkcuden Blätter, 
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denn Reinlichkeit ist die Quintessenz; jeder Gärtuerei und 
wenn ich am Austreiben einzelner Augen, die genügende 
Bewurzehmg bemerke, gehe ich ans Gintöpfen 1 Hierbei 
ist die grösste Versieht notig! da die Rose eine sehr 
zerbrechliche Wurzel hat. Zum Durchwintern nehme ich 
nicht Kii kleine Topfe, denn ich halte du vorher 
nochmaliges Umpflanzen nicht ratsam, mache deshalb 
auch meine Stecklinge so früh, damit dieselben noch 
einen Wurz et ballen bilden können und so gekräftigt 
der Winter zeit enlgegcngeheru Hier wird am meisten 
gefehlt, indem erst der August oder gar September 
2um Stecklingschneiden genommen wird» Im Winter 
ist Luftgebung die Hauptsache und genaues Durchgiessen. 
Sobald steril im Frühjahr Saftzirknlcitbu am Schwellen 
der Knospen zeigt, werden meine Rosen verpflanzt und 
dieses noch einmal vor der Blüte wiederholt, auf diese 
Wdse kommt man schnell und leicht zu schöner 
I laut! dswure. 

Zu Steckholz nehme ich halbreife Frühjahrs triebe, 
benutze alles bis zur weichen »Spitze und schneide die- 


.selbe 3 Augen lang, ob hierbei i oder 5 — d cm Dünge 
herauskommt, ist gleichgültig, die Blätter werden hierbei 
bis auf 2 — 4 Blättchen abgeschnitten, natürlich nur des 
Platzes wegen, bei wenig zu machenden Stecklingen 
braucht man höchstens das Endblättchen abxuschneiden, 
denn die Blätter ernähren den Steckling durch das auf- 
zunehmende Spritzwassers bis dabin, wo er sich mit 
seinen Wür^elchen Nahrung suchen kann. Der beste 
Dünger Für Rasen sind feine Hormpühne, doch habe 
ich gefunden, dass die sogenannten pulverisierten (Horn- 
mehle) nicht so gut wirken als 3 p ahne. 

Indem ich hoffe, hiermit dem Einen oder Andern 
genützt zu haben, bemerke ich noch einmal: , f Amerika 
ist leicht zu entdecken, man muss nur wissen, wo es 
liegtl" Keine Künstelei, SchwElzkulluren etc,, wie früher 
bei Drchidi eenüblich war und dergleichen mehr; ^Einfach¬ 
heit und Natürlichkeit im Gärtner! eben und im —- 

Menschenleben. 

Th. Lange* Eunstgärtner 
aus Oldenburg a. Z, Lohns-Leipzig 






Die Hamburger Ausstellung 

und der Kongress deutscher Rosenfreunde. 


Das von dem Gartenbau - Verein für Hamburg* 
Altona und Umgegend Uber die nun bereits hinter uns 
liegende Ausstellung atisgcgebone Programm konnte 
wohl ku den höchsten Aussichten berechtigen und wir 
eilten denn hin mich der deutschen Hansa, mit den 
gespanntesten Erwartungen, eine Ausstellung besuchen 
und ganz besondere Leistungen bewundern zu können, 
fanden uns aber wirklich nicht wenig enttäuscht, da wir 
nichts wahrnehmen konnten r was das Niveau des Ge¬ 
wöhnlichen überstiegen hätte. 

Unser Interesse fesselten in erster Linie die Rosen 
und wollen wir uns auch nur mit ihnen beschäftigen, 
und ln zweiter Linie der statt findende Kongress des 
Vereins deutscher Rüsenfreunde. 

Das neueste von Rosen war die vielgepriesene 
,,William Francis Bennett ,F T die von dem Rosengärtner 
Herrn Fu, Hamms in Eimsbüttel-Hamburg mehrfach aus¬ 
gesiebt war und welche Blumen trotz ihrer ziemlichen 
Vollkommenheit uns in unserem bereits darüber abge¬ 
gebenen Urteile durchaus nicht wankend machen konnte: 
,,Ibese Rose ist das Geschrei nicht wert, was um ihret¬ 
willen gemacht wird“; wir haben der Rosen viel bessere. 
Wir haben ihr den Werl für Rosengärtner und Rosen- 
Ireiber ja nicht rtl [gesprochen, für den Garten wird sie 
eine hervorragende Rolle nicht spielen könnend) 

Das meiste Interesse boten die ausgepflanzten Rosen, 
und hierin haben die Lübecker Handels gärt ne r sich 
besonders hervorgethan und gezeigt* dass dort die Rosen- 
kiiltur floriert, auch die Hauptfirmen Hamburgs, die sich mit 
Roscuzucht beschäftigen, ihr möglichstes geleistet hatten. 

*) Wir verweisen auf unseren nachfolgenden Artikel; 


Auch von Potsdam sowie von Wesel sahen wir Rosen 
in Gruppen ausgcptlanzu Dass zu Ausste 1 luagszwecken 
keine Durchschiiitfewäre, sondern immer das exquisiteste 
der Vorräte ausgewählt wird, ist ja gang und gäbe, ein 
sicherer Sch hiss deshalb von AiissteHungsprodukLuii gegen“ 
über der allgemeinen Verkaufs wäre nicht zu ziehen ist. 
Wir vermeiden deshalb ausdrücklich , irgend welchen 
Namen eines Ausstellers zu nennen, um erstens keinen 
besonders hervorzuheben, zweitens keinen zu tadeln, 
denn jeder hat vielleicht mit der Zuversicht ausgestellt, 
mindestens einen IfauptpreN m erringen. Andererseits 
ist es schon gerügt worden, dass gerade die süddeutschen 
Rosenfirmen, .auf deren Veranlassung hauptsächlich die 
, Hamburger Rosen Ausstellung zu Stande kam und die 
auch im grossen Ganzen die Hund im Spiele halten, 
sich gar nicht beteiligt halten, ob ans Indolenz, ob ans 
Furcht vor Konkurrenz? Wer will das zu entscheiden 
wagen ? 

Im Allgemeinen waren die Roseiianpilanzimgen, 
was die Pflanzen betrifft, nicht zu tadeln, wohl aber 
konnten uns einige Gruppierungen nicht gefallen. Die 
Kose ist mm einmal der bhu neu Heb enden Menschheit 
Liebling und soll so gestellt sein, dass sie sieh von 
allen Setten gut beschauen und „beriechen 1 ' lassen kann, 
Das ist nun in Anpflanzungen auf Rondein und grossen 
Ovals nicht gilt möglich. Es ist war, In Ausstellungen 
muss mit dem Platz oftmals gegeizt werden, nicht immer 
zu Gunsten der Ausstellungsobjekte, und aus diesem 
Grunde ist das enge Ziisnmmenpflttimüi wob! zu ver¬ 
zeihen, 

Rosige Stimmen aus Frankreich* 
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Wir treten nttit in die Holle au dm ftbjgfcschmttentm 
knsem Die Halle war mit Leinwand überspannt und 
gab daher ein sehr gedämpftes Lieht , durchaus nicht 
sehr zu Gunsten der Färbungen der Rosen, Die dort 
ausgestellten Kollektionen waren reichhaltig, leider hatten 
einige davon infolge langen Transportes sehr gelitten 
und sineben deshalb gegen die frischen aus den 1 Irin- 
liarger und Lübecker Gärtnereien bedeutend ab* 

Die Huuptroseiisorten waren zahlreich vertreten, wie 
sie in den Konkurrenzen ausgeschrieben waren , wie: 
,Mnr6chal Niel s , „Etoile de Lyon', .Souvenir de Ta MaF 
mauson 1 ,, ,La Frernce 1 , , Mute* Victor Verdi er \ t Fisher and 
Hohnes 1 , R'apitain Chrtety 1 , , Marie RaumamT und von 
neueren Sorten waren ,Lady Mary Filz William' lind 
T Merveille de Lyon* in grösserer Zahl vertreten* 

Auch die als neu etngeftthrle Monauwo&e .Purpur 
von Well bürg' hatten wir Gelegenheit, zu betrachten, 
jedoch nicht zu bewundern; doch später ausführlich über 
diese f Bauern rose von Schimbach b 

Ein neuer Sport von .Souvenir de la MälmatsOn 1 
fiei uns noch besonders in die Augen, etwas hervor¬ 
ragend neues fanden wir jedoch nirgend. 

Erwähnen müssen wir noch der verschiedenen Bin¬ 
dereien vom grössten bis zum kleinsten Kaliber. Auf¬ 
fallend erschienen zwei Blumentable&us von Uber Meter¬ 
höhe, die wohl sinnig erdacht und brillant ausgeführt, 
in die Augen fallende *■ Üijekte waren und den Verfertigern 
alle Ehre machen, jedoch sonst einen besonderen prak¬ 
tischen Wert nicht haben. Durchgängig bekundeten die 
Bindereien T Kränze, Bouquets und dtv. Füllungen von 
Korben, Füllhörnern etc. einen geläuterten Geschmack, 
zu dem wohl auch der gdäiitcrtere Geschmack des 
konsumierenden Publikums mit beiträgt- gegenüber den 
Erzeugnissen, die wir voriges Jahr in Darm hl ad: gesehen, 
bedeutend gefälliger und hübscher, weil alles lockerer 
arrangiert war, 

Erwähnnen wollen wir noch, feiner Gruppe Rosen 
in Töpfen, die vielbTumige Rose .Mignonette 1 , welche 
in bester Kultur und in voller Blüte standen. 

Nun, geehrte Leser, steigen wir eine Treppe höher, 
teilzunehinen an dem „Kongress des Vereins deutscher 
RosenfrctmdeA 

Wohl werden Sie, verehrte Leser, erwarten, eine 
Unsumme der erfreulichsten Mitteilungen vorgeselzt zu 
erhalten, wir wollen aber gleich von vornherein melden, 
dass Sie sich durchaus keine Illusionen machen dürfen* 
Sotlen wir offen eein und die Eindrücke,, die der Kon¬ 
gress bei uns hinterlashat, ungeschminkt dnrstellen ? 
Oder sollen wir Schonpilasterchen gebrauchen? Nun 
wir wollen den Gebrauch der letzteren den ,,Doktores u 
Überlassen und einmal offen plaudern, 


Der Verein deutscher Rosen freunde wurde gleich 
nach seiner Geburt von der englischen Krankheit be¬ 
fallen, infolge dessen er über die Zelt der Windeln nicht 
entbehren konnte. Endlich half eine Operation dem 
Kinde auf die Beine, es wurde ein Glied amputiert, 
welches allein wachsen wollte auf Kosten des ganzen 
Körpers. Nun entfaltete es sich riesig, die Zahl der 
Glieder ist bis über 1200 an gewachsen. 

Bei dieser grossen, Zahl durfte man hofften, dass 
die Beteiligung am Kongress eine recht zahlreiche würde, 
aber das war nicht der Fall* und das scheint vornus- 
gesehen zu sein, sonst hätte der Saal jedenfalls nicht 
ausgereicht, denn er erschien hei einer Anzahl von 
etwa 60 Personen schon überfüllt. 

Uns schien es schon am ersten Tage, als wenn 
es dem Vorstände etwas „leise gegraut" hätte vor der 
Eröffnung r denn derselbe sammelte sich nur so nach 
und nach, am zweiten Tage war die Versammlung Gel 
schwächer besucht und die Eröffnung zog sich ziemlich 
in die Länge. Nun che Verhandlungen selbst. Eröffnet 
wurden diese von Herrn 11 * Srum/Tmus- Steinfurth, 
als stellvertretenden Vorsitzenden, da der Präsident r 
Herr Konsul Lade - Geisenheim am Erscheinen ver¬ 
hindert war. — 

Besser ist es, wir schweigen die Verhandlungen tot, 
es ist durchaus nicht erquicklich, wenn die grosse Zahl 
der Leser der „Deutschen Rosen - Zeitung" Einblick 
nehmen sollte in Verhandlungen, die so recht deutlich 
von Konkurrenzneid durch flochten waren und die nicht 
zu dem geringsten Resultat geführt haben. Irgend 
welche Frage von Belang für die allgemeinen Interessen 
der Rosenxticht sind nicht diskutiert worden und die 
Erledigung der geschäftlichen An gelegen dielten kann 
die wenigsten erwärmen. 

Gewählt wurden wieder in den Vorstand: Herr 
Konsul LaiuFG eisenheim als erster Vorsitzender, Herr 
II. Sch ü lthE is-Steinfurth ab erster und Herr HaüeüLd- 
Striesen-Dresden als zweiter Stellvertreter. Ak Schriftführer 
wurde Stk Assi 1 ki M - Frankfurt cu M,, als dessen erster 
Stellvertreter Rektor DitÖGEMiTr.ER. - Ncuhutis und als 
zweiter Ibach SEK, -Frankfurt iu M., sowie als Kassierer 
Kühl ,tü.-F rankfurt a, M. erwählt. Im nächsten Jahre 
solt der Kongress in Dresden bei Gelegenheit der dortigen 
1 Ausstellung Lagen und dürfen wir wohl hoffen T dass 
endlich einmal auch wirklich praktische Fragen zur 
Verhandlung kommen. Jedenfalls wird die neugfebüdele 
Gesellschaft der Roskten Frankreichs erst die Anleitung 
geben müssen, zu welchem. Zweck eigentlich ein Reichs- 
Rosen-Verein da ist. Wenn der Kongresse noch mehr 
solche wie der kehren, so dürfte der Verein deutscher Rosen- 
freunde bald an das Vesperläuten denken. E. Metz* 


Rosige Stimmen aus Frankreich. 

Die Rosen in Lyon. Aus dem Journal des Roses. 

Endlich , endlich war der Augenblick gekommen, gebrauchen, die Rosen und vor allein die Neuheiten, m 

wo es vergönnt war, trotz einer abnorm tiefen Tem- Augenschein nehmen zu können und zu prüfen- 

peratur, die uns veranlasste, Jen Ueberzieher noch zu Selten waren die Witterung? Verhältnisse fiir die Ent- 
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Wickelung der Rosen so ungünstig , wie dies Jahr; in 
den Mona Len Mai und Juni, zeigte der Thermometer in 
Lyon Vormittag 9 Uhr mir n £] Celsius, Die kühle 
Temperatur und viel Regen waren die Ursache , dass 
sieh die Rosen nicht besonders brillant entwickeltem 
Trotzdem fanden wir manche Schönheit , die des Au¬ 
st heu 5 wert waren; die Sitzungen der Lyoner Garten¬ 
bau-Gesellschaft waren interessant , denn es gab viele 
neue Snrien, die vorgezeigt wurden. 

Kann es anders sein 3 Ist Lyon nicht das klassische 
Stack Erde, das Rosen!and Frankreichs, durch welches 
die französische Rosensucht berühmt wurde? Ist es 
nicht der Ort , von dem uns die schönsten Rosen ge¬ 
kommen sind? Die Namen der dortigen Züchter, ein 
Lacharme, Guillot p<?re, Gnillot flls, Pernet pfere, Level, 
Jean Du.dh.er , Schwarte, und andere, haben einen wohl- 
begründeten Weltruf. Die Rosensorten, die von dort in 
den Hfinde! gebracht wurden , sind bewundernswerte 
Produkte und bilden die Elite unserer Roselüsaminlnagen ; 
in ihnen verkörpert sich der gute Geschmack, der über- 
hnn.pt die Lyoner Rosenztichter auszeichnet. 

Durch ihre Rosen haben sie die Reise um die 
Welt gemacht, sind aber nicht mit 25,000 Francs, par- 
don , 5000 Dollars versilbert worden. Nehmen wir 
mir ein Beispiel an der prächtigen noch unübertroffenen 
Theerosenhybride ,La Fmnce* einer Züchtung von Guillot 
fils 1867; sie wurde mit einer Bescheidenheit, die über¬ 
haupt die Lyoner Züchter besonders ziert, du geführt, 
hat sich siegreich behauptet mit ihrer Schtmhd' und 
Vollkommenheit, mit ihren guten Tugenden kann kaum eine 
andere Rose rivalisieren. Es ist uns nicht einerlei, dass 
sich jetzt ein Reklame-System. eumiFühren versucht, und 
sich auch in Frankreich breit machen will* Die hoch¬ 
tönenden Annoncen, nicht minder die Preise, sind über¬ 
trieben 1 dass es uns Ni cm and verargen wird , an der 
Echtheit und Güte der Produkte zu zweifeln. Es trös¬ 
tet uns nur, da&s dieses Beispiel von Amerika kommt, 
jedoch glauben wir, dass es hoch an der Zeit ist, 
gegen solche Reklamen Front zu machen, 
bevor sie zur Mode, zur Manie wird und an¬ 
steckend wirkt. Die 5000 Dollar Rose, die bis 
jetzt keinen anderen Verdienst hat, als ihm Übertriebene 
Reklame, wird unsere bescheidenen Lyoner Rosen nicht 
aus dem Saite 1 heben können und da gehört wohl noch 
mehr dazu, die Lyoner Züchter überircffnij zu wollen, 
Immer und immer werden dort neue Königinnen der 
Rosen entstehen, 

Am 15. Mai hielt. die Lyoner Gartenbau-Gesellschaft 
eine Versammlung ab, in w elcher Herr Bernaix eine 
ganze Serie von Rosen vorlegte, die alle von Kletter¬ 
rosen abstammen. Allgemein werden die Kletterrosen 
nicht genug verwendet , um Mrmum und Lauben zu 
schmücken, manche andere wertlosere Ffkimen werden 
ihnen vorgezogen. Von Noiscttrosen batte Herr Ber¬ 
nnix eine websblühende Sorte , .Josephe Bemacht 1 mit 
sehr grossen Blumen ausgestellt; die Blumen waren in 
der Mitte gelblich, die Knospen sind gross. Der kräf¬ 
tige Wuchs ist dieser Sorte eigen. ,Lamntque‘ , schon 
1830 in den Handel gebracht, ist und bleibt eine herr¬ 
liche schöne Rose. Unter den Varietäten hell- und 
duukelgelb neunen wir die ,Luäiadä&' *— doch nein, 
dieser Name ist abgefhaii, nennen wir sie bei ihren 
richtigen Namen T CeIine ForestieF; ferner sind es noch 
[Miidame Schulz*, ,Reve d'oR .Solfhlare' und als besonders 
auffallend durch kräftigen Wuchs und schöne Färbung 
die t William Allen Richardsonk 

Die nuanciert gelbe Bouquet d T or rangieren einige 
Ros Unzucht er unter die Theerosen, andre unter die Noi- 
seUen. Warum die hübsche .Margucrita“ so wenig ver¬ 
breitet, ist nicht recliL begreiflich, Die Noisette'‘Bourbon 


Hybride .Madame Alfred Carrierd ist sehr zu empfehlen, 
davon brachte Journal des Roses eine Abbildung. 

Die Varietät , Reine Olga de Wärtern borg \ nur sehr 
w'eilig gefüllt aber blendend rot, wissen die meisten 
Rosenzüchter nicht richtig zu klassfliderem Einige mei¬ 
nen, sie .sei eine.Theehybridc, andre wieder stellen sie 
unter die Noisetten. Es Ist aber auch schwer, gerade 
diese Rose in irgend einer Gruppe unter/.ubringen t da 
sie im Wuchs und ganzen Habitus, auch bezüglich der 
Blüte, ganz eigenartigen Charakter hat, Es wird nach¬ 
gerade an der Zeit , dass in Bezug der Klassifikation 
eine Vereinbarung geschieht p und dies wäre eine nütz¬ 
liche Arbeit für einen Kongress. Nicht besser geht es 
bei ,ClImbIug , 3 n DevLmi£rxJiis\ .Madame Barthel ein y Levet\ 

,Madame Bcravd 1 , t Marechal NieP und ,Reine Marie Hen¬ 
riette 1 . Noch heben wir hervor die , Bengal kl et terrüse' 
Rouvcnir dts eentena 1 re de Lord Brougham 1 , die Bengal¬ 
rose , Le V esu vc l und die Kapuziner rose ,H.nmson L mit 
schönen gelben Blumen. 

Ein Rosenliebhaber in NLäzu T der Komponist und 
Pianist Herr Berny, versucht uns zu beweisen, (lass 
es nicht nötig ist, Gärtner oder RosenzHehler zu sein, 
um gute Roh en Varietät cn m ernte heu. Herr Pemet fiL 
— Ducher lu Lyon Hui im Auftrag des Genannten ei¬ 
nige Süm 1 ingserzeugnis he vorgelegt. ,Reine Margueriie 
dTtdie*, eine Varietät der Jtengalrose, purpurrot blühend 
und soll gut sein. Die Blume ist sehr gefüllt, mir die 
Haltung lässt etwas zu wünschen Übrig. Doch ist es 
eine Rose r die immerhin unter den Bengal rose a be¬ 
sonders her vor ragen wird. Der Wuchs ist kräftig, sie 
bildet lange Zweige, deshalb zur Pyramiden hildung ganz 
geeignet, ln Färbung und Blumenform hisst sie nichts 
zu wünschen übrig, wenn sieh die Haltung noch bessert, 
würde es eine vollkommene Sorte sein , verdient aber 
verbreitet m werden. 

.Graeieuse 1 , eine Theerose und ein Sämling von 
tSSü, welche erst nicht so beachtet wurde, doch viele 
gute Eigenschaften besitzt. Die schonen Blumen sind 
mil teigross, gefüllt , weksl Lisch färben,, ähnelt ein wenig 
der ,Souvenir de 1 a Malmaisou 1 ; die Knospen sind auf¬ 
fallend schön. Der Strauch wächst kräftig und ist reich- 
blühcnd. Das Laub, welches im warmen Nizza nicht 
besonders sich entfaltet, kann vielleicht bei kühlerem 
Standort sich besser entwickeln, dann wäre es eine 
Rose ersten Ranges. 

,Nicd, ebenfalls eine r The er □ sc, hat eine ganz eigen¬ 
tümliche Färbung, rosa, mit weiss und dunkel rosa nuan¬ 
ciert : schönes Laub und entwickelt sich gut; es scheint, 
dass die Blumen Im Winter noch schöner werden, 

^Prlncesse Marie de Lasigliftn' „ eine Noi.8el.tc rose, 
wird sicher eine Lntereasanie Varietät, eine Spezialität 
werden, ebenso durch Namen als Qualität hervorragend. 

,La belle Elanches', Noisetterose und Sämling von 
1SS0 wurde zuerst wieder zurück gestellt. weil die Blu¬ 
men sich Anfangs nicht willig Öffneten , sondern meis¬ 
tens platzten. Da kam der Züchter auf den Gedanken, 
ihr eine Anzahl der Knospen m nehmen , und so ent¬ 
wickelten sich die Übrigen besser; sie hat eine entfernte 
AehnÜchkeit mit ,Laniarqueh Der Wuchs der Pflanze ist 
sehr kräftig, kletternd, unaufhörlich blühend, die grosse 
Zahl der Blumen ist jedenfalls Ursache , dass sie sich 
nicht gut öffnen, es scheint dies Überhaupt jenen Varie¬ 
täten eigen, welche sehr viele Knospen bringen. 

Das sind die Rosen, die im Monat Mai ausgestellt 
wurden. Im flieh dem eigentlichen Rosenmomi werden 
wallrschein 1 ich eine grössere Anzahl Neuheiten zur An¬ 
schauung gebracht werden und wir zweifeln nicht, auch 
gute Sorten und das wünschen wohl alle Freunde der 
,BturnenköiiiginP J. Nicolas-Lyon. 

Pflanzen- und Samenzüchter. 














Oft erscheint die Rose nach dem Volksglauben aber auch an andern Sträuehern 
als der Hagebutte, und dann ist sic ein Fingerzeig Gottes. Ein Bauer, so erzählt eine 
vogtländische Sage, und zwar der reichste seines nun verwüsteten Dorfes, erfuhr, dass 
sein Sohn ein blutarmes Mädchen liebe und ihr ewige Treue geschworen habe. Da rief 
er aus: „ Nicht eher sollst du die Bettel di rne haben, als der Birnbaum draussen im Garten 
Rosen trägt'". Im nächsten Frühjahre aber erblühten wirklich zwei wunderschöne Rosen, 
aussen weiss, innen rot. auf dem Birnbäume.^) Da gab dann auch das harte \aterherz 
nach und seine Schwiegertöchter wurde bald als die beste im Lande gepriesen. 

Die Monats rose ist der Sage nach aus einem in das Meer gefallenen Tropfen 
vom Blute Christi entstanden. Auch die nach unten gebogenen Dornen oder richtiger 
Stacheln weiss die Sage zu erklären. Der vom Himmel gestürzte Luzifer hatte sich einen 
Strauch mit langen Ruten und voller Domen geschaffen, um an diesen im Garten wie 
an einer Leiter in den Himmel zu steigen. Als aber Gott die Absicht merkte, bog er 
die Zweige nieder. Der hierüber erzürnte Teufel krümmte vor Wut nun auch die Dornen, 
sodass sie fortan alles, was sie berühren, festhaltcn. 

Um einen verhexten Stall von vergrabenen Zaubermitteln zu reinigen, schnitt man 
heimlich beim Vollmonde eine dreiteilige Hagebuttrute mit drei Schnitten ab; der erste 
geschah im Namen des Teufels, der zweite im Namen der heiligen Dreieinigkeit, beim 
dritten und letzten Schnitt sprach man die Worte: „schneide ich Dich ab“. Auf diese 
Rute schnitt man die drei Buchstaben J, H, S. = Jesus dominum salvator, d. h. Jesus, 
Erretter der Menschen. Legte man nun von dieser Rute zwei Dorne in Form eines 
Kreuzes in den rechten Schuh, so konnte man im Stalle von der Stelle, an welcher das 

*) Die Möglichkeit ist vorhanden, wenigstens kann der Birnbaum gefüllte!, roscnähnliche Blumen bringen. 
In Laibach in Kram halle ich Gelegenheit, einen Zwergbaum* die Diehk Butterbirne, zu beobachten, der alljährlich 
unter ein fachen auch eine ganze Anzahl prächtiger gefüllter Blumen brachte, die kleinen Ro^en sehr ähnlich 
sahen. E. M 
Heft UI, i886 + 
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Zaubermittel verborgen lag, nicht fort, man war im Stande, dasselbe au szu graben und zu 
vernichten. 

Nach Meinung des Volkes wachsen Rosen nicht gern dort, wo ein Toter liegt, 
und wenn inan einem Toten Rosen mit ins Grab giebt, so welke der Strauch, der sie 
getragen hat — Werfen Liebende Rosenblätter in einen Bach und schwimmen zwei dieser 
Blatter, ohne sich zu trennen, miteinander, so kommt das Paar dereinst zusammen. 

Besonderen Stoff zu allerhand Aberglauben gaben auch die durch den Stich der 
Rosengallwespe entstandenen Gallen, welche man „Schlafkunzen“ nannte, und die „Rosen- 
konigeL unter welchen man eine Missbildung der Rose versteht, bei der aus der Mitte 
der Blüte ein grüner, mitunter wieder mit Rosen besetzter Blätterzweig wächst Die 
Schlafkunzen oder Schlafäpfel sollten, wenn man sie Kindern in die Wiege oder ins Bett 
legte, den Schlaf herbeiführen. Auch gebrauchte man sie gegen Behexung der Kinder 
und zur Beruhigung der Wahnsinnigen, Sie waren ein so gebräuchliches Heilmittel, dass 
sic in den Kräuterläden käuflich waren. Die Rosenkönige galten als Vorzeichen wichtiger 
Ereignisse und deuteten entweder auf Unheil oder Segen, Tod oder Hochzeit, Fand man 
den Rosenkönig im Frühjahr, so hatte man Günstiges zu erwarten, erschien er im Herbste, 
so verkündete er Unglück. 

Unter den sich an die Rose knüpfenden Sitten sind besonders die Rosenfeste zu 
erwähnen, die in Frankreich, Italien, Deutschland und andern Gegenden gefeiert wurden 
und werden. An diesen Festen wird über die Sitte und das Betragen der jungen Mädchen 
Gericht gehalten, und dasjenige, welches den Eltern am gehorsamsten und ausserdem In 
seinem Wandel am tugendhaftesten gewesen war, mit einem Rosenkränze geschmückt und 
als „Rosenkönigin' 1 allgemein geachtet. 

Weil das Innere der Rose eine Menge unsichtbarer Blätter birgt, war sie auch 
das Bild der Verschwiegenheit* Unser deutsches Sprichwort: „Ewas durch die Blume 
sagen 1 stammt vom lateinischen , sub rosa“, d. i. Unter der Rose. Aus diesem Grunde 
hingen auch die Deutschen bei ihren Festmählern Rosen an die Zimmerdecke, damit an- 
deutend, dass das Gehörte und Geplauderte von den Gästen nicht weiter verbreitet werden 
solle. Es mag wohl auch vielen interessant sein, zu erfahren, dass Luther in seinem 
Wappen eine Rose mit der Umschrift führte: 

„Ein Chrislenberz auf Kosen gehl, 

Wenns milten unterm Kreuze sieht.' 11 ‘ 

Eine ganz besondere Berühmtheit hat in der katholischen Kirche die vom Papste verliehene 
^goldne Rose' f sich erworben. Am Sonntage Lätarc weiht der Papst im weissen 
Gewan.de und im Beisein aller Kardinale in der Peterskirche eine goldne, reich mit Edel¬ 
steinen besetzte Rose durch Gebet, Beräucherung und Weihwasser, dann taucht er sie in 
Balsam und bestreut sie mit Moschus. Das Geschenk der göldnen Rose ist eine der 
grössten Ehrenbezeugungen, die der Papst erweist, So sandte er sie z. B. Friedrich dem 
Weisen, dem Beschützer Luthers. Eine der letzten „goldnen Rosen" erhielt 1867 Isabella 
von Spanien, 

In. der Geschichte Englands erinnert die Rose an einen blutigen Krieg, der Unter 
dem Namen „die Kämpfe der roten und weissen Rose" verzeichnet ist. Er wurde geführt 
von den Häusern York und Lancaster, welche um den Thron Englands stritten. Das 
Haus York führte eine weisse und das Haus Lancaster eine rote Rose im Wappen. Zur 
Erinnerung an dies Ereignis hat man in England eine Lancaster-York-Rose benannt, die 
auf einem Stamme rote und weisse Rosen tragt. 

In Deutschland hat die Rose am Dome zu Hildesheim eine geschichtliche Berühmt¬ 
heit erlangt, Unter andern! erzählt man über ihre Entstehung, dass der Kaiser Ludwig 
der Fromme einst auf einer Jagd, die er mitten im Winter in der Gegend des jetzigen 
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Hildesheim ab hielt, das Reliquien kreuz, das er am Halse trug, verloren habe. Nach langem 
Suchen fand ein Diener dasselbe an einem mitten im Schnee blühenden Rosenbusche. 
Doch war es nicht möglich, dasselbe vom Strauche zu nehmen. Als der Kaiser dem 
Strauche nahte, erkannte er in dem grossen Schneefleck den Grundriss einer Kirche, an 
dessen oberen Ende der Rosenstock sich befand. Er nahm das Kreuz weg und gelobte, 
an dieser Stelle eine Kirche zu erbauen und den Rosenbusch zu schützen, Diese im tiefen 
Walde errichtete Kapelle war der Anfang des herrlichen Domes und das erste Gebäude 
der Stadt Hildesheim. Der Rosenstock ist von Anfang an von den Bischöfen zu Hüdes¬ 
heim sehr gepflegt worden. Er bedeckt in einer Höhe von 7—S m eine Mauer, sein 
Stamm hat an der Erde eine Dicke von 6 cm. Sein Alter wird auf 800—1000 Jahre 
geschätzt, so dass er ohne Zweifel der älteste Rosenstock der Welt ist. 

Auch in der Geschichte des preussisehen Staates nimmt die Rose mehrfach eine 
ehrenvolle Stellung ein. Wir erinnern nur an zwei Fälle. Als die unvergessliche, von 
Schenkendorf als „Königsrose" besungene Königin Louise siel) mit ihrem Gemahl in 1 ilsit 
auf hielt, versuchte sie es, den stolzen Corsen günstig für ihr Land und Volk zu stimmen; 
sie nahte Napoleon als Bittende. Die Antwort des Usurpators bestand darin, dass er ihr 
aus einer auf dem Tische Stellenden Blumenvase eine Rose reichte. Die Königin sah 
darin einen Beweis seines Wohlwollens und sagte: ?r mais avec Magdebourg“ (d. I aber mit 
Magdeburg). Kalt erwiderte Napoleon: „Ich muss Eure Majestät darauf aufmerksam machen, 
dass Ich an biete und Sie nur anzunehmen haben." Das preussische Volk rächte bald diese 
Demütigung seiner Königin. 

Die zweite in Preussens Geschichte berühmte Rose ist jungem Datums. Einige 
Tage nach der Schlacht bei Sedan erhielt der Magistrat Berlins einen Brief, in dem eine 
welke Rose lag. Der Brief hatte folgenden Inhalt: „Einem Hochlöblichen Magistrat zu 
Berlin übersendet ein Kämpfer vom iS. August und 1. September eine Rose, die er am 
]. September im heftigen Kanonendonner gepflückt, mit der ergebensten Bitte, dieselbe 
derjenigen Dame von Berlin zur gefälligen Annahme zuzustelleii, die sich am meisten in 
der Hilfe fiir die Verwundeten ausgezeichnet hat. Ein Jäger der 3. Kompagnie des 
Garde-Jäger-Bataillons. 1 ' Der Magistrat glaubte den Bedingungen des Übersenders gerecht 
zu werden, indem er die bleiche, weisse Rose der Königin AuguSta darbrachte, weil die 
hohe Frau als Vorsteherin und Oberleiterin der Krankenpflegerinnen in der edel herzigsten 
Weise den deutschen Frauen und Jungfrauen ein Vorbild gab. Doch die Königin wies 
die Rose in hoher Bescheidenheit zurück und sandte sie vielmehr in die Baracken, wo 
deutsche Frauen und Jungfrauen in selbstvcrleugnendster Weise die Kranken pflegten. 
Hkr sollte für die Rose die Würdigste gefunden werden. Die Rose wurde unter Glas 
und Rahmen im kleinen Betsaal aufgehängt, bis sich diejenigen gefunden, die die gerech¬ 
testen Ansprüche auf dieselbe hätte. Doch es fand sich keine Würdigere als die Kaiserin. 
Die Rose wurde ihr daher nach Abbruch der Baracken zugesprodien und überreicht. 
Der Pflücker und Absender der Rose ist nicht bekannt geworden, wahrscheinlich hat ihn 
in Feindesland der ehrenvolle Tod erreicht. 

Auch bei den Freimaurern gilt die Rose als sinniges Symbol. Sie beschenken 
einander, soviel uns bekannt, zu Johanni mit Rosen. Die krauen senden den Männern 
weisse, die Männer den Praiien rote Rosen. Über die Bedeutung-dieses schönen Brauchs 
haben wir nichts erfahren können.*) 

Bei der hervorragenden und so tief bedeutsamen Symbolik, welche die Rose 
besitzt, ist es selbstverständlich, dass die Dichtung in alter und neuer Zeit ihre vollsten 
Töne der Herrlichkeit der Rose geweiht hat. Die Rose begeisterte die-Dichter zu den 


0 Man denke an M sub ross". 
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lebensfrohesten, zartesten, aber auch zu tiefernsten Weisen, 
früher ausführlich behandelt, deshalb nur einige Proben: 
Das Volk am Neckar singt: 

Rösleln am Sit auch, e blühen Nimm Dir zwei Roselein 

Lange Zeit nicht. Auf Deinen Hut; 

Lieb ist nur so lang 3 grün. Ewig bei 'u ander sein 

Bis man sie bricht. Thut auch nicht gut, 


Dieses Thema wurde schon 


Wenn die zwei RÖsetein 
Nicht mehr sind rot, 
Wirf sie in 'n Bach hinein. 
Denk', ich war r tot. 


Chamisso singt in seinen „Hochzeitliedern": 

r 

Es steh’n in iinserm Garten 
Der blühenden Rosen genang, — 

Dir blüht, noch schöner als Rosen, 

Ein Mägdlein, fö frisch und jung. 


Ich habe mit Fleiss ge wähl et 
Die schönsten Rosen zum Strauss -— 
Du küssest die rosigen Lippen 
Und lachest am Ende mich aus, 


II. 

Rosen in dem Maien 
Und der Liebe Fest! 

Schwalben und die Lieben 
Tiatien sich ihr Nest. 

Ganz ähnlich lautets auch bei Emil Ritterh 

Ein Pärchen hat sein Nest gefunden, 

Ein andres sinnt, wie man es schafft. — 

O junimoud, o Rosensiunden l 
Wie waltet eure Zauberkraft J 
Das ist der Duft der Hageblüte; 

Das ist der Sang der Nachtigall ; 

Das ist der Glanz, der leuchtend sprühte 
Vom lichtem goldnen SomienbaJII 


Maien rosen, Lieder, 

Schwalben, Liebe gar t 
Und ich werde wieder 
Jung im grauen Haar, 

aus im Juni" 1 : 

Das Lst die Kraft. die allgewaltig 
Ruft zu der Minne Wonnefest 3 
Das ist die Kraft, die vielgestaltig 
Das neue Leben sprossen lässt 1 
Lass Dich von R «senket firn bin den! 
Geniess' der Liebe Seligkeit! — 
Und Du wirst die Genossin finden ! 
Flieg' aus. Du einsam' Vögel ein. 


Zum Schluss möchten wir noch auf die Bedeutung' Hinweisen, die die Rose als 
Schönheitsmittel hat. — Wer hätte nicht von Rosenpflästerehen, Rosenmilch, Rosenöl 
gehört! Auch die Baukunst hat die Ruse gebührend gewürdigt. Die kunstvollsten Bau¬ 
werke* die prächtigen gotischen Kirchen sind mit Rosen, vielfach verschlungen und 
kunstvoll gearbeitet, geschmückt 

Nach Reling und HottöffipKST mitgeteilt im Rosen verein Niederhams! au, OsKAR MÜNZNER, Oberpfehifcz. 


Königin Rosa als Aschenbrödel. 

(Schluss,) 

Ich komme zu dem düstersten Kapitel der gesamten Rosenpflege, zu dem Kapitel 
über den Schnitt. Das ist der wundeste Punkt, ihn hatte ich im Auge, als ich oben 
sagte, die Rose werde vielfach gemisshandelt. 

Man sollte glauben, dass die Rose beschnitten werden muss, wisse jeder, und 
doch kenne ich eine grosse Anzahl, namentlich kleinerer Gärtchen, deren Rosen bäume 
seit der schönen Zeit, da sie noch bei ihrem Pflegevater, dem Gärtner, standen, nie mehr 
die Wohlthat von Messer und Schere gekostet haben. Welch traurige Bilder, wie ver¬ 
kommen und elend! Sic gemahnen mich immer an die fragwürdigen Gestalten, die 
Sprossen oft achtbarer Familien, welche wir von der Landstrasse her kennen, die jeder 
Hund anbei len zu müssen glaubt, und denen wir unwillkürlich in weiterem Bogen, als 
gerade nötig wäre, ausweichem Noch heuP sah ich eine so verwahrloste ,La France 1 : 
die eine Hälfte der Krone verdorrt, die Zweige der anderen Hälfte, den langen Beinen 
einer Wcberspimie nicht unähnlich, dünn und hager in die Luft ragend, das Ganze ge¬ 
krönt durch zwei jämmerliche Blüten, wahren Karikaturen, in denen ich nur mit Mühe 
das edle Blut meines Lieblings wieder erkannte. 
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In anderen Gärten werden die Rosen alljährlich regelmässig beschnitten — mit 
der Heckenschere. Das Instrument fördert, das muss ihm der Neid lassen, in einer 
Stunde frisiert man damit ein ganzes Schock Rosen, aber die Frisur ist auch danach! 
Die Krone wird einfach oben gerade geschnitten, ob bei den einzelnen Zweigen der 
Schnitt über, unter oder durch ein Auge geht, darnach fragt niemand, von einem Aus- 
lichten des Kroneninneren ist gar keine Rede. So kommen die abscheulichen Donner- 
besen zustande, wie man sie namentlich auf unseren Friedhöfen in Masse findet Schade, 
dass wir nicht mehr im gesegneten Mittelalter leben, welch prächtige Rösslein würden 
diese Rosen in der Walpurgisnacht den betreffenden sportlustigen Damen mm luftigen 
Ritt nach dem Hexentanzplatz abgegeben haben! Jetzt im Sommer sieht man von diesen 
geschändeten Kronen nicht so vidi, Mütter Natur hat Erbarmen mit ihren so schmählich 
zugerichteten Kindern und sucht ihre Blossen nach Möglichkeit zu verdecken, dass sie die 
rohen Peiniger ihrer Lieblinge auch noch mit einer Flut herrlicher BKiten überschütten 
soIJtCj kann freilich niemand verlangen. Sehr viele Rosen besitzen, und in dieser Kategorie 
finden wir schon wirkliche Freunde der Rose, schneiden ihre Bäumchen viel zu lang; „es 
thut ihnen leid um die schönen Triebe, sic bringen es nicht übers Herz, mit dem Messer 
so grausam zu hantieren* 4 * Aber der lange Schnitt passt einmal nur für starkwüchsige 
Sorten, die anderen bilden dabei durchaus schlechte Kronen, und die Blüte lässt auch 
sehr bald zu wünschen übrig. Doch ich will auf weiteres Eingehen in Einzelheiten ver¬ 
zichten, die Fehler im Schnitt sind Legion, und eine Wandlung in diesem Punkte wäre 
dringend erwünscht. 

Ich gebe zu, dass es durchaus nicht so leicht ist, Rosen richtig zu schneiden, 
aber jeder, welcher auf den Namen du cs Rosenfreundes Anspruch macht, muss es können, 
es ist für ihn ebenso unerlässlich, wie für den Husaren das Reiten. Hier weiss ich nun 
nicht, soll ich einen praktischen Lehrmeister oder ein gutes Lehrbuch empfehlen? Beide 
haben ihre bedenklichen Nachtheile* Ja, wenn ich wüsste, dass der Lehrmeister, an 
welchen sich der hilfsbedürftige Anfänger wendet, jedesmal ein wirklich tüchtiger 
Praktikus wäre, dann würde ich ihm selbstverständlich immer den Vorzug geben, aber 
die zahllosen groben Fehler, welche uns auf Schritt und Tritt in fast allen Gärten be¬ 
gegnen, bekunden, wie selten die Gesuchten auch Meister sind* Leider ist auch durchaus nicht 
jeder Gärtner im Rosenschnitt bewandert, auch von ihnen wird in diesem Punkte gar oft 
arg gesündigt Andrerseits haben aber die Lehrbücher ebenfalls ihre grossen Schatten¬ 
seiten. Ich will damit durchaus nicht sagen, dass es uns an guten Werken über die 
Rosenpflege fehlte, im Gegenteil, die meisten von ihnen sind mit grosser Liebe und 
Sorgfalt ausgearbeitet und fast jedes schenkt dem Schnitt eine ganz besondere Aufmerk¬ 
samkeit, aber allen haftet einmal die unvermeidliche Schwäche jedes theoretischen Unter¬ 
richtes an, der Mangel an Anschaulichkeit — auch die besten Abbildungen helfen da 
nicht ganz— und dann berücksichtigen alle so gut wie ausschliesslich nur den Schnitt 
regelrecht zu erziehender und erzogener Kronen. Das hilft aber dem angehenden Rosen- 
freunde, der sich, wie gesagt, seine Stämmchen vom Gärtner kauft, verzweifelt wenig, 
er steht beim ersten Versuch, den Schnitt praktisch auszuführen, sofort vor hundert un¬ 
gelösten Rätseln, denn die Kronen, welche er bekommen hat, sind meist durchaus nicht 
regelrecht gezogen, sicher aber niemals so, wie es sein Buch vorschreibt* Das ist also 
eine böse Sache, und hier wäre ein Feld, auf dem die lokalen Rosen vereine unendlich 
segensreich wirken könnten. Wem aber ein solcher Verein nicht zugänglich ist und 
ebensowenig ein anerkannt tüchtiger Lehrmeister, dem möchte ich folgenden Rat geben: 
Er präge sielt nach irgend einem Lehrbuch — je knapper gefasst, umsobesser für ihn — 
die Hauptgrundsätze des Schnittes ein und versuche sich dann getrost praktisch* Er wird 
fehler machen* natürlich, aber wenn er nur nicht planlos därauflos schneidet und bei dem 
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folgenden Triebe dann genau die Resultate seines Verfahrens beobachtet, so wird er schon 
im nächsten Jahre soviel gelernt haben, dass er die gröbsten Verstösse vermeidet Zu 
gleich wird sich ihm die Notwendigkeit aufdräügen, zu individualisieren, er wird eirtsehen, 
dass er die Rosen nicht einfach in stark- und sch wach wüchsige teilen kamt Er muss 
also die Eigenschaften und Eigentümlichkeiten, mit einem Wort den Charakter jeder seiner 
Rosen und damit eben die einzelnen Sorten selbst kennen lernen, Da ist es mm schlimm, 
dass er einst die Auswahl einfach dem Gärtner überlassen hat, denn nun sind ihm natürlich 
die meisten Etiketten verloren gegangen, auf die er hiher ja garmcht geachtet hatte. 
„Was thut der Name, wenn die Rose nur schon ist 11 , sagte er einst, jetzt sieht er ein, 
dass dieser Name doch nicht nur ein hohler Klang ist, dass er ihn bei seinen Lieblingen 
ebensowenig missen kann, wie bei Menschen, die ihm näher treten sollen. 

Dergleichen Vernachlässigung, wie in der Zeit des Pflegens und Beschneidens, 
ist die Rose während des ganzen übrigen Jahres ausgesetzt. Es kommt der Sommer und 
mit ihm die wilden Triebe aus dem Stamm und dem Wurzelstock der veredelten Rose, 
der wahre Rosenfreund vernichtet sie sofort im Entstehen, denn sie nahten sich ja von 
dem Herzblut seines Pfleglings — der falsche Rosenfreund lässt sie lustig .wachsen, er 
sieht sie oft erst, wenn sie fusskmg sind. Raupen, Gallwespen und ihr Gezücht, Blattläuse 
und Schimmel fallen über die armen Pflanzen her: der wahre Rosenfreund giebt sich die 
grösste Mühe, ihrer Herr zu werden und es gelingt ihm nicht, zumal wenn sein Galten 
nicht allzugross ist — der falsche Rosenfreund achtet ihrer nicht oder er ekelt sich nur 
„vor dem abscheulichen Gewürm“, mit dem man ihm vom Leibe bleiben soll. ) O, die 
Rose ekelt sich auch davor, aber sie kann sich einfach nicht abwenden und muss sielt 
schliesslich hei lebendigem Leibe auffiessen lassen, wenn ihr keine Hilfe kommt! 

Von dem Winterschutz will ich nicht sprechen, die letzten Hefte unserer Zeitung 
— Jahrgang I — haben die Frage ja eingehend erörtert. Wieviel auch darin gefehlt 
wird, beweist allein schon der Umstand, dass manche die Deckung am liebsten gern ver¬ 
werfen möchten. Nun, am bequemsten wäre das freilich! Ja, wenn die Rose sprachbegabt 
wäre, was würde sic alles zu klagen wissen 1 Tausend und abertausend kräftige, schöne 
Exemplare in den herrlichsten Sorten wandern jährlich aus dem Heim ilnci Kindheit, aus 
der Rosenschule hinaus in alle Lande zu den „Rosenfreunden“, Was ist das Schicksal 
einer grossen Anzahl von ihnen? Ist ihr Los nicht schlimmer noch als dasjenige Aschen¬ 
brödels in dem reizenden Märchen unsrer Kinderzeit? Sie werden, wie jenes, in ihrem 
Werte verkannt und schimpflich behandelt, aber für sie findet sich kein erlösender Königs- 
sohn — ihnen bringt Erlösung aus ihrem Elend einzig der Tod, 

Wann wird eine Besserung eintreten? Wann wird die Rose nicht nur von jeder¬ 
mann als Königin der Blumen anerkannt, sondern allüberall auch als Königin geehrt, gehegt 
und gepflegt werden? Eine mächtige Strömung zu ihren Gunsten geht jetzt durch tinsci 
Vaterland, genährt von Rosenvereinen und vielen einzelnen Rosenfreiinden, sorglich ge¬ 
läutert und weitergeleitet von gärtnerischen Fachschriften und vor allem von unserer 
„D. R,-Z/‘. Könnte ich diese in jedem Garten, in welchem Rosen blühen, einbürgern, 
dann würden wir sicher bald unter hundert Gärten nicht lünf, sondern flinfundneunzig 
finden, welche sich getrost dem Kenneraugfe eines REYNOLDS Hole präsentiren könnten. 

Halle a. S.. im Juli 1SS6. E, Hellmann. 


*) Die „D. R,-Z,‘ l würde sicher des Dankes ihrer Leser gewiss sein* wenn sie gelegentlich eine kolorierte 
Abbildung der Freunde und Feinde der Rose aus deT Insektenwdt brachte, •- (Soll geschehen, geht aber nicht so 
schnell. E. M.) 
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Einfassungen für Rosenbeete. 

Manche Rosenfreunde sind nicht mit sich einig, wie sie die Rosenbeete einfassen 
sollen. Wir wollen uns deshalb in diesem Artikel damit beschäftigen. 

Der Einfassungen kann man zweierlei anwenden, tote oder lebende aus niedrigen 
Pflanzen gebildet. 

Unter toten Einfassungen verstehen wir hauptsächlich mineralisches Materiah 
Dies ist sehr zu empfehlen, weil dadurch die Grenzen der Beete bestimmt Festgehalten 
werden können und der Reinlichkeit besonders Vorschub leisten. Als bestes Material 
bezeichnen wir schwache Platten, wie sie oft in Steinbruchen gewonnen werden und von 
denen eine Kante gerade possiert werden muss. Diese Platten sind zwar im Anfang 
etwas teuer, aber durch ihre Haltbarkeit auf lange Zeit, wenn es kein verwitterndes Material 
ist, ausgezeichnet. Wo diese Platten nicht leicht zu bekommen sind, kann man auch zu 
Ziegelsteinen seine Zuflucht nehmen; diese müssen aber besonders hart gebrannt und 
wetterfest sein. Vielfach benutzt mau jetzt auch Platten aus Cenaentguss, bald ohne, bald 
mit Verzierungen, Bei diesen Einfassungen lassen sich die Wege besonders akurat und 
reinlich erhalten und es können immerhin noch verschiedene andere annuclle oder peren¬ 
nierende Einfassungspflanzen verwendet werden. 

Meistens wird aber der Rosenfreund genötigt sein, die Bee teinfassungen durch 
Pflanzen herzustellen und zu diesem Zweck eignen sich eine ganze Anzahl 

Von den Holzgewächsen nennen wir als besonders geeignet den Buchsbaum und 
auch am meisten verwendet da, wo er gut gedeiht. Er lässt sich ja bekannterniassen gut 
im Schnitt halten. 

Eine andere Gehölzpflanze, welche sich zu Einfassungen für Rosenbeete eignet, 
ist die Tamariske, ,Tamarix germanica 1 , welche sich leicht aus Steckholz, im Herbst gleich 
an Ort und Stelle gesteckt, erziehen lässt. Dieser zierliche Strauch muss aber jährlich 
einigemal gestutzt werden, da er sonst leicht in die Hohe geht; man hat es aber bei 
diesem Strauche in der Macht, in kurzer Zeit Einfassungen in beliebiger Höhe zu erzielen. 
Wir nennen nun noch das kriechende wurzelnde Pfaffenhütchen ,Evonymus radicans* mit 
grünen, auch Varietäten mit bunten Blättern. Dieser schöne Zwergstrauch kann durch 
Schnitt ebenfalls auf lange Zeit als schöne Einfassung benutzt werden, hat nur den einen 
Fehler, dass er nicht immer ganz Winter hart ist 

Unter den Peretmien oder ausdauernden Staudengewächsen giebt es eine grosse 
Anzahl, die für unseren Zweck geeignet sind und welche wir hier in alphabetischer 
Reihenfolge auffiihren wollen. 

Anemone: Hepatica, das Leberblümchen, welches sehr zeitig tm Frühjahr blüht und Sommers über ein hübsches 
Laub b eh all. Es giebt mehre Varietäten davon, das einfache blaue wächst seht kräftig, weniger stark die 
gefüllten blauen und roten Varietäten. A. angtdösa blüht grösser und ist sehr reichblüheild. 

Am bi s älpina, das Gänsekraut, blüht schon im Marz bis April reinwetes und sehr re Schlich, und hat graugrünes 
Laub. Verpflanzung geschieht am besten im September, die Vermehrung durch Stock teil urig. Diese Pflanze 
ist auch ohne Blüte ganz hübsch als Einfassung und ganz hart. 

Armeria maritima, Grasnelke, bildet niedrige, im Sommer reichbHfhende Rasen, in mehreren Varietäten vor- 
kommend, weEss t lila und auch dunkelrot (Lauche an a), letztere blüht fast immerwährend. Sollen die Ein¬ 
fassungen davon bald hübsch werden, muss man sie dicht pflanzen. Vermehrung durch Stockteilung. 

Bel lis pereimis, Gänseblümchen oder MassÜebcheu, in verschiedenen Farben und vollen Blumen, blüht zeitig 
mehl ich im Frühjahr, mich oft noch später, yrird am besten im September verpflanzt und durch Stock- 
leÜirng vermehrt; dichte Pflanzung ist anznwenden. 

Gerast [Lim tomeiHosum, Hornkraut, graufibdg belaubt, giebt dichte und breite Einfassungen, welche vom 
Mai bis Juli reich!Ech wetss blühen. Vermehrung durch Teilung oder Stecklinge, Verpflanzung am besten 
im September. Es breitet sich leicht stark aus, muss deshalb durch SchnilL im Zaume gehalten werden. 
Convallariu majalts, das MuEbltiinchen, muss stets mit einer anderen Einfassung vereinigt werden, da von 
denselben die Blätter im Sommer leicht schlecht werden und bnkl beseitigt werden müssen. 
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Dianthus plumarius, die Federnelke, sowohl die einfache, als auch die gefüllten Varietäten, blühen sehr reich 
im Sommer und bilden schöne regelmässige Einfassungen, welche zwar leicht breit werden, aber sich durch 
Schnitt im Zaume halten lassen. Verpflanzung im September oder Frühjahr. Vermehrung durch Stoch“ 
tcilung, auch durch Stecklinge. 

Fuiikia Fortunei, eine schone Pflanze mit blaubereiften eleganten Blättern, violet, im Juli — August blühend, 
ist für größere Rosengruppetj, auf Rondels oder Ovals mit hoch- und halb stämmigen Rosen bepflanzt, eine 
brillante Einfassung, welche mit dem Alter ziemlich viel Raum beansprucht. Man vermehrt diese Sorte 
durch Stockteilung oder durch Samen; Sämlinge entwickeln sich in der Jugend nur langsam, Da sich die¬ 
selbe leicht verpflanzen lässt, öo ist es ratsam, dies öfters vorzu nehmen, wenn die Pflanzen %\\ dicht stehen 
sollten. Zu dieser Sorte passen noch als Vorpffatizung einige andre Arten von Ftmkia, als F. coemlea fol. 
variegmis mit weissgestreiften Blättern und F* cucullata fol. medio-pictis mit gelbbunten Blättern; letztere 
wächst nicht zu stark, ist aber sehr schön. 

Ge n Üb na acanlis, Enzian, blüht im Mai — Juni uiil prächtigen ultram&rmblauen Glockenblumen; die Pflanzen 
bilden dichte Husen und sind als Einfassungen recht hübsch ; Vermehrung durch Teilung, Im September zu 
verpflanzen. 

IToteya jnponica '-Spiraea), wird gegen 25 cm hoch, hat schönes gefiederLes Eaub und blüht im Juni in weissen 
Rispen, vermehrt sieh durch Teilung und kann Herbst und Frühjahr verpflanzt werden. Für Beete mit 
hoch- und halbstümmigen Rosen eine sehr hübsche Einfassung. 

Iris pumlla, ZwergschwerÜilie, blüht im Mai, in dunkelblauen und lichteren Varietäten, vermehrt sich leicht 
durch Teilung, Verpflanzen im September oder Frühjahr. 

Lychnis ViscarU fL pleno, die gefüllte Pechnelke, blüht leuchtend rot im Junt—Juli, wird bis 30cm hoch, 
Vermehrung im August, durch Teilung und Stecklinge, muss aber öfters verpflanzt werden, 

Omphalodes verna, Garten* Vergissmeinnicht, im Mai blaubUiheml, vermehrt sich durch Stockteilung am besten 
im September. 

MyosOtis palustris semperflorens, dunkelblaues Vergissmeinnicht, blüht im Mai-Junv reich und bei etwas 
feuchten Standort bis in den Herbst; obgleich ausdauernd, pflanze man lieber jedes Jahr frisch an. Es säet 
sich von selbst an und braucht man mir die jungen Pflanzen im Frühjahr weiter zu pflanzen. 

Eine sehr hübsche Einfassung bilden die kriechenden 

Phlox nivalis, setacea und Net sonn, welche im Mai überaus reich blühen. Um schnell schöne Einfassungen 
davon ™ erzielen, schneidet mau im Juli Zweige in Fingerlange ab und pflanzt dieselben gleich in ein 
Gartenbeet, wird dies nur 8 Tage lang etwas feucht gehalten, so Ist ein Fortwachsen gesichert. Im Sep* 
tember oder im Frühjahr werden sie dann als Einfassungen gepflanzt. Binnen zwei Jahren sind diese fuss- 
breit.. Ob des reichen Flores besonders zu empfehlen. 

PrimuU acÄulis, besonders die gefüllten Varietäten in weisa, gelb, rosa und pur pur sind sehr schön und ver¬ 
wendbar und blühen auch zeitig im Frühjahr, ebenso wie die andern Primeln und Aurikeln. Ver¬ 
mehrung durch Slockteilung und Verpflanzung im August. Prim 11 la japonica, mit höheren Blitteiistengeln 
und roten Blüten ist ebenfalls sehr verwendbar. Letztere Sorte vermehrt man am vorteilhaftesten durch 
Samen, welche, wenn im Herbst nusgesäel, Leu Frühjahr willig keimen* 

Salvia argen t ca, mit grossen sflfberweissen eleganten Blättern, welche auf der Erde liegen, bewährten sich 
besonders bei grosseren Raseiigruppeu von niedrigen Exemplaren. Die Pflanze ist nur im ersten Jahre schon, 
im zweiten bringt sie hohe unschöne Rlütenstengel Man säet deshalb alljährlich Samen davon aus, aus 
welche sich die Pflanzen zur schönen Grösse entwickeln. 

Unter den St dnbrech arten giebt es viele hübsche Arten, die als Einfosstingspflanzeu besonders 
wertvoll sind, vor allen ober die niedrige immergrüne 

Saxifraga hypnoid es, sic wächst kräftig, bildet bald breite Einfassungen, die sich leicht im Zaume halten 
lasssen und blüht im Juni weiss. Saxi fraga r-o tun d i fol Ia, mit hübscher Rosenbildurig und blassrosa 
Blumen, ist ebenfalls sehr hübsch und verwendbar, 

Vinca major und V. minor, das grosse und kleine Immergrün, bilden ebenfalls hübsche und breite Einfassungen, 
die sich jedoch dem Schnitt leicht anbequemen. Vermehrung durch Stockteilung und Stecklinge. 

Nun kommen wir noch zu den Veilchen, welche alle zur Einfassung sehr verwendbar sind. Besonders 
passt für diesen Zweck das imm erblühende Viola odorata se m p er fl or e n s, welches Herbst und Frühjahr 
reichlich blüht. Vermehrung Lm Frühjahr nach dem Blühen durch Stecklinge oder Stockt ei lang. Endlich. kommen 
wir zu den Stiefmütterchen, Viola tricolor maxima, allbeliebt wegen dankbaren Flores und schönen Blumen, 
jährlich aus Samen erzogen, welcher im Juli gesäet und im September gepflanzt, einen reichen Frühjahrs- und 
Aminerflor, im Frühjahr gesäet, aber einen schönen Herbstflor entwickeln. 

Wir konnten die Liste der Perennien noch bedeutend ver grossem, jedoch wollten 
wir bl qs solche Sorten auffuhren, welche sich durch leichte Kultur, des reichen Flores 
und der Härte gegen die Winter auszeichnen. 
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Nur eines hübschen perennierenden Gewächses will ich noch gedenken, des essbaren 
Sauerklees, Oxalis esculenta, welcher zwar nicht im Freien ausMlt, aber bei der 
leichten Kultur doch deren Mühe damit lohnt. Dieser Sauerklee tragt auf einer langen, 
daumenstarken, essbaren rübenartigen Wurzel kleine Zwiebeln, welche im Herbst heraus- 
genommen werden. Diese Zwiebeln trocken über Winter im frostfreien Räumt aufbewahrt, 
kann man sie dann im April wieder pflanzen und schon nach kurzer Zeit entwickeln sich 
die hübschen Blätter und ohne Zahl bis zum Eintritt des Winters die Blumen, sie erschliessen 
sich nur Vormittags bis gegen i r. Uhr vollständig auf, Nachmittags bleiben die Blumen 
geschlossen. Von perpetuellen Pflanzen giebt es noch eine grosse Anzahl, welche jedoch 
nicht winterhart sind und Übenvinterungsraumen bedürfen, die nicht jeder Rasenfreund 
hat, Uber diese und andere annueUe Pflanzen ein anderes Mal. E, Metz. 


Die „Namenlose Schöne“ ist nicht namenlos. 

„Nichts Neues unter der Sonne“, lässt sich hier mit Recht sagen. Im Vorjahre 
unterbreitete Herr Fr. Dcegen aus Köstritz den in Darmstadt versammelten Rosen freunden 
zur Feststellung des Namens eine Rose, die damals bei flüchtigem Besehen niemand er¬ 
kannte. Mehrere Anwesende glaubten sicli derselben erinnern zu können, konnten aber 
augenblicklich den Namen um so weniger auffinden, als man die verteilten Rosen gleich 
wieder zurückforderte. Da ferner keiner der alten Rosengärtner Köstritz* die Blume 
kannte, so legte Herr Deegen ihr den Namen „Namenlose Schöne“ bei; er glaubte dies 
um so mehr thun zu können, als er überzeugt war, dass es eine alte, verschollene Rose 
war, weil er selbst sie seit 33 Jahren faesass, und sie übrigens eine reizende Blume war. 
Wir bezogen die erwähnte Alte in mehreren Pflanzen gegen Ende Winter von ihm und 
jetzt, wo sie bei uns geblüht hat und wir sie mit unserer Sammlung von Thee- und 
Noisetterosen verglichen haben, stellt es sich heraus, dass sie nichts anders als die längst 
dagewesene Rose Narcissc oder Narcisse Mansais ist, welche Mansais zuerst 1845 als 
Noisetterose in den Handel gab und welche 1858 nochmals von Avoux & Crozy, aber 
diesmal als Theerose unter dem Namen ,Enfant de Lyon* ansgegeben wurde. Noch heute 
wird sie bald als Theerose, bald als Noisetterose angesehen. Zu welcher Familie sie mm 
auch gehören mag, sie verdient es allenfalls der Vergessenheit entrissen zu werden, da 
sie empfehlenswert ist. Beim Aufblühen ist die Grundfarbe gelblich weiss mit einem 
leichten Rosaanflug in der Mitte und wird beim Weiterblühen al 1 malig etwas wdsser. Von 
mittlerer Grosse, anmutiger Knospen- und 13 kirnen form und lieblichem Gerüche ist sie zu 
allen Zwecken um so geeigneter, als sie sehr willig und reich blüht. 

Also , Narcisse-En fallt de Lyon-Namenlose Schöne'. Nichts Neues unter der Sonne. 

Gebr. Ketten, Rosengärtner zu Luxemburg. 

Vorstehender Artikel zwang uns, diese Sorten m beobachten; wir besitzen beide, haben aber doch und 
zwar noch En letzter Stunde, wo beide Rosen voll entwickelt blühen, einen nicht mibedeutenden Unterschied ge¬ 
funden* Narcisse ist viel gelber als die „Namenlose 11 . Also mir nicht so hitzig mit Synonymen. 


Zur Klassifikation der Theerosen. 

Wenn man die verschiedenen Roseri-VGr^eichnisse durch studiert, muss es aufiallen, dass im Allgemeinen 
die meisten Rosengärtner sich nicht klar darüber sind, zu welcher Roseiigatliusg die eine oder die andere Varie¬ 
tät gehört und es hat auch noch keiner* unseres Wissens nach, sich Mühe gegeben, hierin eine gewisse Ordnung 
zu schaffen. Gestritten hat man schon viel, ob ,Gkure de Dijon 1 eine Theerose oder eine Noisetterose ist; man 
sicht sie bald in diese oder die andere Gattung gereiht. 

Von r Gloire he Dijon' sind die EUem nicht bekannt, ln einem alten Kataloge von Mrs. Victor Ver- 
dier p^re et Charles Verdier fÜs vom Jahre 1S54/55 finden wir sie eingereiht unter die Bonrbonrosen f bei den 
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Theero&en aufgeführt, auf die erstere oben verwiesen; auch jetzt noch wird sie von einigen unter die Bourbonrosen 
gerechnet 

Nun hat diese Kose aber so viel eigentümlich charakteristisches an sich, dass man sie weder zu der 
einen noch zur anderen Gattung zählen darf; auch in ihren vielen Nachkommen, die die Rose na lichter alle unter 
die Theeroscn, zum Teil auch unter die Noisetterosen stecken, hat sich der Charakter bewahrt, so dass es 
endlich berechtigt erscheint eine Untorgattung neu aufzustellen und wollen wir die RosengäUner 
ersuchen, dies im Interesse der Klarheit den Rosenkäufern gegenüber zu akzeptieren, ja nun kommt die Frage ! 
„Wie bezeichnen wir die Gruppei Nun das kann doch nicht so schwer fallen: ,Rosa Indien hybrida robustst 1 , die 
Indische Kraftrose, denn die ganze Entwickelung deutet auf eine besondere Kraft hin, im Wuchs, im Flor, sogar 
in der Widerstandsfähigkeit gegen Kälte. 

Wir haben nun in diesem Jahre alle jene Sorten genauer kennen gelernt, welche zu dieser Unter- 
Gattung zu zählen sind und führen hier alle uns bekannt gewordenen Sorten an; 

Typus: Gloire de Dijon, Jacotet 1853. 

Baronne de Sinfety, Gotiod 1SS4. — Beaute de TEurope, Gonorl 1S81. — Bette de Bordeaux, Eernede 1861, 

1 vergl, Gloire de Bordeaux); -—- Belle Lyonnaisc, Levet 1887. Bouquet d'or. Du eher 1872* — Clothilde Sou¬ 
per*, A* Levet pöre 1884. - - Docteur Antoin Charles, Naboniumd. 1885, — Eiendard de Jeaime d'Arc, Züchter 

Garcon , durch MargoUm ftk 18S5 in den Handel gebracht, von etwas schwächerem Wuchs als die Mutten — 

Gas ton Chan dem . Schwärt z 1884* — Gloire de Bordeaux Lartay 1 861. [Diese und Belle de Bordeaux, welche 
identisch sind, kamen zu gleicher Zeit in den Handel und wurden bald erkannt, welcher Name nun den Vorrang 
verdient, ist fraglich. Jedenfalls hatte ein Schlaukopf die Rose erzogen, und beide an Rosem lichter nbgegeben- 
oder sollten diese im Einverständniss gehandelt habeni 1 ) —- Hortus Tolosamts, Brassac 1SS1. ■— Kaiserin Au- 
gusrn, Elze 1872. — Kelten freres, Nabomiand 188,2. — Mmc, Beraub A. Level 1S71. — Mine. Eugene V erd ier, 
A* Level 1882. — Mme. Lambard , Luch arme 1877, — Mme, Paul Marany, P. Mnrmy-Cochet 1884* — Mine. 
Trifle, Levet 1869. — Mlle. Annette Murat, Levei pcre 1SS5, — MUe. Jnliette Doucet, BernMe 1SS1. —■ Mile, 
Mathilde Leimeris, A. Level pöre 1879. — Mlle. NoeUe Merle, Nabern mm d 1S7S, — Miss Mary Paul , A. Levet 
1SS1. (Wird zuweilen auch Miss Mai Paul geschrieben, was jedenfalls nicht richtig ist). — Prince Prosper 
d' Aremberg, Souperl & Notting tS8o. — Princesse Julie d'Aremberg, Soupert & Notting 1884, —- Reiue Marie 
Henriette Level 1878 (Hybride zwischen Mme* Bgrard & General Jacqneminot), - Reine Maria Pia, Schwartz 
iSSü. — Reine NaihalEe de Serbie T Soupeil & Notting 1885. — Princesse Stephanie et l'Archiduc Rodolphe, Le: 
vel 1S80. - Reve d f or, Ducher 1S69. — Souvenir de Mme. IldRne Lambert, Gonod 1S85* - Therese Gene- 

vay, Levet 1874. 

Viele dieser Rosen haben eine frappante Ähnlichkeit, es sind vielleicht einige. Sorten darunter, die sich 
nichl unterscheiden lassen. Wie viele davon Sämlingsprodukte sind und welche Sorten Sports sind, darüber fehlen 
zumeist die Andeutungen der Züchter* 

Aus der Zusammenstellung ersieht man , dass die Rosenzüchmr in der letzten Zelt viel mit ,Gloire de 
Dijon 4 agiert hüben und in der nächsten Zeit noch manches Erzeugniss dieser Gruppe auf dein Markte er¬ 
scheinen wird. 

Mit wenig Ausnahmen sind die meisten dieser Sorten kulttmvtirdig und, wenn auch nicht in der Jugend 
bald nach der Veredlung, so doch später recht dankbar blühend. Diese Sorten auf Sämlingswurzehi veredelt, 
machen meist immense Triebe im ersten Jahre, blühen aber verhälUsLsmitssig wenig, auf Stämme veredelt, werden 
sie viel mehr Blumen bringen* Was diese Sorten eben noch besonders wertvoll macht, ist, wie schon erwähnt, 
ihre Widerstandsfähigkeit im Winter und stehen sie in dieser Beziehung im gleichen Range der Bourbon rosen. 

Unter der Masse der Theerosensorten linden sich noch viele, welche eigentlich keine echten Theeroseu 
sind, mit solchen zusammen auf Gruppen gepflanzt, die echten The erosen bald im Wuchs juirücklassen, z. B. ,Clim- 
bing Devoniensisk Es ist für Liebhaber von Theeroscn durchaus nicht angenehm , wenn sie ein Sorlimentbhen 
auspflanken und dabei bald einige freche Kunden finden, welche alles andere zu überwuchern streben. Wir geben 
uns deshalb auch besondere Mühe, die Gattungen tu reinigen von allen jenen Sorten, die nicht hinein gehören, 
wenn diese Arbeit auch noch einige Jahre erfordert, und den Besitz eines sehr grossen Rosensortimentes. 

E. Metz. 


Rosige Stimmen aus Frankreich. 

Die Rosen in Lyon. (Fortsetzung.) 


Die Witterung in der zweiten Hälfte des Juni wie 
der ersten Wochen des Juls gestattete sich für den Rosen¬ 
flor etwas günstiger, Minna Sonne geruhte, wiewohl sei- 
ten, einige ihrer Strahlen nuf Lyons Gefilde zu senden. 


Man möchte fast glauben, auch sie wolle Strike unkun¬ 
digen. Wehe den Menschen, Tieren und Bilanzen, 
wenn die Sonne, solche absurde Launen bekäme, alles 
würde 1111 tiefsten Schatten versiegen. 
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In der Jülisitauug der Gurtenbarigesel jschafi in Lyon 
waten die Kosen in zahlreichen Exemplaren zur Schau 
: gesUilit; ebensowohl in ganzen Sammlungen, als auch 
verschiedene Neuheiten; viele Ansstellungen konnten 
stolz darauf, wenn sie solche Mengen aufeuwdsen hätten* 
Von Sämlingen t Neuheiten waren 15 Sorten vorgestelit 
worden. Dürfen wir zu allen sagen, dass sie schön 
waren ? Das zu entscheiden, ^vollen wir der Zeit über¬ 
lassen, dennoch wollen wir einige Sorten nennen f wel¬ 
che wir nach unserer Anschauung für würdig erachtet 
haben. Der Neuheiten gtebt cs zu viel und jedes Jahr 
mehrt sich das Konglomerat von Namen; konnten wir 
dach Im fahre 1SS5 deren nur riS Sorten zählen; wie¬ 
viel werden sich davon in die Sammlungen einbürgern? 
8 bis 10 werden vielleicht ^chon Übergenug sein* 

Herr Vibert, einer der ältesten kos entlieht er Frank¬ 
reichs, äusserte sich schon im Jahre 1824 dahin, dass es ein 
grosser Fortschritt zu nennen wäre, wenn in den Namen 
mehr Heberetnslmimueg erzieh werden konnte, dies 
wäre um so nothwendiger , als die Zahl der Neuheiten 
sich seit einigen Jahren so vermehrt hat* dass man viel 
mehr Ordnung und Genauigkeit nötig hat, um sich vor 
Xnttimern zu schützen, welche die Synonymen verur¬ 
sachten, aber dieses erfordert Einigkeit unter den Betei¬ 
ligtem worunter es aber leider wieder manche giebt, 
die ihrem Egoismus kein Opfer bringen wollen und sich 
empören, wenn sie im Interesse der Wissenschaft oder 
des Handels einige Konzessionen machen sollten. 

Unter den Rosen sind seit langen Zetten viele he- 
rufen worden , aber mir wenige auserwählb Es wird 
nötig werden, die Zügel straffer au fliehen , um Miss¬ 
brauche nicht rjinreisen zu lassen und jeder Liebhaber 
soll berechtigt sein zu fordern, dass alles das, was man 
ihnen als Neuheiten ftuftLchl, wenn auch nicht Immer¬ 
besser. so doch hinreichend verschieden von schon be¬ 
kannten Sorten ’ und dass ist mir durchführbar , durch 
die vor?llglichen Gedanken, welche die Herren Leon 
SimON und Sc, Cociiet entw ickelten * dass ein Kongress 
jedes Jahr stall linden müsste, wo die Neuheiten gesichtet 
wurden und alles, was nicht vor dem Forum dieses hem- 
fetten Riditerstuhlebestehen kann, unbarmherzig verwarfen 
werden muss. Es giebt keine Regeln ohne Ausnahmen, 
Wir haben Sorten, weiche im Süden vorzüglich sind, 
im Norden aber nicht der Kultur wert, diese Eigcn- 
thümlichkecten niLlssen notiert und bekannt gegeben 
werden* Es mag RosenzLichter gehen, welche bei die¬ 
sen Gedanken von jähen Schreck erfasst werden; der¬ 
selbe ist ja aber nicht so ganz neu. Einer der thä- 
tigsten Mitarbeiter des Journal des Roses, sagl schon 
in seiner Schrift „Los Fleurs“ genannt, dass er das schein 
im Kleinen versucht habe, was inan jetzt im Grossen 
plant; der Gedanke ist gut und praktisch, „er muss 
eben nur aus geführt werden' 1 und wenn sich da¬ 
zu nur halbwegs eine Anzahl Rosenzüchter vereinigen, 
so genügt es für den Anfang vollkommen. 

Der Verein der Rustm Züchter Frankreichs ist in 
erster Linie berufen, Hand ans Werk zu legen. Dte 
Rosefifr-e unde und Roseng lim! er, ebenso gut wie die 


Neuzlichter von Rosen werden nur Nutzen davon haben 
es wird Vorkommen, dass die Produkte des einen oder 
des anderen verworfen werden , bevor man sie eigent¬ 
lich genügend beobachtet hat, doeh wenn es sich später 
ergiebt, dass solche vorläufig ausser Etat gestellte Ro¬ 
sen sich später doch noch als würdig ervveissen, sie 
dann einen um so grösseren Wert haben; die Haupt¬ 
sache ist, dass die Beurteilung ernstlich und unparteiisch 
durch wirklich Sach verständige geschieh!:; doch kommen 
wir zu unserer Rosenschau zurück, 

Herr Dury, ein Frivatgärtiier, hatte eine Sammlung 
von mehr als 50 Sorten ausgestellt , eine Auswahl der 
schönste« unter den Theerosen und remontierenden Hy¬ 
briden, Einige Neuheiten der letzten Jahrgänge fanden 
sich darunter, wie die Theerosc r Charles de Ldgr&dy 
die Polyantha ,Nain l , die »Perle dW u, a. 

über die Sämlinge der Herren Laperrier & Jobket 
wollen wir schweigen und von den beiden Sämlingen, 
welche Herr Pm j.ktifr zeigte, glauben wir die remon- 
tfefende Hybride ,Souvenir de Feuga 1 erwähnen zu 
müssen: sie stammt von T Victor Verdier 1 ab, ist gross- 
blumig, voll und zartrosa. 

Frau vor wiitwetc JosepheSchwartz brachte 3 Ro&en- 
sämlinge und eine Sammlung jener Rosen, welche nus 
ihrem Etablissement in den letzten Jahren in den Handel 
gegeben wurden. Wir finden darunter manche Bekannte, 
die Theerosein , Andre Sch war tz 1 , ,Mme. Josephe Schwort A } 
t Go tut esse Riza du Pare 1 ; die re montier enden Hybriden ; 
,Mme. Massicaultk ,C£n<hal Appert 1 , ,Souvvnir d*Eugfcne 
Karr 1 , ,Monsieur Ben01t Comtek ,Francisqisti Rive £ und 
,Secr£tarre J. NtcoW, die Noisette hybride Alban d’ Arne* 
ville* und die so reichbltihende Theehybride ,Camo : £mi* 
nebst noch anderen. 

Unter den 3 Sämlingen heben wir hervor die re- 
montierende Hybride T Monaieur' M. Baron' mit grossen 
Blumen, dlinketvioletrot, duftend, mit langen Knospen, 
der Strauch von kräftigem starken Wuchs. 

Von Herrn BessoN's ausgestellten 2 Sämlingen, von 
denen der eine den Namen jQrgeuil de Lyon 1 —- der 
Stolz von Lyon — führt; diese hat mittel grosse Blumen 
von gutem Bau und ziemlich voll, stfintnLig kamioisin- 
ponceaüj mit fein ig Zinnoberrot erhellt, die Blumenblätter 
beim Aufblühen sehr regelmässig geformt* Blüht so 
dankbar, wie eine Theehybride. Die andre T Doctetir 
Anteil! Joly 1 , von kräftigem Wuchs, im Genre der 
,Buroiuie de Rothschild 4 » von der sie stammt* Die Blume 
wird grosser bis 12 cm Durchmesser ist sehr voll, gut 
gebaut» Kelchfonn, brillatUrosa, im Grunde lebhafter und 
mit luchs farbigen Lichtern. 

Die Herren Guielöt pere & Fi ln hatten 4 Rosen- 
sämlinge gebracht, (Obgleich war gern mit dem Platz 
der Zeitung sparen möchten, dürfen wir es doch nicht 
thnn, da alle 4 wert sind, beachtet zu werden und cs 
ist schade, dass sie nicht alle dieses Jahr in den Handel 
kommen werden. 

Die Theerose f Luciole‘ stammt ans dcT Safran« a 
flciiTs rouge J grosse Blume, gefüllt, gut gebaut, längliche 
Knospen, chinarosa mit Karmin und safrangelb ange- 
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hauchl i die Rückseite der Blumenblätter wie bronziert 
uns sehr wohlriechend. 

Theerose J, B* Varonne 1 entstammt der Court esse 
de Lnbarthc, hat grosse Blumen, voti schönen Bau, und 
ist gut gefallt, hat eine längliche Knospe, die Färbung 
ist magentfirosa im Verblühen in viel et oder purpurriisa 
übergehend. Die Rückseite der Blumenblätter sind weis* 
gestreift. 

Die Theehybride ,Miste* J. Desbois 1 ist aus einer 
künstlichen Befruchtung der , Baron ne dö Rothschild 1 mit 
,Miue. l-'nleot* entsprungen, hat grosse Blumen von 14 
bis l 6 cm* Durchmesser, ist voll, gut gebaut l* äihung 
Kurt deischfarbigweiss imZentrum lebhafter. Diese Neu¬ 
heit wüd in diesem Jahre in den Handel gegeben. 

Die remonllerende niedrige vielbiumtge Rose ,Glake 
des Polyanthay stammt von der Mignonette, die Blumen 
sind klein , 3- —4 cm* Durchmesser, gefüllt , schön ge¬ 
baut, dach /.leg eiförmig, lebhaft rosa mit weissem Grunde, 
Rückseite der Fetalen hellrcsa. Blüht fast ununter¬ 
brochen in Blutenständen von 60—So Blumen und er¬ 
scheint als eine willkommene Bereicherung dieser Rosen- 
gruppe. 

Und sollen wir Schweigen über die famose Thee¬ 
hybride .William Francis BemietV? Es würden sicher¬ 
lich die Herren Guillnt böse werden, wenn ihrer nicht 
Erwähnung geschähe* 

Endlich hat sich diese Rose gezeigt, nicht wie im 
vorigen Jahre als junger Okulant, sondern auf kräftigen 
Stocken* wo sie sich vollständig ausbilden konnten. 

Wie konnte man mir su viel Lärm machen für eine 
Rom'i deren Verdienst fraglich ist; doch empfahlen wir 
sie den Liebhabern t damit sie dieselbe kennen lernen 
and sich 111 der Zukunft bewahren vor Neuheiten,, die 
mit grossem Geschrei aus Amerika kommen* 

Herr Henry Bcnnett beklagte sich hn Jahre 1S79 
im Journal des Roses, dass er nach Frankreich Rosen 
verkauft hätte, welche dann umge tauft worden wären; 
ob er dazu berechtigt war und Beweise hatte r Das darf 
man sagen, was Reklamcmncherei anbetrifFt, TiatBetinctt 
die ralferptcsteä Grenzen erreicht tmd steht in dieser Be¬ 
ziehung über allen Rosenzüchter und Liebhabern Europas. 

Die Zahl der Rüsemieuh eiten, über welche wir 
heute berichten wollen, ist eine beschränkte. Nur 4 
Sorten wurden ln der Juli-Sitzung der Lyon er Garten- 
baugesellschüft präsentiert. Das Angebot mindert sich 
In Bezug auf Anzahl, hoffentlich aber werden diese 4 Sorten 
nicht in der Qualität Zurückgaben sondern vielmehr die 
früheren Sorten erreichen und übcrLreflen. 

Von Herrn A. BeäEAIX kündigen wir die ,Mlle* 
Josdphine Burland 1 , welche zu den niedrigen vielblumigen 


Rosen (polyentha) gehört, an- Der Strauch El klein, 
sehr verzweigt und hat den Vorzug, dass sieh die Blü¬ 
ten ohne Unterbrechung während der ganzen Rosenzeit 
entwickeln* Die Blumen sind sehr gefüllt, mit langen 
scharf gespitzten Blumenblättern, die nu Zentrum auf- 
gerichtet, und am Rande nach innen gebogen sind. Das 
Kolorit Ist re in weis s im Aufblühens in Rosakarmin über¬ 
gehend. Diese Rose wird sich zur Verwendung in Bou¬ 
quets sehr eignen* Wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir sie den besten dieser Gruppe an die Seite stellen. 

Von Herrn BoHNAlRfc führen wir die The er ose 
,Madame Chauvry* an. Sehr kräftiger Wuchs mit langen 
schlanken Zweigen, reich blühend und lleissig remon- 
tierend. Das Laub sehr schön, gross, oben glänzend 
dunkelgrün, unterhalb grnu grünlich oft rötlich. Die Blu¬ 
men sind sehr gross, bis 12 cm, im Durchmesser, schön 
geformt, konkav nui zahlreichen Blumenblättern, nanking¬ 
gelb im Aufblühen t sich nüanefarend mit chinarosa auf 
der Rückseite und kupfriggelb im Innern* Sie wird 
eine besonders wertvolle Sorte für Blumenhändler zimi 
Schnitt werden. 

Herr UlHtH-EUiL präsentierte zugleich mit der be¬ 
reits voriges Jahr beschriebenen Theerosu „Marquise de 
Vivens'j welche sich als gute Rose bewährt hat, noch 
zwei Sämlinge. Eine Theehybride .AtmeLion 1 zeichnet 
sich durch besonders reichen Flor und gutes Remon- 
tieren aus. Wuchs ziemlich kräftig* Laub oben düster 
grün, unten grau sehe inend, Der Blutenstand ist aufrecht, 
in kleinen Büscheln von 3 -5 Blumen* Ovale Knospen 
aufrecht, zahlreiche Blumenblätter, konkav und spitzig, 
dachziegelförmig; im äusseren Kreise htdlkarmin mit 
Chinarosa nuanciert und heller umsäumt und gelb im 
Grunde* Diese Rose ist von schöner Fülle und sehr 
wohlriechend; der Duft steht in der Mitte einer Thee- 
und einer Cenlifolienrose* 

Ferner die T&eerose 1 Duchesse de Bragance reich- 
blLihender, kräftig wachsender Strauch mit aufrechten 
Zweigen r mit wenig zerstreuten Stacheln* Das Laub ist 
dunkelgrün, die jungen 1 riebe rot j der Kelch röt¬ 
lich in der Jugend, mit blätterigen Kelchanhängseln, 
welche die ovale Knospe Überragen* Die Blume ist 
sehr gefüllt, auf sehr kräftigen Blumenstielen, schön 
kanariengelb im Zentrum, heller am Rande, die äusseren 
Blumenblätter graziös zurückge sch lagen. Wie wird sich 
diese Sorte entwickeln? Gewiss ebenso hübsch, als an¬ 
dere bekannte Sorten. 

Vom 9.—13* September findet in Lyon eine Garten¬ 
bau-Ausstellung statt, WO auch wieder genug und schone 
Rosen zu sehen sein und wir Gelegenheit zur Auslese 
haben werden. J. Nicolas, Hand eisgärt 11er in Lyon. 


Rosenkalender für September und Oktober. 


Per Monat September bietet dem Rosen freunde ge- 
wissermessen, eine kleine Ruhezeit. Wer spät okuliert 
hat, muss jetzt die Bänder lösen und gegen Ende des 
Monats etwa zu dreiste Okulrmten, die getrieben haben, 
entsphzen, damit das Holz ordentlich ausreifa und den 
Winter üb erstehen kann. Rosenstec klinge, die Anfangs 


August erst gesteckt wurden, können jetzt noch in Töpfe 
gepflanzt werden* Anfangs bis Mitte September^ kann 
nian vorteilhaft auf Wurzeln veredeln, wie wir dies im 
er steu Jahrgänge auf Seite 2S näher erläutert haben; 
diese Vermehrungsart eignet sich für Theerosen insbe¬ 
sondere, well mim (die Reiser benutzen kann. 
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Wer wilden kosensame« säen will. lasse jetzt die 
Gelegenheit nicht verstreichen , sich dk Früchte zu 
sammeln , so fori die Samen ausküen und in die Erde 
bringen. Geschieht dies vor Ende September, so keimen 
die Sarnen im nächsten Frühjahr sicher, später nusge- 
säet, ]iegen sie noch über das ganze nächste Jahr, erst 
im zweiten Frühjahr keimend, Früchte edler Rosen lässt 
man so lange wie möglich am Stocke, die Samen edler 
Rosen keimen viel leichter. Im Oktober darf man sich 
mit den Arbeiten schon etwas mehr angreifen, als im 
Vormonat« Wer nette An Engen machen will, fange schon 
jetzt an, die lleeie mindestens 50 cm. tief ttmzuarbeit cji 
und tüchtig 211 düngen, auch können schon Rosen heraus- 
genommen und verpflanzt werden,, erinnern muss mau 
noch, dass von allen kosen, bevor sie nusgegraben wer¬ 
den, säm ml liehe RI ätter entfernt werden 1 nässen, Nach 
dem Pflanzen sind die Rosen tüchtig e i nz tisch lammen, 
auch können sie gleich beschnitten werden und zwar 
schneidet man beim Verpflanzen möglichst kurz. Von 
den Wurzeln entfernt man blos die schadhaften Teile, 
sonst brauchen sie gar nicht beschnitten m werden. 

Top Prosen, die zum Treiben benutzt werden sollen, 
werden jetzt recht trocken gehalten! damit sie erdenk 
lieh riilitm können; entweder bringt man sie unter Dach 


oder mau legt die Töpfe um. Gegen Ende des Mo¬ 
nats bereite man die Winterquartiere -für die Topfrosen 
vor; auch hier ist das Entblättern besonders anznem- 
p fehlen, Rosen Stecklinge werden jetzt vollständig an 
die Luft gewöhnte damit sie hart werden, um weniger 
dem Vermodern ausgesetzt zu sein. Im Norden muss 
man Ende des Oktober auch schon daran denken, die 
hochstämmigen Rosen ntedemikgeti, auch wenn sie noch 
nicht bedeckt werden. Das Bedecken namentlich zarter 
Kosen , verschiebe man so lange wie möglich, Im 
Laufe des Monats kann man auch schon an die Rosen- 
Wildlinge denken und wer sich dieselben nicht selbst 
zieht, steh zu beschaffen. Ebenso können jetzt Winter- 
Stecklinge , fusslang geschnitten, gemacht werden. 
Härtere Remonlantrosen wachsen auf diese Weise sehr 
leicht. 

Ffir Wintmvercdelurjgen können jetzt die Wildlinge 
in Töpfe gepflanzt werden, es IsL besser, wenn dies 
zeiifg geschieht, sie machen dann des Winters noch 
Wurzeln. Man hüte sich jedoch* diese, wie überhaupt 
Top Prosen, zu lange tm Freien zu lassen, damit kein 
Frost sie überrascht, die Töpfe frieren leicht durch und 
die Roseiiwursseln sind empfindlich gegen das Frieren. 



Earl of Pembroke, Bennett 1883. 

(Zur Abbildung,) 

Unter jenen Rosen, die von Bennett ohne be¬ 
sonderes Geschrei und Reklame in den Handel gegeben 
wurden, ist die ,Earl uf Pembroke 1 eine gute Kose. Nach 
Angabe des Züchters soll sie ein KreuzungSpTGdukt sein 
von ,Marquise de Gaste Hane' 1 und ,Ferdinand de Lessöpsk 
Ins erscheint sie jedoch aber ein direkter Abkömmling 
zu sein von Jules M&rgöttin\ tleäm sie hat ganz deren 
Charakter, im Wuchs, Belaubung, Bewaffnung, der 
Knospenbildung der Jules Margqttiff sehr ähnlich, nur 
die Färbung der Blume ist ein tiefes, reiches Kaimoisin. 
Die ,bnrl of Pembroke 1 ist eine Rose, die jedermann 
getrost in sein Rosarium aufnehmen kann, um Freude 
an ihr zu erleben, wir hallen sic als eine der besten 
des Züchters« Leider mir müssen wir bedauern, dass 
die Reproduktion der Photographie nicht recht gelungen 
ist; nach derselben erscheint sic hängend* während sie 
nuf kräftigen Blumenstielen aufrecht sieht. Unser Versuch, 
die Photographie für unsere Abbildungen zu Hilfe zu 
nehmen, hl mit dieser Rose gescheitert. Hoffentlich 
können wir im nächsten Hell etwas anderes T gefälligeres 
bieten. E. Mets. 


Neue Rosen für die nächste Saison. 

Die Herren Soucert & NöTTING in Luxemburg 
empfehlen aus ihrer Zucht 3 neue Rosen* welche im 
November in den Handel gegeben werden; 
j. Arehi fluchesse Marie Immaculata, eine Kreu- 
zting zwischen ,Mme. Lombard 1 und Vorrates 1 , Strauch 
von kräftigem Wuchs, Blumen gross, gefüllt, schon 
gebaut, die äusseren Blumenblätter gross, helkiegelrot 
nuanciert mit glanzend chamois, im Zentrum goldig 
zinnoberrot* sehr wohlriechend und als Extra-Varietät 
bezeichne 1. 

Diese Rose dürfte wohl mit znm Genre, Gloire de 
Dijon' zu zahlen sein. 


2. Directeur C. Bernard. Kreuzung zwischen ,Abel 
Grand 4 und .Adele fougant*, kräftig wachsend, blüh- 
bar, gross, gefüllt, d ach zk ge 1 förmig gebaut, sehr 
zar! TnagentarrsHa^ im Grund silberig; der Rund der 
äusseren Blumenblätter oft hdlviolelt* sehr wohl¬ 
riechend ; sehr scheine Varietät, 

Als Kreuzungsprodukt einer Remonlantrose and 
einer Theerose wird sie wohl unter die Theehybriden 
gehören. 

3. Theodore Liberton , re montierende Hybride, 
Wuchs kräftig* großblumig, gefüllt, cemKolieuförmig, 
leuchtend karminrot, nuanciert mit krapprosa, tm 
Verblühen dunkelrosa, Rückseite der Blumenblätter 
hellpur pur, äusserst angenehm duftend. 

Ausserdem empfehlen sic noch die schon hin¬ 
reichend besprochene ,Her Majestyb Bennetl, ferner; 
,The Bride 1 , May, Theercse, fixiert von der bekannten 
schönen ,Catharine Memiet“, aber reinweiss und die 
Theehybrlde .American Beauty 1 , Handerson, mit Etehr 
grossen Blumen von guter Haltung, rosarot, sehr reich¬ 
blühend und wohlriechend; soll eine gute Treibrose sein. 

E. Metz. 


Literarisches. 

N. Gau CH ER, populäre Abhandlung über ,,di e 
Blutlaus u . 

Der Besitzer und Lffrektor der Obst* und G arten bau¬ 
sch ule in Stuttgart veröffentlicht in einer kleinen Broschüre 
seine Meinung über die auf den Apfelbäumen lebende 
Blutlaus und entwickelt darin recht gesunde Ansichten, 
Die Sprache in dem Werkelten ist so Tedit kernig, oft mit 
heissender SatyTe gemischt* aber sie ist wahr und gründet 
sich auf vielseitige Beobachtung und Erfahrung eines 
tüchtigen Praktikers* Wir sind ganz mit N. Gauchler in 
seiner Ansicht über die Blutlaus einverstanden und em¬ 
pfehlen das billige Werkelten* welches nur 50 Pf* kostet, 
jedem aufs wärmste , fl er sich dafür interessiert* 
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-schon in dieser Zeitung erwähnt, ist der Juni, da er sonst nicht viel Arbeit 
Garten erheischt, besonders geeignet für das Etikettieren der Rosen. Vielleicht 
es Rosen freunden angenehm, wenn auch von einem Laien, über die billigste 
und leichteste Art derselben einige Winke zu erhalten. — Ich betone ganz besonders, dass ich 
diese Zeilen nicht für Gärtner, sondern nur für Rosenfreunde aus der Laienweit ge¬ 
schrieben. Erstere würden wohl für meine Ratschläge nur ein mitleidiges Lächeln, aber 
keine Verwendung haben, da für sie diese Manupulationen zu umständlich sein würden. 
Im voraus erwähne ich ebenfalls, dass die Preisnotierungen gegeben wurden, um die 
leichte Ausführbarkeit des Geratenen däradegen. 

Also das Etikettieren I — Was Solls? So fragte auch ich mich, als ich mit 
den ersten sechs gekauften Stämmchen meine rosen närrische Laufbahn begann, so tragen 
wohl auch heute noch manche Liebhaber: „Wenn nur die Rose schon, nach dem Namen 
frage ich nicht 1 “ — Doch, mein Lieber! — Sie sind nicht nur zum Staat da, die Holz¬ 
eta -Plättchen 1 — Habe ich mir das Merken der Namen, der Charaktere der verschiedenen 
Rosen schwer vorgestellt 1 Jetzt: An jeder Rose Namen u. s. w. Das wird täglich 
angeschaut, wenn auch absichtslos; so prägt sich erstens der Name der Rose, dann aber 
auch ihre Farbe, ihre Eigenheit des Wuchses u. s. f. ein; ich mochte sagen: Die Eti¬ 
le etten legen i ni Liehhaber den Grund zu einer praktischen und bleibenden 
Rosen wissen schaft. 

Zum Zweiten schützt eine genaue Etikettierung* (wie sie der Liebhaber ja haben 
kann!] vor jeder Verwechslung und garantiert dem Freunde, der uns um Edelaugen 
bittet, die Echtheit der Sorten. 

Dass die Etiketten in sauberer Ausführung (wird bei einem Rosen freunde stets 
vorausgesetzt) zur Verschönerung eines Gartens beitragen, ist gewiss nicht zu missachten, 

Htft IV, i8S6* 
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Das Etikettieren selbst geschieht durch Blei nummern und Schilder ans Blech, 
Holz elc. und zwar auf folgende Weise: 

Im Sommer beim Okulieren erhält jeder veredelte Hochstamm oder niedere 
Sämling zunächst eine e i n f a c h e B 1 e i n u m mer, welche natürlich bezügl, der Sorte mit 
der Nummer des Katalogs oder des Okulier buchs übereinstimmen muss. Diese schneidet 
man mit einer beliebigen Schere aus Streifen von dünnem Bleiblech in einer Länge von 
etwa io die Breite richtet sich nach der Grösse der Nummern. Die beigefügte 

Zeichnung a wird das Verfahren am besten verdeutlichen. In diese spitzen Bleistreifen 
schlägt man nun mit Stahltypen**) (Satz von o —9 = 1 M.) auf einer Unterlage von hartem 
Holz die No. so ein, dass man bei mehrstelligen Zahlen an der der Spitze zugerichteten 
Seite beginnt. Diese Streifen wickelt man um die Unterlage entweder spiralig, oder, was 
viel praktischer, so wie es die Zeichnung b veranschaulicht. Bei Sämlingsveredlungen 
bringe man den Streifen stets unter dem Edekuge an. Grund leicht ersichtlich 1 — In 
bezeichnet er Weise geschieht die Befestigung bei allen bedeutenden Rose 11 gärtnern. Ein 
Abwickeln, cL h. unbeabsichtigtes, ist da schlechterdings unmöglich. — Diese Nummern 
bleiben auch im Wintereinschlage so lange am Stamme, als er Leben behält, oder als sie 
nicht zu eng für ihn werden. Letzteres kommt bei niederen Veredlungen namentlich, auf 
Sämlinge nicht selten vor. 

Im Frühlinge des nächsten Jahres (g. die Einleitungswortcl) erhält jede Rose, die 
Okulanten inbegriffen, extra eine Etikette. Dieselben werden aus verschiedenem Material 
gefertigt; atu häufigsten finden sich Zink- oder Holzplättchen; erstere verdienen meiner 
Ansicht und Erfahrung nach den Vorzug. 

Zuerst sei die Etikettierung des Hochstammes erwähnt. Jeder Klempner schneidet 
gern und billig (ich bezahlte für roo St. 75 Pf) Zinkplättchen aus Ab fallblech, versieht 
sie auch mit Löchern zum Anhängen. Über Grosse und Form derselben siehe die natur¬ 
grosse Zeichnung c. Die Plättchen werden zunächst einem Reinigungsprozess unterworfen, 
indem man sie etwa 15 Minuten lang in stark verdünnter Schwefelsäure (auf */$ Liter 
Wasser 3 Esslöffel) oder in Essigsprit liegen lässt und hiernach rasch mit einem Wolllappen 
ab wischt. (Aber bitte, Vorsicht! Mit wunden Fingern nicht in die Schwefelsäurever¬ 
dünnung greifen! Es könnte durch das entstehende Zinkvitriol Vergiftung cintreten!) 
Die so präparierten Zinkstreifen sind nun fähig, beschrieben zu werden. Hierzu bediene 
man sich einer chemischen Tinte. Recept hierfür: Für IQ Pf. chlorsaures Kali, für 10 Pf. 
Kupfervitriol, für 5 Pf. Gummi arabicum, in jeder Apotheke oder Droguenliandlung erhältlich. 
Diese Ingredienzen werden in einem Arzneiglas, welches 150 g. fasst, mit lauwarmen Wasser 
aufgelöst, — Ich getraue mir mit dieser Masse wenigstens 10,000 Etiketten zu beschreiben. 

Zum Schreiben selbst benutzt man am besten eine Kielfeder, Im Notfälle genügt 
aber auch eine nicht zu spitze Stahlfeder, die man allerdings öfter aus wechseln muss, da 
sie durch den entstehenden Kupferniederschlag bald unbrauchbar wird. Die Schrift er¬ 
scheint nach einigen Sekunden tiefschwarz auf den Plättchen und ist unverwischbar (Oxyd), 
selbst Schmirgelpapier nimmt sie nicht ganz weg, man kann also diese Zinketiketten im 
Winter ruhig mit ins Land schlage®. Natürlich muss dann im Frühjahre eine Reinigung 
derselben durch Wasser cintreten. Dass die Schrift selbst eine möglichst saubere sein soll, 
erwähnte ich schon oben. 

Was aber soll nun auf den Schildchen bezüglich Etiketten überhaupt stehen. 
Ich meine nicht nur der Name der Rose, sondern auch ihr Züchter, resp, Verkäufer, 
das Jahr der Einführung und ihr Charakter im allgemeinen, also ob Thee, Rem. etc. Auch 

*} Sind vorrätig geschnitten m beziehen von HXnuixr & Natrrmaxn in Hannüv,-Münden per 1000 St 
Hi cm lang M. 3.75; 9 cm laug M, 3.50. 

IJessiT und handlicher sind die Vummürierj-nngen, Heblagimmmeipressen elc. 
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die Kutalognuminer fehle nicht. - Es ist dies ja jetzt durch die prächtigen Kataloge ver- 
schiedner Rosteten (z. B. Ge RR. KETTEN, Luxemburg) so leicht gemacht, obige Daten zu 
erfahren, man braucht sich dazu noch lange keinen „Nietner“ zu leisten. — Wie ich mii 
die Anordnung auf den Plättchen denke, ist aus der Zeichnung ersichtlich. Die fertigen 
Etiketten werden dann mit Zinkdraht (Bast und Bindfaden faulen, Bleidraht wird leicht durch¬ 
scheuert, Eisendraht rostet) an den Stämmen befestigt.*) 

Gleich der Erde veredelte Rosen erhalten andre Etiketten. — Ich liess mir Holz¬ 
platten schneiden: 30 cm lang, 4 cm breit, 3 mm dick (die in Baum- oder Rosenschulen 
gebräuchlichen an einer Seite abgeplatteten Pfähle erscheinen mir für den kleineren Garten 
des Liebhabers zu plump, die kleinen Steckhölzer dagegen zu winzig), auf einer Breitseite 
und den Kanten gehobelt, unten zugespitzt (siehe Zeichnung e) kamen sie mich das Stuck 
auf 5 Pf. zu stehen. Dieselben wurden ganz mit Oelfarbe bestrichen. Material hierzu 
{reichend Für mindestens 150 Stück): Borstenpinzel JO rf„ Goldocker 10 Pf-, Firnis 10 Pt. 
Es ist ratsam erst die hintere Seite zu streichen und dann trocknen zu lassen; hierauf die 
gehobelte Seite. Auf die noch ziemlich nasse Flache**) schreibt man dann mit weichem 
Bleistift in entsprechend grosser Schrift die oben erwähnten Notizen und kann sicher 
sein, dass sich die Schrift lange Zeit hält. Ist im Laufe eines Sommers die Platte schmutzig 
geworden, so kann sie durch Abwaschen mit lauwarmen Wasser (keine Seife!) wiedei iii 
den nächstjährigen Gebrauch tauglich gemacht werden. Diese Etiketten werden etwas 
schräg neben oder hinter die niederen Rosen in die Erde gesteckt. 

Eleganter, aber freilich etwas kostspieliger sind die Etiketten wie sie die Zeichnung d 
vor die Augen Rihrt. Material: Zinkplättchen wie die ersten, nur mit einer Ose in 
der seitlichen Mitte, Pflanzenstäbe 70 cm lang (Thüringer Fabrikate 100 St. 1 M., 
bei verschiedenen Handelsgärtnern erhältlich) von Fingerstärke mit schiefergrauem Olan- 
strich zum Schutz vor Fäulnis. Mit einem Nagel oder Schräubchen werden die Schildchen 
in Kreuzform an die Stäbe befestigt; die Notizen bleiben dieselben, Diese Art Etiketten 

steckt man senkrecht hinter die Rosen in die Erde. 

Freude sollte es mir bereiten, wenn Rosenfreunde die angegebenen Bezeichnung^- 
weisen auch anwendeten und so der Blumenkönigin einen, im gewissen Sinne „überflüssigen 
Schmuck anlegten. OSKAR Münzner, Oberplanitz. 


Es wurde der Redaktion in den letzten Tagen eine neue Art der Etikettierung 
bekannt, welche uns durchaus praktikabel erscheint. Erfinder ist Herr G. Lüdfxke, 
Harkortstrasse 3 ■" Leipzig, welcher sich das Verfahren hat patentieren lassen und Er¬ 
laubnisscheine zur Anfertigung ausgiebt. Die uns vorgelegte Probe war ein rundes Stuck 
starkes Tafelglas mit einem Loche als Öse zum Anhängen. Der Name kann geschrieben 
besser aber gedruckt werden, wird mit der Schriftseite an das Glas geklebt und das ganze 
dann mit Asphaltlack überzogen. Die Schrift tritt auf dem dunklen, schwarzen Hinter¬ 
gründe sehr hervor, Wer vom Genannten sich die Erlaubnis einholt, kann diese Etiketten 
sehr billig sich selbst hersteilen. Für Handelsgärtner empfiehlt es sich, zur Versendung 
von Rosenstämmchcn die Ktiquetten aus schwacher Pappe aus Mamllafoser zu verwenden, 
auf welchen die Namen gedruckt, von der Expedition der Rosenzeitung billigst geliefert 
werden. Siehe Fig, f der Zeichnung, 

*) Es ist ratsam, die Eltkclten nicht am Stamme, sondern am Pfahl zu befestige«; wer mehl öfters 
Gelegenheit hat, nnclm. sehen, so kommt es oft vor, dass wenn der Draht eng am Stamme liegt, derselbe eur- 

schucidet, was leicht zu vermeiden sein wird, wen« unserem Rat gefolgt wird. , 

«) Die Farbe muss auf der l'lftche, worauf geschrieben werden soll, nichtig eiliger!eben werden, bleibt 

es schmierig, schreibt es sich schlecht oder gar nicht darauf. 
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Welche Rosenpflanzen sind die besten zum Treiben? 

Wenn man die verschiedenen Rosen-Kataloge durehstudiert, bleibt das Auge oft 
haften an Anssprüchen inbezug auf Treibfälligkeit mancher Sorten, was demjenigen, der 
einen helleren Blick in dieser Richtung hat, zu einem leichten Kopfschutz ein bewegt Da 
werden gar oft Rosensorten auf Sämlinge veredelt, als mm Treiben geeignet empfohlen» 
welche es in Wirklichkeit nicht sind, Ich nenne nur beispielsweise eine Sorte, die .General 
Jacqueminot*. Wer da behaupten will, diese Sorte sei auf Sämlings wurzeln veredelt, gut 
zum Treiben, versteckt sich wohl gern hinter Misserfolge, oder will diese Sorte infolge 
grossen Vorrats gern los sein. 

Im grossen und ganzen sind Rosen auf Sämlingswurzdn veredelt, bei weitem 
nicht so treibfähig, als wenn diese auf niedrige Stämmehen veredelt sind, die Manier, wie 
sie die grösste Anzahl der französischen Rosenziiehter pflegt und welche fusshohen 
Stämmehen besonders gern von den russischen Rosentreibern, namentlich in St. Petersburg, 
gekauft und verwendet werden und welche Beobachtung doch die deutschen Rosenzüchter 
wohl beherzigen sollten. 

Zu diesem Behufe werden die Wildlinge aus Stecklingen erzogen, welche Erziehungs¬ 
methode äusserst einfach ist. In den Rosenschulen entwickeln sich an sonst nicht veredlungs¬ 
fähigen Stämmen leicht Ausläufer, kräftige starke Triebe, welche zum teil an der Basis 
Wurzeln haben. Diese kann man recht gut benutzen, aber viel bessere Resultate erzielt 
man durch Stecklinge, die dann ein reiches, für Topfkultur besonders passendes Wurzel¬ 
vermögen erhalten. Wer Sämlingshcchstänime erzieht kann auf ein reiches Material für 
diesen Zweck rechnen. 

Im Herbst, im Laufe des Oktobers, werden von den Sämlingen alle jene über¬ 
flüssigen Triebe entfernt, nur der kräftigste und stärkste reserviert. Alle die schlanken 
ausgereiften Triebe sind nun zu Stecklingen zu benutzen. Unterhalb eines Auges wird ein 
scharfer gerader Schnitt geführt, die Stecklinge auf ca, 30 cm Länge geschnitten und 
sofort auf gut bearbeites und gut gedüngtes Land in Reihen gepflanzt wie sie gleich zum 
Veredeln geeignet erscheinen. Die Reihen 50 cm, die einzelnen Stecklinge 10—12 cm 
auseinander. Die Stecklinge werden gerade und so tief gepflanzt, dass noch zwei bis 
drei Augen oberhalb der Erde befindlich sind. Diese Stecklinge überlässt man sich selbst 
und wird die Freude erleben, dass nur wenige Prozente aiisbldben; vom Mai-Juni ab 
fangen sie auch kräftig zu treiben an und können nahe am Boden okuliert werden. Auf 
solche Wildlinge veredelte Rosen treiben sich leicht und sind ausserordentlich reich¬ 
blühend. E, Metz. 


Aus dem „Rosenfreund von Wesselhöft“/) 

Bei der Besprechung dieses kürzlich erschienenen Werkes über Rosen, besonders 
für den Rosenfreund geschrieben, versprachen wir einige Abschnitte daraus mitzuteilen. 
Wir wählten für unseren Zweck die Abhandlung über: 

Das Treiben der Rosen. 

Linier allen holzartigen Pflanzen, welche sich zum Treiben eignen, um während der kälteren jahressteil 
ihre Blüten £u entfalten, nehmen die Rosen den ersten Rang ein. Blühende Rosen Im Winter zu haken, ist, wenn 
auch nicht der grösste, doch der schönste Triumph der Kttusl und gewährt nicht nur dem Blumenfreund, einen 
hohen Genuss, sondern auch dem 11andeisgärt 11er, namentlich in grossen Städten, eine reichliche Einnahme, Die 
Kunst des Treibens besteht also darin, die VegetmEunsperEodcn auf andere Jahreszeit cm, als die natürlichen, m 
verlegen, aber in möglichst naturgemässer Aufeinanderfolge. 

*) Weimar 1 SS6, BernuailD Friedrich Vqtgt's Verlag, 6. vermehrte u. verbesserte Auflage, Abdruck 
mit Genehmigung des Autors. 
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I)as Treiben in Töpfe gepflanzter Rosen. 

Vorbereitungen zum Treiben. 

Diejenigen Rosen, welche man behufs des Treibens in Töpfe prlaüzft müssen in kräftigen, jungen, ein«* **) 
bis zweijährigen Pflanzen bestehen, mögen es veredelte (diese verdienen den Vorzug) oder aus Stecklingen und 
Ablegern gezogene sein. Das Eiuptknzeu geschieht im Herbst, oder zeitig im l-’rülijahr, oder auch in der zweiten 
Hälfte des Angust*) in nicht zu grosse, ihren Wurzeln angemessene Töpfe, ohne dabei die Wurzeln — mit Aus¬ 
nahme der verletzten —* zu beschneiden. Die dazu erforderliche Erde muss kräftig und locker sein; man kann 
daher dieselben Mischungen benutzen, welche für die Kultur der Rosen in Töpfen (2. Abschnitt 1. Kapitel) an¬ 
gegeben worden sind, (2 Teile Rasenerde, 1 Teile Düngererde, 1 Teil Lauberde und k lusssand,} 

Pllanzt man sie im Herbst ein, so entfernt man blos alle zu dicht stehenden, dünnen, kraftlosen Zweige 
glatt an ihrer Basis, In milderen Gegenden, wo der Winter nicht zu streng wird, und besonders bei Benutzung 
bloft frostharter Sorten, können die Töpfe im Freien verbleiben, indem man mit ihnen in derselben Weise verfährt^ 
wie im 2» Abschnitt, § 46 angegeben ist. In kälteren Gegenden jedoch, und auch überhaupt ist es ratsamer, die 
Rosen in einein Kasten, worin sie bei ei ns rötendem Frostweller geschützt werden können, oder in einem andern 
luftigen, frostfreien Raume (Keller oder Grube) zu überwintern. 

Im Frühjahr schneidet man die stehengelassenen Triebe auf 3 bis 3 Augen zurück, senkt dann die Töpfe 
im Freien auf einem geschützten und sonnig gelegenen Beete, wie ebenfalls im § 46 schon angegeben wird, ein, 
bedeckt das ganze Beel mit einer 3—4cm dicken Schicht kurzen Düngers (am besten frischen Kuhdüngeis oder 
gui verwesten Düngers ans den Mistbeeten) und sorgt ausserdem für hinlängliche gleichmäßige Feuchtigkeit r damit 
die Triebe sich frühzeitig und recht kräftig Ausbildern Für diejenigen Rosen, welche schon von Mitte Sepiembe r 
ab angelTieöcli werden sollen, ist es besser, sie schon im März in einem massig warmen Raume (am besten in 
einem lauwarmen MEstbeetkastcn). aufzustellen, damit sich die Triebe früher ansbilden. 

Auf diese Webe behandelte Rosen haben die natürliche Neigung, auch früher wieder in Vegetation zu 
treten. Alle all den jungen Trieben erscheinenden Blutenknospen werden sogleich uusgcbrochen, damit jenen die 
zu ihrer vollkommenen Ausbildung nötigen Kräfte nicht entzogen werden. Auch entferne mail alle schwachen, zu 
Blütentrieben untauglichen Zweige. Nachdem die Triebe vollständig ausgewachsen sind, was gewöhnlich bis Anfang 
Aügusl der Fall zu sein pflegt* hebt man die Töpfe, welche frühzeitig angeirieben werden sollen, aus dem Beete 
heraus, stellt sie obenauf, begiesst sie massiger und schützt sie auch gegen anhaltenden Regen oder legt die Topfe 
an einem Orte, wo sic nicht der vollen Sonne ausgesetzt sind* um, damit sie nicht begossen und beregnet werden 
können. Tn ihr vorheriges "Winterquartier bringt man sie nicht eher, als bis sie einer Kälte von einigen Graden 
ausgesetzt waren, wonach das Treiben schneller und mit besserem Erfolge vor sich geht.*) Bd denjenigen Rosen, 
mit welchen man schon früher z. 1 L im September, das Treiben beginnen will, kann man allerdings nicht auil 1 rosi 
warten, weshalb diese auch längere Zeit bis zum Blühen brauchen, als diejenigen, mit denen das Treiben erst 
später begonnen wird. 

Bevor die Rosen zum Treiben warm gestellt werden, schneide mau die etwa durch das Abzugsloch 
gegangenen Wurzeln glatt weg, entferne die obere schlechte Erde, jedoch ohne die Wurzeln, zu verletzen und ersetze 
sie durch nahrhafte andere. Die Zweige, von denen man bloss die 4 bis S kräftigsten konserviert, die drum 
möglichst gleichmässig verteilt, kreisförmig stehen müssen, schneidet man auf mehr oder weniger Augen zurück, 
je nachdem es die Sorte und die Zeit, wann sie abgetrieben werden sollen, verlangt. Da die Augen um so früher 
zur Entwickelung gelangen und um so früher blühen, je höher sie nm Zweige stehen, so wendet man einen längeren 
Schnitt ott als gewöhnlich und eenen nm ko längeren, je früher man im Winter treiben will. Wird die Pflanze 
gar nicht geschnitten, so tritt eine frühere Vegetation ein und demgemäss auch ein zeitigerer und reicherer Flor. 
Deshalb unterlassen auch manche Treibgärtner den Schnitt vor dem Treiben ganz und beschränken sich bloss auf 
das Niederbiegen der Zweige. Es handelt sich aber beim Treiben auch um Erzeugung vollkommen entwickelter 
Blumen, sowie bei der Topftreiberei auch um schön geformte Pflanzen; beides erzielt mm erst durch Anwendung 
eines zweckmässig ausgeffthrten Schnittes, Denjenigen Rosen, welche man von Mitte September bis zum Dezember 
treiben will, nimmt man daher blos die äusaersten schwachen Zweigspitzen, weil beim hrithtreiben die obersten 
2 oder 3 Augen die frühesten und dabei vollkommensten Blumen erzeugen. Beim späteren Treiben schneide 


*) Die im August emgepflnnzteit Rosen bedürfen derselben Behandlung wie im § S5 bei Gelegenheit 
der Massenunzucht ans Stecklingen eic. angegeben ist und sind dann schon für die nächste Treibperiode verwend¬ 
bar, Viele Rosentreibgänner pflanzen ihre Treibrosen, die sie oftmals erst von anderwärts beziehen* tun die aller¬ 
dings kostspieligeren und umständlicheren VorbeTeiUinguu zu umgehen, erst im November ein, bringen sie sofort 
in die Treibräisn^ beginnen mit dein Treiben, je nachdem die Rosen blühen sollen, vorn Dezember bis April und 
erzielen dabei ganz gute Resultate, Jedenfalls ist aber das in nachstehendem angegebene Verfahren das nulur- 
gemässeste und sicherste* sowie mich für die Dauer der Pflanzen das vorteilhaftere. 

**) Man hüte sich jedoch wohlweislich, die Töpfe ganz durch frieren zu lassen, die Wurzeln der Rosen 
leiden dann leicht vom Frost und die Folgen sind schlechtes Treiben, D« Red. 
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man auf 6 — & Augen. Ile i den NoiseUeroüeu hat man bloss die äAtsaeisieii, etwa iniaiiäge reiften Spitzen wegzu- 
schneiden, indem diese nur au ausge reifte in Holze kurze Bhitentriebe bilden. Jeder von diesen Zweigen wird 
2 bis 3 Blüten* vreige entwickeln, Alle überffäsrigen und unzweckmäßig gestellten Triebe entfernt man .sogleich 
bei ihrem Entstehen. 

Die zum r T reihen bestimm len r Töpfe kennen bis Kur Zeit, wo das Treiben beginnt, im Freien stehen 
bleiben und durch eine Bedeckung mit Laub gegen grosse Kälte geschlitzt werden* Gerat euer aber ist. es, wenn 
inan kann, sie unter Dach zn bringen, weil die Töpfe oft bet hohem Schnee ausgesucht werden müssen f ebdüst* 
auch schon aus den vorhin erwähnten Gründen. Sowie sie ins Treib lokal kommen, giebt man ihnen einen aus 
Hora sp ahnen bereiteten Guss, welcher bei der Knospenbildung wiederholt wird, 

Die gebräuchlichsten und bewährtesten Treib ros end) 

Da die verschiedenen Varietäten der Rose auch sehr verschieden, die eine früher, die andere später mm 
Austreiben geneigt sind, so hängt der Erfolg der Trelbkultür auch von der Wahl der Sorte und des Zeitpunktes 
ab, wo das Treiben beginnen soll. 

Am frühessen lassen sich treiben: Unter den Remontanten; f Anna AlexiefT, La Reine, j' Geunl des 
Ha Lall) es, Louise Peyrurmy, Souvenir de la Reine d'Angleicrre, Du Rot. Etwas später (vom Januar ab) können 
getrieben werden: Abel Carrifere, Alfred Colomb, Antoine Mouton, Anna Piesbach, Annte Laxlon» Auguste Mie, 
f Baronne de Rothschild, Earonne Prevost, Carl Coers, CentifoHa rosea, Comie de Ribeaiicourt, Crimson Redder, 
Docteur Andry, Duchesse de Cätubacdrfcs, Duchesse de Valiomhrusa, Elisabeth Vigueron, Eugene Aypers, j Eugene 
Transon, ‘[‘Ferdinand Chaffoldc, T Fisher and Holmes, f Ffangois Midie Hon, General Jacqueminot and General \V aähiiLg- 
toa, f Geoffroy-Sb-Hillahe.f Horace Vernet, f Jean Liaband, John Hopper, f jules Murgotün, f La France, LaSiotte 
Sanguin, Le Lion des (knnhats, Mabel Morrison, Madame Holl, Madame Desbordeaux, Madame Elba V 11 murin, 
Madame Gustave Rönnet, Madame Knorr, Madame Moreau, *f Madame Victor Vordrer, j* Marie Hau mann, Made¬ 
moiselle Eugene Verdier, Magna Charta, f Marquise de Castellano, f Monsieur Boa een ne, Paeonia, Paul Ney rem 
iVince Camille de Roh an, f Prince de Porcia, Triömphe de Pexposition, J" Van HouttC, Victor Verdi er, sowie 
Centifolien und Moosrosen, besonders die öfterblühende Souperl et Nottmg. Unter den Theerosen : j Adam, 
t Advienne Christophle, Belle Lyonmaise, f Catherine Mermel, j Gross he rzogin Mathilde, f Eloite de Lyon, Homere 
f Madame Bmvy, f Perle des Jardins, f Perle de Lyon, j Madame Chodanee Guirtoisenu, ‘f Madame Lambard i 
Shirley Hibbert, f Souvenir d’un ami, Dcvomensis, t Niphetos, t Uloire de Dijon, f Madame Falcot, f Isabelfh 
Sprirnt, f Murechal Niel, J Safrano, Von bengalrosen; Cmmoisi super Een r. Hermosfi, Von Noisetten: Ainiee Vibert-, 
Lainarqun, Solfature, Triumphe du Rennes. Von Bourbon rosen: Catherine Guillot, ilcrmosa, j" Louise Odien 
Mademoiselle Blanche Lafitle, Souvenir de la Malmaisou und f Mistress Bosunquet (Piudiue Bonaparte). Ausserdem 
die schöne Damaszener rose ,Madame Hardy\ die Noisetthybrsde , Madame Plantier 1 und die gelbe persische Rose 
,Persian yellow 1 . Diese sind die gebräuchlichsten zur Treibkuhur; ausserdem giebt es noch eine ziemliche Anzahl 
anderer Sorten, welche sich mit gleichem Erfolge früher oder spater sintreiben lassen. 

Treiben der Rosen in Gewächshäusern, welche zugleich anderen Zwecken dienen. 

Zum An treiben in Töpfe gepflanzter Rosen eignen sich verschiedene Behälter. Am seltensten wird ein 
Rosen freund im Besitze eines nur zur Rosenlreiberei eingerichteten Treibhauses sein, sondern er wir J in den meisten 
Fällen sich genötigt sehen, die anzulreibenden Kosen in einem Vermehrungshause,. in einem Warm hause, in einem 
Treibhaus«, wo Früchte und andere Sachen angetrieben werden, in einem dazu angelegten warmen Kosten, an der 
wärmsten und dem Glase 71m ach st gelegenen Stelle eines Kalthauses, oder gar mir hinter dem Fenster der Wohn¬ 
stube oder zwischen den Doppelfenstern nufzüslelkm; alle diese Räumlich keilen eignen sich dazu, wenn man es 
sonst nicht an der erforderlichen Pflege fehlen lässt. Muss inan die Rosen in einem Raume mit anderen Bilanzen 
zusammen uiifstellen, so bringe man sie wenigstens der besseren Übersicht und auch der von den andern Pflanzen 
abweichenden Pflege halber auf einen Platz allein und zwar so nahe als möglich unter die Fenster. Im Wann-, 
Vermehrung^ oder Treibhause bringe man sie auf eine Stelle, wo sie 12- 14-* R, haben, sorge für hinlängliche 
Feuchtigkeit der Erde und feuchte Luft, was am besten dadurch erzielt wird, dass nicht bloss auf die Heizung 
(den sogenannten Wolf) und den lieb.könnt, soweit als er am hcissesten ist, Zink- oder Ihönbfrcksn mit Wasser 
zum Verdunsten gestellt werden, sondern dass man die Rosentöpfe selbst in mit Wasser gefüllte t ntersatzschalen 
oder niedrige ZinkkäaLen stellt, jedoch auf untergesetzte Blumentöpfe, damit der Boden des Topfes vom Wasser 
nicht berührt wird. Eine weitere sehr einfache und zweckmässige Vorrichtung, um die zu grelle Heiz wärme zu 
vermindern und feuchte Luft hervoiTübringen, besieht darin, dass man längs der heissesten Strecke des Kanals nach 
der dem 1 Luise zugekehrlen Seite wollene oder dicke sacklein eil e Decken nubrmgt, deteu untere Kante in ein 


*} Die Sorten roh Vorgesetztem ’f* sind diejenigen, welche fast ausschliesslich in den J reibereien Hamburgs 
verwendet werden und von dem berühmten Rohsten Herrn Fr. Harms in der ,, Berliner Garten-Zeitung 1 ' Nt, j, 
Ifl. Jahrgang, veröffentlicht sind, 
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schmales, anf dem Hoden stehendes, längs dem Kanal laufendes Wassergefiiw, oder noch einfacher, Sil eine von 
Ziegelsteinen und Zement eingemauerte, mit Wasser gefüllte Rinne hängt. Pie Decken saugen sich voll Wasser 
und das aufgesugene und durch die (Uisstromehde Hitze des dahinter befindlichen Kanals verdunstende Wusse' 
erzeugt einenden Rosen sehr wuhllhuende Luftfeuchligltetk, welche man nach Erfordernis vermehren oder ver- 

mindern kann. , , . f 

| ?QS Bespritzen mit üb^scWcgenem Wasser darf ebenfalls wicht versäum! werden f muss aber frühmorgens 

Zeitig» bevor die Sonne darauf scheint, und gegen abend, nachdem die Sonne weg ist* geschehen. Wemi die 
Knospen erschauten* wird das Spritzen eingestellt und bringt sie auf eine kühlere Stelle des Hauses, und wenn sie 
au fangen sich zu entfalten, kann mau die blühenden Pflftnaeti zur Ausschmückung des Grünhs^es oder eines massig 
erwärmten Zimmers (jedoch auch nahe atn Fenster) verwenden. Zur späten Treiberei eignen sich auch recht gui 
i }\t oberen Stellagenbretter eines Kalthauses, wo die Triebe eigentlich weniger durch He w war me, als vielmehr durch 
die Sonne vorgelocht werden; es dauert hier allerdings einige Wochen länger, ehe man die Kose» zur Blüte 
bekommt, 

Treiben der Rosen in erwärmtem Kasten, 

Zum frühzeitigen AnlTCiben lässt sich ferner ein durch Werdeinist und Laub oder ein anderes Material 
erwlrmter, hoher, gemauerter oder auch nur aus starken Brettern belebender Mäsl beet kosten benutzen. Nachdem 
die hiueingehritehle 45—‘60 cm hohe, aus zu gleichen Teilen Pferdemisl und Laub bestehende Lage (di^e Mischung 
bewirkt eine nicht zu grelle, aber anhaltendere Wärme), abgedampft hat, was gewöhnlich nach 6 bis 8 Ugim 
geschehe* zu sein pflegt, wird egal medergntreteu; drum bringt man 25 cm hoch Säge späh ne oder Loh« darauf, 
in welche man die Topfe bis an den Rand ein lässt. Ist die Lage aber noch so heb*, dass die Wurzeln Schaden 
leiden können, so stellt man die Topfe von Anfang bloss obenauf oder legi, wenn es nötig ist, *Qgw noch Bretter 
unter, und besorgt das Einlassen erst später. Bevor die Rosen getrieben haben, lüftet mau mir soviel, um den 
sich ansammeln den Dunst heraraaltttcn. Sobald sich aber die Blätter entwickeln, muss bei günstiger, müder 
Witterung reichlicher Luft gegeben werden, wobei aber Zugluft zu meiden ist. Das schon Im § 64 empfohlene 
lkhängen der gübiTneteii Fenster mit Gaze! einen ist besonders bei den an getriebenen Rosen nicht zu unterlasse»' 
Bei klarem Weiter müssen Pflanzen bis zum Erscheinen der Knospen täglich ein- bis zweimal mit lauem Wasser 
gespritzt werden; bei trübem und rauhem Wetter unterbleibt es* Das Beschatten bei starkem Sonnenscheine ist 
ebenfalls nicht m versäumen« Tritt halte Witterung eb, und ist der Kasten nicht mehr wann, wo muss der 90 cm 
breite Mist um sa tz um den Kasten wieder erneuert werden, indem man einen Teil des ah cd Mistes entfernt, den 
bleibenden mit frischem Miste untermischt und den Umschlag von neuem aufseUL 

Der Erfolg der Frühtreiberd ln einem solchen Kasten ist jedoch von der Witterung sehr abhängig. Ist 
der Herbst sonnig, so kann man, wenn im September begonnen worden ist, schon Mitte November blühende 
Rosen haben; wenn er trübe und raub ist, gelingt es dagegen bei der grössten Sorgfalt kaum bis Anfang Januar, 


Der holländische Treibkasten. 

Zweckmässiger als ein gewöhnlicher MMbeetkasteu, zumal in Gegenden, wo der Winter streng und 
von langer Dauer, ist ein sogen an ul er holländischer Tretbkmteu, dessen nach Süden abfallende Glas Bedachung 
einen Winkel von 35—40 Grud bildet, und dessen nach Norden liegende Rückseite entweder aus Backstemen 
uder aus einer doppelten Bretterwand, dicht gefüttert mit trockenen Sägespänen, l rock nein Moose, Laub oder 
Kohlenstaube besteht. An der Westseite wird eine kleine Thür angebracht, die um .,0 hoch und breit kt, um 
den Eintritt eines Mannes m gestatten. Besser ist es jedoch, wenn der Eingang nicht direkt aus dem Freien* 
Sondern erst durch du kleines Vorhaus Führt, unter dessen Schutz sich auch die Feuerung befindet.. Kings um 
das 1,60 tu breite Beet, welches mit Bferdemist und Laub erwärmt wird, worauf zum Entlassen der lopfe 25 cm 
hoch Sägespäne oder Lohe zukommim, führe man einen 50 cm breiten Weg. Ein kleiner Hmzkatml wird an der 
Rückseite angebracht, um bei anhaltender strenger Kälte heitern zu körnten. Auf Vorkehrungen, um nötigenfalls 
lüften zu können, ha. man ebenfalls Bedacht au nehmen, # es durch Luftklappen m der Hinter wand oder im 
oberen Teil der Fenster. Zur Bedeckung des Kastens sind gute Sttahdecken und Läden notig, 

Wäll man erst im April und Mai blühende Rosen haben, so bedürfen die m treibenden Rosen keiner 
Boden wärme, sondern man stellt afe bloss auf das einige Centimeter hoch mit Sand oder Kohlenstaub belegte 
Ree 1 oder eine angebrachte Stellage, 

Die vorstehend beschriebene Treib Vorrichtung ist eine der einfachsten und am wenigsten kostspielige, 
die aber bei dm erfordwlichen Aiif.mnksauikffii ihrem Zwecke vollständig entsprich!. Angenehmer ist es allerdings, 
über ein dauerhaft konstruiertes, mit ^a^rtoimg vtersehen^Ttetbhmis verfügen m ktoen, welches alle sonstigen 
für die Rosenlrdberei zu stellenden Ansprüche erfüllt. 


Treiben der Rosen im Zimmer, 

Was das Treiben der Rosen im Zimmer nnbelangt, so verweise ich hier auf die bei Gelegenheit der 
Winterveredlung angegebenen Vorrichtungen, welche sich ebenso gul «um Amreiben der Rosen eignen, sowie auf 
den als Zimmerspritz« &u geeigneten ‘Lauspendef. 
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Verfahren mit denjenigen Rosen, welche nicht austreiben wollen. 

Wie schon oben bemerkt, hangt beim Treiben ein günstiger Erfolg zum teil davon mit ab, dass man 
genau die Zeit kennt, wann eine Sorte geneigt ist, auszulreiben* Wird eine Species zu einer Zeit getrieben, in 
welcher sie noch nicht dazu geneigt ist, 50 bleibt die Treibwärme vorerst ohne allen Einfluss, den« die Rose 
gewöhnt sich an die künstlich erzeugte Temperatur und entwickelt sich erst später, unregelmässig und unvollkommen* 
Wäre sie 2 — 3 Wochen später eingesetzt worden, so würde sie vielleicht sogleich abgetrieben haben. Findet be' 
in 1 öpfeu stehenden Rosen ein solches Versehen statt, so kann man diejenigen, deren Augen sieh nicht nach einigen. 
Tagen regen, für 2 -3 W uclien wieder kühl stellen und erst dann in das Treiblokal züTitckbringeii. Dieser plötzliche 
Übergang schadet nichts, und das Austreiben wird dann bald erfolgen* 

Treiben der Topfrosen mit immergrünen Blättern* 

Weniger Mühe als das .Treiben der Land - und Gartenrosen erfordert das Treiben der Topfrosen mit 
immergrünen BlätLcrn, nämlich verschiedener Varietäten der Monats - oder Bengal rose, auch einiger JS"olsette rosen* 
besonders leicht und lohnend ist das Treiben der gewöhn]tchen ,semperfloreu& palftda, der Monats-Centifolie (sem~ 
per Hörens cenilfolia.), T Hermosa\ von denen die letztere sieh durch Grösse und Schönheit der Blumen besonders 
auszcicfcnet; es lassen sich aber auch noch andere schöne Varietäten dazu benutzen* Hat mau hierzu geeignete 
kräftige Bilanzen in Töpfen, so verpflanzt man sie im August und schneidet sie stark zurück* Sieben sie im freien 
Lande» so pflanzt mau sie um dieselbe Zeit etn, behandelt sie in derselben Weise, wie im § 85 angegeben ist, 
und schneidet sie nach dem Anwurzcln stark zurück. Itn Herbst entfernt man blos die obere alte Erde und 
ersetzt sie durch nahrhafte frische, bringt die Töpfe nahe unter Glas, in einen kalten Kasten, ein Kalthaus oder 
m einen andern geeigneten Platz oder stellt sie später nach und nach, üm den Flor auf den ganzen Winter zu 
verteilet», in einen der im § 112 angegebenen, zum Antreiben geeigneten Behälter. 

1 hee-, Bourbon- und Noisetterosen behandelt man ebenso; sie lassen sich aber vor Januar nicht gut 
aulreiben. Auch benutzt man von diesen lieber veredelte Pflanzen, indem diese leichter und reicher zu blühen 
pliegen als wurzelechte. 

Das Bespritzen der Rosen mit immergrünen Blättern ist weniger notig, als das anderer Rosen und darf 
bei trübem Wetter gar nicht geschehen; sie verlangen überhaupt eine nicht so feuchte Temperatur, da Ehre Blätter 
dagegen empfindlich sind. 


Vertilgung der Rosenfeinde bei der Treiberei* 

Ein Hauptaugenmerk muss man bei der Treiberei auch auf die den Rosen nachteiligen Insekten richten' 
welche hier fast noch mehr auftreten, als bei den in natürlichem Zustande im Freien wachsenden. Am häufigsten 
treten hei den Treibrosen Blattläuse, Blattwickler und die sogenannte rote Spinne auf, welche im fünften Abschmlle 
nebst Angabe der Verfilgungsmittd, näher beschrieben sind. Man steuert jedoch dem Auftreten dieser ungebetenen 
Gäste schon wesentlich dadurch, dass vor Bezug des Treiblokals nicht nur die Rosen samt den 'Töpfen, sondern 
das Lokal selbst einer gründlichen Reinigung und, wenn es in einem Gewächshaus besteht, frischem Kalkanstrich 
der Wände unterworfen wird. 

Zuweilen kommt auch der Mehltau vor, und dessen Auftreten ist oft von den traurigsten Folgen begleitet; 
er kann aber durch einige Aufmerksamkeit fern gehalten werden. Man sehe zu diesem Ende darauf, dass die 
Atmosphäre hinsichtlich ihres Fcnchtigbeiterndes jederzeit eine der Vegetation zuträgliche sei, vermeide jeden 
plötzlichen und starken Temperaturwechsel, sorge für reichliches Licht, wenn erforderlich, auch Lüftung und den 
zu ihrer Entwicklung hinlänglichen Raum. Sollten dennoch Pflanzen von der Krankheit befallen werden, so schaffe 
man sie, um die Ansteckung der andern zu vermeiden, ungesäumt fort. Gewöhnlich wendet man Schwefelblüte an, 
womit inan die Pflanzen bepudert, nachdem man sie vorher befeuchtet hat, damit sie besser darauf haften kann ; aber 
selten erzielt man einen gründlichen Erfolg. Als bestes Mittel hat sich in neuerer Zeit bewährt, den Heizkanal 
mit einer Mischung von Lehm und Schwefelblüte zu bestreichen, was jedoch nicht an der hdssesten Stelle geschehen 
darf; auch ist die Schwefelblüte, nur in solchem Masse beizumischen, dass der im Treibhaus arbeitende Gärtner 
durch das h in atmen des Schwefel dun st cs nicht belästigt wird* Wenn die angestricbenc Masse getrocknet, dunstet 
sie Mcht mehr, und ist es dann nur nüLig, den Kana] wieder zu iS [»erbrausen* 


Behandlung der Rosen nach dem Treiben. 

Um dieselben Rosen für den nächsten Winter wieder zum AnLreibeii benutzen zu können, bringt man 
sic nach dem Abblühfcn, um ihnen hinreichend Luft und Sonne, nötigenfalls auch Schutz gegen Frost und Feuchtig¬ 
keit, welche letztere jetzt beschränkt werden muss, ztikommen lassen zu können, am besten in einen der Höhe der 
Kosen entsprechenden Mistbeetkasten, um sie hier allmählich ihrer Ruhezeit zuzuführen* Nachdem die Blätter ab¬ 
gefallen vorausgetzt, dass es nicht Sorten aus den Gattungen mit bleibenden Blättern sind ■—nimmt man die 
Rosen aus den Töpfen, schüttelt die Erde gänzlich aus den Wurzeln heraus, beschneidet die Wurzeln und verfahrt 
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im übrigen, wie es itiizwiÜLen Abschnitte beschrieb en ist und lässt'.ihnen auch die dort angegebene Fliege zu teil werden. 
Das Beschneiden beschränkt sich nur auf das hinIfernen der abgebJühttm Blumen bis auf das nächste kräftige Auge 
und etwa vorhandener überflüssiger Triebe. Nachdem sie wieder neue Wurzeln gemacht und allmählich ans Freie 
gewöhnt worden sind, bringt man sie auf ein sonniges Beet und unterwirft sie der schon bekannten lieh and hing. 
Da diese FRanzen doch nicht mehr so kräftig sind als solche, welche noch nicht ftrm Treiben benutzt waren, so 
verwendet man sie zum späten) Treiben; solche, bei denen sich die Entkräftigung bemerkbarer macht, muss mau 
ein Jahr ruhen lassen, indem man sie am besten auspflanzt imd stark mriickscliiieädet, damit sie wieder kräftige 
Triebe bilden, bevor man sie mm abermaligen An treiben benutzt. Überhaupt ist cs notig, alljährlich für etwas 
Nachwuchs zu sorgen, um die zum Treiben untauglich*gewordenen Pflanzen ersetzen zu können, 


Über die viel verschrieene 

W. F. Bennett-Rosc 

kann die Rosenwelt noch nicht zur Ruhe kommen und ist es jetzt hauptsächlich das 
Ausland, wo das „Für und Wider** ausgiebig erörtert wird. 

Im „Journal des Roses/* der massgebendsten Fachzeitung der Welt, hatten vor 
kurzem Herr J. Nicolas - Lyon und Herr Max Singer - Tournay sich nicht besonders 
günstig geäussert, es werden aber auch Stimmen laut, welche sowohl diese Rose, als 
auch den Züchter, Herrn Rennett, gewaltig in Schutz nehmen. Da wir glauben, dass es 
unsere Leser interessieren wird, bringen wir noch einige Mitteilungen darüber. 

Herr Jean SlSLEY in Montplaisir - Lyon schreibt an Herrn SciPlON CGEBET* 
Besitzer des „Journal des Roses“ : 

„Gestatten Sic mir, mich Ihrer Zeitung zu bedienen, um den Rosengärtnern 
und Rosenlicbhabcrn mitzuteilen, dass ich gegen die Ausführungen des 1 lerrn NlCuLAS 
und des Herrn SlNGER protestiere, insofern, als diese gewissen Rösenzüchtern und 
auch Herrn Ben NE TT vorwerfen, das Publikum angeführt m haben. 

Was letzteren Herrn betrifft, so achten ihn alle, welche ihn naher kennen, 
„als einen der ehrenwertesten und rechtschaffensten Männer u , welcher sich die Gärtnerei 
rühmen kann. 

Diejenigen, welche ihn tadeln mögen wegen der Rosen, die er an Herrn EVANS 
in Philadelphia verkauft hat, wissen jedenfalls nicht recht, dass der Käufer nicht mir 
zufrieden damit war, sondern auch durch seine Operation ein erfolgreiches Geschäft 
gemacht hat. Derselbe ist infolge dessen nicht angeführt worden und kann ich die 
Ursachen nicht begreifen, warum dieser Neuheit auf dem Kontinente so viel Misstrauen 
entgegengebracht wird. 

Warum hat diese Rose den Erwartungen der Liebhaber noch nicht entsprochen? 
Ich kann es wohl begreifen, denn ich habe vor einem Jahre eine Pflanze erhalten, 
welche ich dem freien Grund anvertraute, wo sie nur wenig getrieben und nur kleine 
Knospen und halbgefüllte Blumen hervorbrachte. 

Jedenfalls ist die Ursache, dass sich die Rose erstens als ein Produkt unter 
Glas befruchteter Rosenstöcke sich entwickelte, dass die Anzucht im Treibhaus geschah 
und auch darin weiter gepflegt wurde, und nun noch in Folge einer grossartigen 
Vermehrung äusserst geschwächt wurde, so dass sie fast elend aussehen, und viel¬ 
leicht ganz andere Resultate ergeben, wenn sie erst für den Garten vollständig 
acclimatisiert sind. 

Ich will in dieser Sache nichts behaupten: bis das Gegenteil bewiesen ist, 
halte ich meine Vermutung aufrecht, wie ich überhaupt denke, dass ein ernstes und 
unparteiisches Studium der Sache nur dem Gartenbau nützlich sein kann. 
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Was die Behauptung des Herrn Max SINGER anbetrifft, dass gewisse Rosen- 
ziiehter das Verdienst ihrer Neuheiten übertrieben haben, und dass unter den Neuheiten 
es viele giebt, die nicht den geringsten Wert haben, so wäre ich der Ansicht, dass Herr 
Singer den Rosen gärtnern und Liebhabern einen grossen Dienst erweisen würde, 
ein Verzeichnis ebensolcher verdienst! o s e n Sorten aufzustellen, ich kenne keine 

Es giebt sicherlich Rosen, die weniger schön sind, als andre, aber das ist nicht 
massgebend, im gewöhnlichen ganzen ist der begriff „Schönheit” reine Geschmacks¬ 
sache, und ich gebe iti dieser Hinsicht auch Herrn Viviand - Morel Recht, wenn er 
sagt, dass eine Rose, welche im Süden sehr schon ist, unter minder günstigen Ver¬ 
hältnissen im Norden höchst mittel massig erscheint und ebenso umgekehrt. Die 
Lyoner Erzeugnisse haben nun einen Vorteil vor vielen anderen, sie sind ja überall 
anerkannt als schön, sowohl für den Garten als zur Kultur unter Glas. 

Dies mag daher kommen, dass in Lyon die Samen im Freien gewonnen, auch 
im freien Lande ausgesäet und ebenso fortkultivicrt werden, also in einem gemässigten 
Klima erzogen werden. 

In dieser Frage giebt es noch viel zu studieren und zu experimentieren, und 
bin ich der Meinung, dass man die Sache gründlich erörtern muss, che man gewisse 
Rosenzüchter verdächtigt il 

In der neuesten Oktobemnminer des „Journal des Roses” finden wir noch einige 
auf die Reimettrose bezügliche Notizen, die wir nicht versäumen wollen, hier anzuführen. 
Unser Mitarbeiter Herr Jean Sislay teilt uns folgenden Brief des Herrn Evans 
in Philadelphia mit, der Erwerber der Rose ,W. F. Bennctf; „Ich bedauere zu erfahren, 
dass diese Rose nicht besser aufgenommen wurde; bei uns besitzt sie viele wünschenswerte 
Eigenschaften und ist bis heute eine der einträglichsten Rosen für Wintertreiberei* **) Die 
Blume, ähnlich unserer alten .General Jaquemlnot', ubertrifft die Grosse der Knospen die 

der .Niphetos* um das doppelte,'*} so dass wir sie mit Recht als eine kräftige Blume be¬ 
zeichnen können. Ich habe an meinen Rosen Zweige von mehr denn I cm Stärke und 

I ■— 1 1 / a oi Länge, Ich sali diese Rose zuerst im Jahre 1883 blühen und weil ich eine für 

Treiberei geeignete dunkle Rose suchte* habe ich sie erworben; ich wollte auch im Winter 
Blumen haben, was bisher in Amerika fehlte. Sie ist auch diejenige Rose, welche am 
meisten mit Nutzen verkauft wurde, und was mich anbetrifft, habe ich mindestens 
100,000 Exemplare davon verkauft.“ 


Nochmals W, F* Bennett, Herr Adolf VANDEN Heede schreibt unterm letzten 
20. August im .Journal de laSoeietd regional d'horticulture du Nord“ über die 2 5,000-Francs- 
Rose 1 : „Zum vierten Mal haben wir in diesem Jahre diese Rose blühen sehen, für welche 
die Reklame ebensoviel lärmte, als für die berüchtigte „LnsiadasT Wir wollen nicht be¬ 
schwören, dass diese Blume nichts taugt, da sie wenigstens sehr dankbar blüht, aber sie 
hat nicht das Kolorit von ,GeneralJacquemicioT, ist auch nicht so gefüllt, was wir bedauern 
müssen Zusagen; auch .General Jacqueminot' ist weit entfernt, eine schöne Blume zu sein, 
wenn sie offen ist* ,W. F. Bennctf hat den Geruch einer Bengal rose, riw ] ebenso Blätter 
wie Holz, ich halte sie nicht für eine Theehybride. Ihre Farbe ist die von ,Cramoisi 
superieure', doch nicht so schön, die Blume ist aber grösser und die Fetalen sehr abge¬ 
rundet. Erst nächstes Jahr werden wir sagen können, ob wir uns getäuscht haben. 


*) Davon haben wir uns bei Herrn Harms in Hamburg überzeugen können, D. Red, 

**) Der Geruch der BenneUrose ist ein gam. hervorragender, Herr V ANDEN lirEtm irrt, sieb mit seiner 
Annahme, es wäre keine Theehybnde. D. Red. 



























54 9 ^— 

Immer noch einmal ,W. F, Bennettk Herr BoiSSELOT, Rosenhebhaber in Nantes, 
hatte letztes Frühjahr einige Zweige von dieser Rose bekommen und okulierte 3 Augen 
auf die Varietät ,La Nantais*, einer kräftig wachsenden Kletterrose; die Augen wurden 
auf Seitenzweige gesetzt. Zwei sich zunächst stehende Augen haben anfangs September 
geblüht, das untere hatte sich nicht entwickelt. Die Zweige wurden ro —12 cm lang und 
brachten dann schon Blumen. Halbgeöffnet sind sie ziemlich schön, von violetroter Fär¬ 
bung, aber entwickelt erscheinen sie ziemlich einfach. Herr Bqtsselot meint, dass sie 
ein guter Samenträger wird. 

Aus allen diesen geht hervor, dass diese Rose r wie wir auch schon gesagt haben, 
als Gartenrose von untergeordnetem Range bleiben wird, als Treibrose jedoch ist sie 
erfahrungsgemäss von bedeutendem Werte und dürfte auch für Zimmerkultur sich be¬ 
sonders eignen. D, Red. 


Neue Rosen für die nächste Saison. 

Über die neuen Rosen von Herren GüILLOT & FlLS—Lyon haben wir schon 
jn voriger Nummer Andeutungen gemacht, und verweisen wir auf unsere nächste Abbildung 
nach einer Photographie der prächtig schönen Theebjrbride ,Madame Josephe Desbois', 
über die wir noch besonders berichten. Von der anderen GuiLLOTschen Neuheit, der 
Theerose ,Luciole f bringen wir nächstens eine kolorierte Abbildung, Beide Rosen 
wurden von der Gartenbau - Gesellschaft Lyon s mit erstem Preise prämiiert, 

Herr Joseph Bonnaire, Rosenzüchter in Montplaisir-Lyon t bringt ,Mme, Chauvry' 
in den Handel, Beschreibung in vor. No., Seite 41; von dieser Sorte bringt das „Journal des 
Roses' 1 im nächsten Dezemberheft eine Abbildung. Ausserdem bringt Herr BonNäire 
noch eine Theerose ,Dr, Grill* in den Handel, von kräftigem Wuchs, grossb! innig 
gefüllt und vollkommen gebaut, bei der Kuöspenöffnung kupfrig im Zentrum, mit aurora 
Reflexen und hellrosa nüancirt, die Rückseite der Blumenblätter chinzirosa, ganz neues 
Kolorit 

Aus der Rosenzucht von Herrn VlGNERüN FfLS in Olivet bei Orleans dürfen 
wir 4 neue Sorten begrüssen: 

Gloire d’ Olivet, eine Bourhourose, Sehr reichbltthend und der Dubost 1 entstammend. Wuchs kräftig 

aufrecht, k^st&ftieiibrnune, ziemlich zahlreiche Stacheln; Blumen gross, gefüllt, kugelförmig, schön zart Isla- 
fleischfarbig, von guter Haltung Und länglicher Kuospeubiklimg. 

Mme. Marcel Fauneau* remnnticrende Hybride. Von klüftigem Wuchs; Zweige stark, gerade; wenig Stacheln; 
Laub hellgrün; sehr grosse, ovale Knospen, Blume sehr gross, gefüllt, kugelförmig, schön Idarosa, im Innern 
dunkler, von guLcr Haltung und sehr re ich bl ithend, stammt von , Alexis Lepbre. 

Monsieur Richard, remornierende Hybride. Kräftiger Wuchs; grosse, gefüllte Blume, lebhaft samimlg feuerrot, 
von guter Haltung und reich blühend. 

Bijou de Couasnon, remoniierende Hybride. Von sehr kräftigem Wuchs und mit starken, geraden, wenig bewaflf- 
neten Zweigen; Blumen gross, gefüllt, von einem schönen sammtigen Feuerrot, guter Haltung und. reichblühend, 
von grossem ElTeki; stammt von ,Charles Lefebvre 1 . 

Durch Herrn JULES Bire, Iiaumzüchter in Saiiit-Prest (Dcpart. Eure et Loire), 
sind für diesen Herbst folgende Neuheiten angeb0teil: 

President Rodolphe BurgueS, re montier ende Hybride. Stammt voti Jules Margottin 1 und Jean BarB; Blume 
mittel gross, gefüllt, lebhaft rot mit lila schattiert. 

Jules Bire, remontierende Hybride. Stammt von ,General Jacquenunot 1 und ,Faül Neyron; Blume sehr gross, 
schon gefüllt, karminrot mit rosa und lila nuanciert. 

Monsieur Emile Lelong, remuntierende Hybride. Stammt von »General Jacqueminot 1 ; Blume kugelförmig, lebhaft 
rosa mit lila nuanciert- 

Professeur Jules Courtois, remoniiereude Hybride. Stammt von ,G6n£ml JacqueininoP; glänzend rot, lila tmaneiert. 
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Herr J, M. Gon cd, Rosen Züchter In Montplaisir—Lyon offerirt folgende Rosen: 

Baronne de Fonvielle., Vheerose. Von kräftigem Wuchs; mit aufrechten, starken Zweigen; sehr reichhlühend; 
beinahe stäche 1 ] os; dunkles Laub, das Endblättchem sehr gross, fein gegähnt; Blumen gross, gefüllt, schon 
gebaut, mit starken Rlütenstielen r Kolorit kupfergelb, Rückseite der Beteten Jackrot, sehr wohlriechend. 
Stammt von , Benin £ de I’Europe, 

Stephanie Charretton, remont.iereti.de Hybride. Von sehr kräftigem Wuchs; blühbar; starke, gerade Zweige; 
Bläu er mit 5 breiten Blättchen, Endblattchen oval, sehr gross, fein gezähnt; grosse, volle, sehr schon gebaute 
Blume. Die Färbung der 3 iiusseriä Reihen Blumenblätter ist vveiss, in leicht rosa üb ergehend, die Mitte äst 
lebhaft kirschrosa. 

Louis Rollet, remontierende Hybride. Von sehi; kräftigem Trieb, interessant in seiner Entwickelung, mit rotem 
Hol? und gleichfarbigen starken Stach ein; 5 hreile Blättchen; das Laub ist im Frühjahr so rot wie ,Coleus 
V erschaffeltii; Blume bl gross, gefüllt, purpurrot, gut re montierend. 

Die Neuheiten der Herren SüUPERT & N OTTING haben wir schon in voriger No. 
erwähnt, wiederholen aber deren Namen der besseren Übersicht halber nochmals: 

Archidiichesse Marie Immaculata, Theerose. Kreuzung zwischen ,Madame Lambard 1 und Socrate. 

Directeur C- Bernard, Theerose. Kreuzung zwischen ,Abel Grand 1 und , Adele Jougant*. 

Theodore Liberton, remontierende Hybride, 

Vorstehende drei sind Züchtungen des Etablissements, empfehlen aber ausser¬ 
dem noch: 

Her Majesty, Rennett demontierende Hybride, 

The Bride, May. Theerose* 

Americain Beauty, Henderson. Thcehybride. 

Auch der Rosen des Herrn ÄNTOINE Besson, Rosenzüchter in Montplaisir— Lyon # 
gedachten wir schon auf Seite 40 vor, Nummer Es sind dies: 

Orgueil de Lyon, Theerose, und 

Docteur Antonin Joly, rcmonlierende Hybride, im Genre ,Baronne A. de Rothschild 1 . 

Herr F. DUBREUIL, Rosenzuchter in Montplaisir - Lyon, bringt 2 Rosen, über 
die wir auch schon berichteten, jedoch hier die ausführlichere Beschreibung geben: 

Duchesse de Bragance, Theerose, Sehr verzweigter Strauch; Zweige aufrecht mit wenig Stacheln; Laub dunkel- 
grün, die jungen Triebe rot, der Kelch in jugendlichem Zustande rötlich; die blatlartigen Kelchripfel über¬ 
ragen die ovale Knospe; <lie sehr gefüllte Blume Öffnet sich gut, das Kolorit lebhaft kanariengelb Hu Zentrum, 
nach dem Rande au blasser; Blumenstiele kräftig und steif. Die äusseren Blumenblätter legen sich graziös 
zurück. Diese Rose verspricht besonders wertvoll als Schniubluine m werden. 

Attraction, Theehybride. Von gutem Wuchs; sehr reich und wiederholt blühend; Laub oben düster grün, unten 
graugrün; Blütöüstand zu 2—5 Blumen auf steifen Blüten stielen, Knospen oval, Blumen stark gefüllt, gut gebaut, 
heJlkunuin mit chlimrosa nianciertund blassem Rand; Geruch hervorragend, zwischen CenÜfolie und Theerose. 

Herr Leveque, Rosenzüchter in Jvry snr Seine bei Paris, offerirt folgende Rosen: 

Comte de Paris, römcmlterende Hybride- Von kräftigem Wuchs; Blumen gross, gefüllt, sehr schön gebaut, 
ponceauvüt niluneierl und erhellt mit lebhaft purpur, braun und lebhaft karmoisin; prächtig in homx und Farbe; 
soll eine der schönsten Sorten sein, die LÜviQUE bis jetzt züchtete. 

Aly Pascha Cherif, (^montierende Hybride. Wuchs sehr kräftig; Blumen gross, gefüllt, schön geformt, feurig 
zinnoberrot-, sammüg nuanciert mit schwärzlich purpur. 

A» Drawiel, remontierende Hybride. Grosse, gefüllte, schöne kugelförmige Blume, schwärzlich ponceaurot, mit 
karmiu erhellt. Eine der schönsten und dunkelsten Rosen, die bis jetzt erzogen wurden. 

Mme, Edouard de Bonniferes, remontierende Hybride. Von kräftigem Wuchs; Blumen gross, gefüllt, gut gebaut, 
amamntrot, erhellt durch pouceau und karmin. 

Mme. Leon Halkin, remontierende Hybride, Von kräftigem Wuchs; Blumen gross, gefüllt und gut gebaut, 
kugelförmig, lebhaft knrmoisüi mit purpur nuanciert, ausgezeichnete Sorte in Form und Färbung* 

Mme. Thiebaat ain£ r remontierende Hybride. Kräftiger Wuchs; Blumen gross, gefüllt, sehr schön gebaut, leb¬ 
haftes schönes Kirschrot, der Rand der Fetalen oft weislich ums&umt. 

Baronne de Samt-Didier, remontierende Hybride. Lebhafter Wuchs; Blume sehr gToss, gefüllt, karmoisin oder 
lebhaft kirschrot, Hla. und purpur schattiert* 
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Rosa pölyantha 

Cecile Brunner, 

int im Jahre 1876 entstanden und wurde erlogen von Frau Wwe, Ducher in Lyon durch 
künstliche Befruchtung* der ,R. pölyantha/ dem Typus, welcher kletternd ist und nicht 
re montierend, mit der Theerose t Madame de TartasJ Im Herbst iB 3 o wurde sie in den 
Handel gebracht. Der Strauch ist fast zwergig, doch kräftig im Wuchs und sehr willig 
und reich blühend. Die Zweige breiten sieh aus, besitzen den Charakter einer Theerose 
und haben nur hin und wieder einige Stacheln. Die Rinde ist glatt, glänzend dunkel¬ 
grün; Blättchen 3—breitoval, oberhalb grün, unten graugrün. Die Rose hat den 
Blutenstand der ,pölyantha' behalten, die Blumen erscheinen zahlreich, lebhaft, prächtig 
Rosa mit laehsfarbigem Hintergrund, Besonders für Spätsommer und Herbst ist es eine 
wertvolle Varietät, bis zum Eintritt der Froste fast unaufhörlich blühend. Obschon 
einige Jahre im Handel, ist sie jedoch noch nicht genügend verbreitet und nach ihrem 
Verdienst gewürdigt, ihr fast permanenter Flor bringt eine besonders schone Wirkung 
zwischen Gebüschen hervor. 

Auch als Einfassung ist sie brauchbar, nicht weniger blüht sie dankbar in Töpfen. 
Sie wächst ausserordentlich leicht aus Stecklingen, und steht in dieser Beziehung den 
BengalrOSen gleich. . (Joürfial des Roses.) 


Rosa pölyantha 

Anna Marie de Montravel, Vve Rambaut 1880. 

Die Zwerge aus dem Geschlecht der Königin Rosa — welch 1 allerliebste Leutchen 
sind unter ihnen, wie hübsch von Gesicht, wie reizend in Figur und Toilette! Warum 
werden sie so wenig beachtet, diese kleinen Elfen, die doch wie geschaffen sind, von 
allen Freunden, und namentlich von allen Freundinnen der Rose als Herzblättchen gehegt 
und gepflegt zu werden? Nun, sie sind nicht so recht en mode, da können wenigstens 
die Töchter Evas sie nicht pussiren! Ach ja, mit den Rosenfreundinneu ist’s überhaupt 
ein eigen Ding, da heisst es überall, die Blumenköiiigin sei ganz besonders der Liebling 
unserer Frauen und Jungfrauen, von ihnen %verde ihr am freudigsten gehuldigt in 
Wirklichkeit aber findet gerade das Gegenteil statt: unsere Damen lassen sich von der 
Rose huldigen, nehmen ihre freundlichen Dienste in Gnaden an, wenn es gilt, Busen und 
Haar zu schmücken, um ihre Pflege aber kümmern sich nur herzlich wenige, „das ist 
Sache der Gärtner, von denen man ja so bequem die schönsten Blumen für billiges Geld 
kaufen kann!" 

Nach diesem Stossseufzer, der freilich den schönen Unterlassungssünderinnen nicht 
zu Ohren kommen wird, den ich aber nicht unterdrücken konnte, kehre ich zurück zu 
den ZwergrÖs'chcn und greife mir für heut ein Glied des edlen Pölyantha-Geschlcchtes 
heraus: ,Anna Marie de Montravel/ Das Prinztsschen erstrahlt noch in dem vollen Reiz 
taufrischer Jugendblüte, seit es durch seine sorgsame Pflegemama Vve. Rambaut in die 
grosse Gesellschaft cingeführt worden, sind erst 6 Sommer verflogen. Maiglöckchen soll, 
wie ihre Verehrer versichern, das Lieblings-Parfüm der kleinen Dame sein, und ich will 
das nicht schroff ab leugnen, obwohl ich selbst bei intimster Annäherung nichts davon zu 
riechen bekommen habe (Vielleicht hat sie nur auf der Reise zu mir ihr Flacon verloren) 
aber in allem andern erfüllt sie voll und ganz, was Madame RAM BAUT uns von ihr ver¬ 
sprochen : sie ist ein in jeder Beziehung empfehlenswertes Rös chen. Die Blüte ist rein’ 
weiss, die Knospe sehr hübsch länglich, aber auch nach vollem Erblühtsein noch nett* 
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Eine unschätzbare Tugend ist ihre enorme KeichblÜtigkeit, ein Exemplar, welches ich im 
vergangenen Frühjahr als nicht eben kräftige Pflanze ins freie Land setzte, trieb, nach 
guter Bl iitc im Frühsommer, im August neben schwäch# 1 besetzten Rispen eine solche 
von 35 cm Höhe mit nicht weniger als 134 wohlentwickelten Knospen. Hätte Mitte 
September der Herbst nicht gar so plötzlich und rauh die tollste Hundstagshitze abge¬ 
löst, dann würden die Blüten sich gewiss noch schön entfaltet haben, die so allerdings 
zum grossen Teil verdorben sind- 

Der Strauch, welcher bis etwa 35 cm hoch wird und sehr zierliches Gezweig und 
Laubwerk trägt, eignet sich, dichtgepflanzt und nach Geschmack niedergehakt oder 
nicht, mit einer ihrer gleichreizenden Cousinen, etwa mit Mignonette zusammen oder allein 
ganz vorzüglich zu schmalen Einfassungen, die allerdings eine trockene und wanne W inter¬ 
decke benötigen. Empfohlen wird unser Röschen auch zur Popfkultur, doch stehen um 
darin keine Erfahrungen zur Seite. Alles in allem: ,Anna Marie de Montravel ist ein 
Kddfräulem, welches seinen Platz im Hofstaat der Königin Rosa würdig ausfüllt. 

K. Hellmann. 


Getrocknete Blumen ln Amerika. 

(Aus dem „Journal des U.oses.") 

ln Amerika beschäftigt sich manche Dame mit dem Trocknen natürlicher Blumen 
und vorzugsweise gern mit Rosen auf eine Art und Weise, welche hier ziemlich unbe- 
kännt ist* 

Kränze und Bouquets, welche dahingeschiedenen Angehörigen gewidmet wurden, 
werden nicht wie hier auf den Friedhöfen belassen, sondern von den Angehörigen wieder 
mit nach Hause genommen, um sie sofort photographieren zu lassen, aus dem einzigen 
Grunde, um die ursprüngliche Form des Kranzes oder Bouquets zu fixieren um später 
bei der Zusammensetzung in getrocknetem Zustande die ursprüngliche florm wiedci 
herstellen zu können. Nach dem Photographieren werden die Kränze auseinander ge¬ 
nommen, um die einzelnen Bestandteile, namentlich die lebenden Blumen, künstlich zu 
trocknen; nötig dabei ist, dass die Blume gesund, nicht im Ausfallen ist und vollkommen 
trocken, daran haftende Feuchtigkeit würde dem Trockenprozess Eintrag thuu. 

Um Rosen, auch andre Blumen, zu trocknen, benutzt man reinen, sehr fernen 
Sand, welcher durch ein feines Haarsieb getrieben wird; je trocknet' und düirer der Sand, 
desto besser. Man bereitet sich Ilolzkästen von 1 m Länge, vielleicht 0,50 m Breite 
und ca. 5—6 cm Höhe vor. Auf den Boden wird der Sand ca. 2 cm hoch regelmässig 
verteilt, dann werden von den Blumen die Stiele entfernt und so in den Sand gesteckt» 
dass die Blumenleile sich nicht berühren. Ist der Kasten voll, wird mittelst des feinen 
Siebes Sand über die Blumen gesiebt, bis alle Teile vollkommen überdeckt sind. Es 
genügt dann, wenn der Kasten in einem trocknen Zimmer oder trocknen Bodenraum 14 
Tage oder noch langer bleiben kann. Der feine Sand dringt zwischen die Blumenblätter 
und erhält sie in ihrer natürlichen Lage, so trocknen die Blumen auf natürliche Weise 
aus, ohne wenig von Form und Farbe zu verlieren, so bewahren weisse Rosen fast voll- 
ständig" ihr Kolorit* 

Wenn die Blumen trocken sind, befestigen die amerikanischen Damen dieselben 
an Draht und stellen nach der Photographie den ursprünglich lebenden Kranz wieder in 
trockenem Zustande her und bewahren dann diese Kränze oder andere Bindereien aus 
Pietät gegen Verstorbene unter Glas und Rahmen auf als teure Erinnerung. Selbst nach 
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2o Jahren sind solche Erinnerungszeichen oft noch sehr schön, zur besseren Haltbarkeit 
bestreut man dort die Gegenstände mit Kampfer. 

Diese Art und Weise, Rosen und andre Blumen zu trocknen, ist allen Rosen- 
freundinnen besonders zu empfehlen. 

Nachschrift d Red.: In Deutschland ist das Trocknen der Blumen in Sand 
durchaus nichts Neues mehr, von hier aus vielleicht erst in Amerika bekannt geworden. 
Viele Gärtnereien, namentlich einige bedeutende Firmen Erfurts, haben das Trocknen der 
Blumen zu einem ausgiebigen Geschäftszweige erhoben. 


Nochmals „Namenlose Schöne/* 

Infolge des Artikels in letzter Nummer über „Namenlose Schöne“ von Herren 
Gebrüder Ketten in Luxemburg, welche diese Rose als identisch mit Narcisse — ,Enfant 
de Lyon' — erklären, machen uns die Herren Gebrüder Schultheis darauf aufmerksam, 
dass sie gefunden haben, die „Namenlose Schöne'* wäre der ,Adele Pavie, Robert & Moreau 
1858' gleich oder sehr nahestehend. 

Hier gibt es also Widersprüche, die wir noch nicht aufzuklären wagen. Vielleicht 
ei halten wir Infolge dieser Mitteilungen noch andre Nachrichten; wir öffnen unsre Spalten 
solchen gern. 

Die Herren Gebrüder Schultheis schreiben noch, „dass die ,Namenlose Schöne 1 
auch noch Ähnlichkeit habe mit Mine. Panline, einer alten Noisetterose, lachsgelb, mittel- 
gross mit aurora Mitte. Die Blumen von Mme. Pauline wären beim Verblühen nur nicht 
so gelblich weiss, als wie bei ,Adele Pävie', sonst stimmt der Charakter vollständig. Wir 
haben die Rosen, sagen die Herren SCHULTHEIS» nicht einmal, nein hundertmal verglichen 
stets blieben wir wieder stehen bei ihrem Doppelgänger ,Adcle Pavie*; aus welchem 
Grunde es die Herren Luxemburger so eilig hatten, können wir uns nicht recht enträtseln 
Mit ,Enfant de Lyon oder „Narzisse“ haben die Blumen auch nicht die geringste Ähnlichkeit. 
Wir können nicht umhin» dies zu tadeln. Wir ersuchen die Redaktion, diese kleine 
Richtigstellung in den Spalten ihrer Zeitung aufzunehmen. Auf diese Art der Vergleichung 
könnte man unter den kirsch- und karminroten remoutjerenden Hybriden leicht 500 
Synonyme finden, nur mit dem kleinen Unterschiede, dass dieselben sich so unähnlich 
sehen, wie hier .Enfant de Lyon“ und ,Name 11 löse Schöne/ bei welchen beiden namentlich 
der Wuchs durchaus nicht stimmen will. Vielleicht könnte uns unser alter Rosenveteran 
Fr, Harms noch mehr darüber sagen, als die Gebrüder in Luxemburg und der 
Rosenbarmmi.“ 


Rosenschau. 

Unter den neueren Theeroseti ist die .Madame de Watte ville' GaiiioT & Fils 18S3 eine ganz 
merkwürdige, eigenartig schöne Blume, sowohl in der Färbung, als auch in der Form, man meint, eine Tulpe vor 
sich zu haben. Diese Rose blüht äusserst dankbar, hat einen sehr kräftigen Wuchs, die Blumen sind gefüllt, 
vorzüglich duftend, mit länglichen Knospen. Das Kolorit ist weiss, in lachsfarbig übergehend, jedes Blumenblatt 
ist rosa breit bordirt, 

,Madanie de Vatry, Guerfn 1855/ Diese schon 50 lang bekannte Rose verdient mit Recht, nicht 
hervorgehoben au werden, sie ist unter ihren vielen Schwestern ältere« irnd Heiteren Datums eine hervorragende, 
sehr verwendbare kose, und, was noch gutes an ihr ist, eine Sone, die sowohl geeignet Ist, befruchtet 741 werden 
im<1 als Sftmentragerin m dienen, als auch deren Pollen sehr *11 und erfolgreich, wir llefmcte^ verwendet werden. 
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Die Pflanze wächst kräftig, blüht reich, die Blumen sind von schöner Haltung, meist aufrecht, gross und gut 
gebaut, auch gut gefüllt, wohlriechend, die Färbung dntikglrosa, nach innen m heller. Diese Rosensorte gehört 
unter die härtesten ihrer Art, und ist bei weitem nicht so empfindlich, wie viele ihrer weichlicheren Schwestern. 
Blilht bis spät in den Herbst und wird gern zur Ultimen binderet genommen« 

Ei, was glänzt doch dort für eine leuch Lende Rose auf dem Theerosenbcetcr Ist das vielleicht W, F. 
Bermett? So wurden wir des öfteren gefragt von Rosen freunden, die unser Rosarium besuchten. Weithin glänzt 
sie, die alle, beinahe vergessene Rose, die ^Souvenir de David d’Angers 1 , welche von Moreau Robert in 
Angers erzogen und 1S5Ö emgcfLihrt wurde. Woher sie abstamml, welche Rose ihre Eltern waren, ist nicht nach¬ 
weisbar, wohl aber darf man einen Schluss ziehen, dass eine rote Theerose mit einer der feurigen Chincserrosen 
befruchtet wurde und auf diesen unsere Rose hervorging. Wuchs und Habitus des Strauches, auch der Blutenstand 
gemahnt uns an die letzteren, Laubwerk und Haltung der Blume, auch der feine Duft an die Theerose, 

Was diese Rose auszolehnet, ist der überaus reiche Flor, besonders im Herbst, und die glühende, reiche 
Färbung, fast reines Kurmoisbi. Die Blumen stehen meist aufrecht und öffnen sich leicht, die Grösse der Blume 
ist eine mittlere. Wird diese Rose extra unter Gkts kultiviert, so möchte sie für Gärtnereien, die im Spätherbste 
viele Blumen brauchen, nicht zu unterschätzen sein, in jedem Falle verdient diese Rose aber mehr Aufmerksamkeit. 
Sie wächst sehr leicht aus Sieekl bgeii, wie auch veredelt auf Stamm che tu E. Metz« 


R o s e n - S t u d i o s e n. 


Wer in der schönen Rosenzeit Leipzig durch wandert, 1 
und allgemeine Rundschau hält, dem werden vielfach j 
an den Straßenecken und Passagen die Rüsenjungfrauen 
auffullen (leider oft weder Jungfrauen, noch schön, son¬ 
dern rechte aTte Schachteln) mit Ihren Körben voll der 
schönsten kosenknospen. Diese Grazien machen hier 
einen nicht zu verachtenden Umsatz und das Gros ihrer 
Kundschaft sind die Studiosen« Es ist Für einen alten 
Knaben ein herzerquickender Anblick, ein frisch-froh- 
fromm- freies Jttngl mgsgesicht auf kräftig elastischen 
Korpus sitzend, ein Knopfloch geschmückt mit der 
Blmncnkönigin zu sehen, sind auch einige blasierte, auch 
einige nicht allzu jugendliche Gesichter darunter, im 
allgemeinen sind die Studiosi die Rosen unter Deutsch¬ 
lands Bevölkerung und die Rose ist so recht geschaffen, 
der Blüte unserer Jugend Schmuck zu verleihen; hier 
die Königin der Blumen, hier die Königin der Welt F 
wie das schönste all er Studentenlieder singt. Rosen und 
Jugend gehören zusammen und selbst das verpuuktesLe 
Studentengesicht erglänzt unter dem Rosen schmucke, 
denn aus ihm strahlt ausser der Jugend ein Etwas, was 
den jungen Leuten anderer Berufszweige vielfach fehlt, 
der Geist, ich meine hiermit nicht den Verstand, dass 
z. B. 2X2 = 4 macht, nein, etwas wn? unserer jetzigen 
fugend nur zu oft mangelt, ,,ein IdenII“ Wie die 
Kose das Ideal des Jünglings und was uns aus dem 
Herz der Rose entgegenstrahlt, vermag noch das Ilers 
des deutschen Studenten zu erwärmen, das Schöne, 
Edle, Hohe, 

Scheltet sie roh, Ihr philiströsen Kopfe, die Ihr 
das Gaudeamus igliur nicht mehr zu Übersetzen vermögt, 
die Ihr die Rosen zeit des Lebens nicht begreift, ist auch 
mul einer uns der Art geschlagen, seht sie Euch an, die 
Rosen gesicht er, und ahnt im Burschen, was Freiheit 
heisst. Nicht etwa die Freiheit roher Gemüter, die sich 
in Rauferd eit wohl fühlt und die Gesetze der Gesell* 
schuft mit Flössen tritt, nein jene Freiheit, welche sich 


„,Es liegt eine herrliche Verwandtschaft in der Tiope 
mit einem geiatstrehlendcTt, Freien Jugendangiisicht/' 

über die kleinlichen Ansichten beschränkter Menschen 
hinwegsetzt, der Geld und Adel stolz nichts anzuhaben 
vermag, jene Geistesfrelheit, aus der die innigste Freund¬ 
schaft entspringt, die Verbrüderung, wie sie eben nur 
unter Menschen mit Idealer Anschauung entstehen und 
bestehen kann 1 

Halt — wohin gerate ich, ich wollte ja von der 
Verwendung der Rosen sprechen und vergleiche die 
Blumenkünigin mit den Studenten — pardon, lassen Sie 
uns die Rosen jung Frauen wied ersuchen, Da müssen wir 
aus dem Olymp des Idealismus wieder hinnbxteigen in 
die verschieden kolorierten Vergntignogslokale, dort 
finden wir sic wieder, Verkäuferinnen und Käufer. Wie 
manche Rose wird da den Sängerinnen, den holden und 
nicht holden, gewidmet und wieder sind es die Studiosen, 
deren ILbersprudcInde Laune steh den Rosen in allerlei 
Gestalt zuwendet. Sie wandeln eben auf Roacnwegen,. 
mögen sie niemals von denselben abkommen, bringt das 
Leben nachher auch die unvermeidlichen Stacheln der 
Kose, ein leichter, immer jugendlicher Sinn geht .sicher 
darüber hinweg und wie der tausendjährige Rosenstock 
zu Hildesheim noch seine Blumen bringt, so auch das 
bemoste Haupt, wenn es längst ins Philisterium einge¬ 
treten ist. Ja, ja, lieber Leser, so geht ein Kranz von 
Rosen durch das Leben der Menschen, mir derjenige 
vermag ihn zu fühlen, dessen Geist hoch über dun 
Sorgen des Alltagslebens sich erhebt^ möge die Zeit 
kommen, wo der Geist des deutschen Studiosen All¬ 
gemeingut wird, wo die höchsten Güter der Erde jedes 
Herz erfüllen: 

„Ward deutsch das Banner, nun, so werde 
Dereinst auch durch des (leistes Kraft 
Das ganze Volk der deutschen Erde 
Nur eine grosse BurschenschaftP* 

Daun werden wir alle auf Rosenpfaden wandeln t 

Th. Lance, Berlin. 
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Rosenkalender für November. 


Wer seine Rosen noch nicht geschützt hat, wenig¬ 
stens die Hochstämme noch nicht niedergebogen, ver¬ 
säume mm keinen Augenblick mehr, denn der unliebsame 
Gast „Winter“ kann plötzlich ins Haus fallen. Bleibt 
die Witterung noch gellnd, so braucht man zwar mit 
der Bedeckung nicht so zu eilen, je länger die Rosen 
offen bleiben können, desto besser, aber das Deck- 
material soll bei der Hand sein, um es nötigenfalls 
sofort verwenden zu können. Wer seine Rosen nur mit 
Erde bedeckt, muss dieses schon etwas früher tlum, ist 
die Erde bei plötzlich eint-relendem Froste stark gefroren, 
macht sich die Arbeit schlecht. Auch im November | 


kann mar 1 ! noch Rosen verpflanzen, besonders; in wärmeren 
Gegenden. Überhaupt holt man jetzt alle die für 
Oktober angegebenen Arbeiten noch nach, wenn sie 
früher nicht m bewältigen waren. Frühe Treibrosen 
können jetzt schon warm gestellt werden. In Kellern 
oder Mistbeet kästen zu Überwinternde Rosen sind öfters 
nachzusehen und von trockenen Blättern zu reinigen, 
bür die Wint er Veredlung können jetzt noch Wildlinge 
m Töpfe gepflanzt werden und sind die RosenreAer zu 
schneidern Dass bei offnem Wetter noch alle Erd¬ 
arbeit en vorgenommen werden können bedürfte eigentlich 
einer weiteren Erwähnung nicht mehr. E. Met2, 
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VERSCHIEDENES. 


Die goldene Rose. 

Herr AhbÄ Citmujsqt ein hervorragender Rüficn- 
liebhaber, hat in einem Vortrag in der Gartenbau-Ge¬ 
sellschaft zu Epernay folgende Beschreibung der goldenen 
Rose gegeben, die vor kurzem der Papst der Königin 
Regcuün von Spanien in Madrid überreichen hess. 

Diese Rose ist ein Zweig, der neun Blumen, vierzehn 
Knospen und ungefähr hundert Blätter hat , die aus 
fern ein Golde gearbeitet und ganz der Natur imchge bildet 
sind. Die mittelste Rose ist ln der Mitte zu öffnen und 
enthält penivmntecheti Balsam und Moschus, welchen 
der Papst, dem Gebrauche gemäss, darin nieder3egte. 
Der goldene Zweig ist in einer Vase en vertue!] in 
Manier des 16. Jahrhunderts, einem sehr zart ziseliertem 
Kunstwerk, befestigt. Zwei kleine Engel bilden die 
Henkel, in der Mille der Vase sieht man auf der einen 
Seite das Bild der heiligen Christine, auf der anderen 
Seite liest man folgende Inschrift; 

MAKI/E CHRIST INzE 
ALPHONSI XIII 
HISPANIORUM REG IS MATRI 
KOS AM AUREAM 
LEO xni 

PONTIFEX MAX IM US, 

D. p* D, 

ANNO M.D.CCCLXXXVL 
Der Boden der Vase ist mit einer Ueüefänschiift 
geschmückt: LEO PAPA XIII. Dieses kostbare Kunst¬ 
werk, welches nicht weniger als fc>o cm hoch ist, be¬ 
findet Rieh in einem Schrein cum Nussbaumholz, auf 
welchem man das Wappen Leeds 111 . eingefügt sieht. 
Das gesamte Werk ist in nur 13 Tagen von dem 
Q-tevauer Antokio Fanfane, Juwelier des Vatikans, 
aiisgeführt worden. 

Dieses kostbare Geschenk wurde dem neuen Bischof 
von Madrid, Msgr. Sakcieo HehrA* vom Papste am 1 
2t. Juni in Gegenwart des spanischen Gesandten nnver- I 


traut und am 2. Juli fand die Übergabe an die Königin 
Christine von Spanien in der Hofkapelle inmitten 
einer grossen Zahl hervorragender Persönlichkeiten und 
der Geistlichkeit Madrids statt, 


RoserrBefruehtung. 

Neuerdings neigen sich viele Rosenzüchtcr der 
i Buronne de Rothschild 1 ' zu, sie als Samen mutter ^u be¬ 
nutz en und künstlich zu befruchten. Es eignet sich auch 
kaum eine andere Rose so günstig dazu, erstens, weil 
die Milte der Blume ziemlich leer ist und zweitens 
die Pistille aussergewöhnlieh hoch stehen, ihr auch noch 
die Eigenschaft beiwohnt, zu vanirtm, nicht nur allein 
in Folge von Befruchtungen, sondern auch durch Ab¬ 
weichungen oder Sports; wir kennen bereits mehrere, 
■White Baronesse ,Merveill e de Lyon* und , Mn bei 
Momssond Auch als Samenmmter hat sic schon eine 
gewisse Berühmtheit erlangt; von ihr zog Gt.MLLOT die 
tUloirc LyonnaLe\ Bennetts ,Herr Majesty' stammt von 
jMabel MorrDson J und die nächsten Jahre werden uns 
noch mehrere dieser Sorten bringen- Also auf m Ver¬ 
suchen im nächsten Jahre. 


Die Krankheit des Tages 

von Max Singer in Tournay in Belgien. 

Damit beschäftigt, mein Rosen so rinn ent umzuarbeiten 
und den Rosen neue Nummern zu geben, löste sich bei mir 
der Gedanke, dass man ganze Bande füllen muss; wenn 
die Manie, neue Rosen zu machen, sich so fort entwickelt, 
Seil einiger Zeit beschäftigt sich die Rosenlittemtur 
mit der Unannehmlichkeit, welche aus der So stetig 
wachsenden Menge der Neuheiten entsteht, welche all¬ 
jährlich in den Handel gebracht werden und welche 
oft gar keine Neuheiten sind; das Verdienst einer Rose 
spielt fast gar keine Rolle mehr, desto mehr der Ver¬ 
dienst der K osengärtticr. 
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Man druckt mit grossen Lettern diesen oder jenen 
hochtönenden Namen und man schreibt darunter 2 $ 
Francs oder darüber 5000 Dollars; die Komödie ist ge¬ 
macht, k jeu est fall! 

Ich will keineswegs das Verdienst unserer berühm¬ 
ten Züchter schmälern ; ich beuge mich vor der Geschick¬ 
lichkeit eines Soupert, Lech arme, eines Verdier, Cache* 
und bewundre die prächtigen Varietäten Guillots, Kei¬ 
ten s, Vignerons 1 Bennetts it. aber ich sage und wage 
7M behaupten, dass auch viele Rosen, welche ungebeten 
und ausgtschrieen werden , gar keinen Wert haben, 
ja, ich gehe noch weher: Die Reklame, welche einige 
Züchter machen, um diese oder jene vermeintliche Neu¬ 
heit an den Mann m bringen, ist kein Ghaflatanismus 
mehr, sondern die grossen Tromtnelachläge, die für 
diese oder jene Kose ertönen, gehen über den Horizont. 

Ich verstehe es wohl, dass jede Mutier ihre Kinder 
Hehl und sie schön er und gelehriger findet, nh die der 
Nachbarin, aber die Mama, würde lächerlich erscheinen, 
wenn sie behaupten würde, dass Kinder wie die ihrigen 
noch nie existiert hätten. Ich gehe noch weiter: Was 
würde man von Eltern sagen , welche als eene grosse 
Merkwürdigkeit ein Kind zeigen würden, welches wie 
Een-Loi, im „Sohn der Nacht 11 eine Locke weisser 
Haare in seinem schwarzen Haarwuchs hat* Nennen 
wir die Mama Jbonghton 1 und ihr Kind ,Mabd 
Morrissoid und man wird mir recht geben. Wie viel 
Trommelwirbel, wie viel tarn, tarn, für die Erscheinung 
der Neugebornen, ein Wunder, noch nie dagewesen. 

Ich frage nun, welches Verdienst hat der Erzeuger? 
Keines, denn eines Morgens hat er auf einem Rosen- 
stock, der Jktronne de Rothschild', eine Rose entdeckt, 
deren Färbung wnissrosa war, während Jedermann vreiss, 
dass die ,Baronne de RolhschiId ( von Fern et zart rosa 
Ist. Dos Ist der Zufall, den diese schöne Baronin 
hervotgebracht hat und welcher sofort benutzt worden 
ist. Annoncen nach englisch -amerikan ischem Muster 
Öfiheten die Börsen der Rosen freunde, welche mm einen 
Rosensiock besitzen, welcher rechts eine schöne rosarote 
Blume zeigt und links eine von zweifelhaftem Weiss. 
Ich habe mich oft gefragt, weshalb Herr Ben nett, von 
dem wir doch einige schöne Varietäten besitzen, es über 
sich gewinnen konnte, diese Zufal kross unter seinen 
Schulz zu nehmen. Die einzige Entschuldigung, welche 
idi hierfür gelten lasse, und welche eben so gut in 
Waith am als noch anderswo zu finden ist, ist die 
Krankheit, die herrschende Manie, die Neuheifssuchl • 

[n einer meiner nächsten Mittheilungen werde ich, 
wenn die Herren Redakteure der Rosen- und Gttrten- 
z eitun gen mb eine Seite ihrer Blätter überlassen wollen, 
noch andre Varietäten, welche ich studiert habe, be¬ 
schreiben, Ich werde von diesen und jenen grossen Blu¬ 
men sprechen u, s, w. Man kennt ja die CHche's, 

Das ist noch eine dieser neuen Modedüngerei: Man 
pfiegt einen Rosenstock. man giebt ihm reichlich Nah- 
ruug und erlangt eine ungewöhnliche Entwickelung und 
wenn die Fflanze 5 oder 6 Knospen zeigt, schneidet 
man 4 derselben weg und man hat eine Rose von *o 
bis 12 cm, Durchmesser* Man zeigt die wunderbare 


Rose dem Nachbar und der Nachbarin, lässt schleunigst 
eine Chromolithographie machen, redigiert eilten Ar¬ 
tikel für die Zeitungen, um alle Menschen toll darauf 
zu machen und die Sache Ist fertig. 

Man lasse nur eine einzige Frucht eine Grassane- 
birne an einem Zweig, der zuerst 40 trug und man wird 
eine Wunder bucht erzielen. 

Wir werden uns weiter sprechen, meine Herren 
Erzeuger, auf baldiges Wiedersehen. Max Sing na. 

Rosa hybrida bifera 
Clara Cochet, Lacharme 1885. 

(Neue Rose*} 

Wir sieben vor dem Monat November, eine Epoche, 
welche die Rosönzüchter gemeinhin benutzen, ihr« Neu¬ 
heiten in den Handel zu bringen, 

Für diese Saison scheint die Liste der Neuheiten 
sehr gross zu werden, wenn man ein Urteil aus den bis 
jetzt erschienenen Preislisten ableiteü will. Wieviel 
werden von dieser Anzahl bleiben r Die Zukunft wirds 
lehren* 

Wir können wohl versichern, dass unter den Rosen, 
welche vorigen Herbst erschienen sind, die Varietät, Clara 
Cochet 1 , welche im Oktoberheft des Journal des Roses 1 
abgebildet ist, eine Eliteblume ist, welche sich eineu 
Ehrenplatz ln jedem Sortimente erringen und erhalten 
wird. Wir verdanken sie dem glücklichen und geschickten 
Rosenzlichter Herrn Lach arme in Lyon, dessen Namen 
einen guten Klnisg hat und von dem sowohl „Journal 
des Roses 11 als auch unsere „Deutsche Rosen-Zuinnig 11 
schon öfters sprach, wir brachten in vorigem jahrgange 
auch dessen Forträt. Bei der 1883er Ausstellung erhielt 
Lag härme die höchste Auszeichnung, welche je ein 
Rostbist bekommen hat, eine grosse goldne Medaille 
wurde ihm per Acclamalion zuerkaunL 

Wir haben die , Clara Cochet 1 , diese schöne Rose, 
in Herrn Cqcejets Rosarium in Suknes bewundern kön¬ 
nen! und wir, wie auch die anderen Rosenz lieht er, die 
sie dort sahen, haben sie einstimmig als zum ersten 
Rang gehörig bezeichnt. Herr LaCHArme hat schon 
sehr viel schöne Rosen in den Handel gebracht, aber 
wir zögern nicht, zu erklären, dass ,Clara Cochet 1 die 
beste und bedeutendste Rose ist, die dieser 
Züchter erzog. 

TYülzdtmi, dass Herrn, Lacharme für diese Blumeu- 
könlgrn sehr hohe Preise geboten wurden, hat sie der¬ 
selbe mir an Liebhaber fitr einen zivilen Preis verkauft 
und ihr einen Namen gegeben, welcher in der Rosen- 
weit sehr bekannt ist, er hat sie gewidmet der liebens¬ 
würdigen Tochter des Besitzers und Herausgebers des 
„Journals des Roses“. 

Die Kose ,Clara Cochet 11 gehört zu den remontierenden 
Hybriden, und bildet einen sehr kräftig wachsenden 
Strauch mit starken, aufrechten, reich bewaffneten Zweigen, 
die Stacheln sind gerade und braun. 

Sie entstammt aus Samen eines Sämlings von Jules 
Mätgoltin 1 nun dem J:ihre lSöö, welcher itn Frühjahr 
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1874 gesäet wurde, sie entstammten einer natürlichen 
Befruchtung, ent wickelten sich erst das nächste Jahr 
und zeigten erst t S7 7 Blumen, 

Die Belaubung, 5—7 elliptische Blättchen, ist schon 
dunkelgrün h die Blume leicht kugelig gebaut, sehr gross 
und sehr voll, und mit sehr grossen zurück geschlagenen 
Blumenblättern; die Färbung ist vorn schönsten Hell- 
rosn, im Zent rinn lebhafter rosa, wie bedeckt mit reichem 
Biülanteiigianz, 

Wenn man diese Sorte mit ,Bäronne de Rothschild 11 
und .üapitam Christy 1 vergleicht, übe drillt sie beide im 
Wuchs und Kolorit Diese Rose wird eine bedeutende 
Zukunft haben. 

Literarisches. 

Deu t ac h er U ar t e 11 ka I en d e r für 1 S 8 7* Vierzehnter 
Jahrgang. Berlin, Verlag von Faul Paroy. 

Wie alljährlich erschien auch jetzt wieder für nächstes 
Jahr der „Deutsche Gartenkalende r, u welcher für 
Gärtner, nicht minder auch für Gartenfreunde, fast sin- 
entbehrlich ist. Dieser Kalender ist ja so allbekannt, 
dass cs überflüssig erscheint, noch ein Wort der be¬ 


sonderen Empfehlung zu vcfllvren, er empfiehlt sich ja 
selbst auf das vorteilhafteste. Für Gärtner und Garten- 
Jlebhaft er wird es von besonderem Interesse sein, in 
d ein Kalender d Ec G esetze r V v. l - ' > rd 11 ll n g e 11 und Be kam \ ? - 
m&changen in Bezug auf die Reblaus xn Hilden und 
kennen zu lernen, welche von Flerm Ludwig M*.h.lIsr- 
Erfurt Äiisnuimengesieht wurden. Preis 2 und 3 Mark* 
letztere Ausgabe mit einer ganzen -Seite Raum pm Tag. 

Bibliothek der gesamten Naturwissen¬ 
schaften, herimsgegebEn von Dr. Otto DaÄük,, 
mit Farbdrucken und Holzschnitten. Sioltgart, Verlag 
von Otto Weisert. Von diesem projektierten Werk« 
liegt uns die erste Lieferung vor, welche die „Physiologie 
oder die Lehre voll den Leben ^Vorgängen im meuscli- 
ftchen und tierischen Körper" von Ur. S. Kai-lm er be¬ 
handelt. So viel wir aus dem ersten Heft ersehen 
können, ist das Werk jedermann m empfehlen, der ich 
dafür interessiert, und wem sollte die Kenntnis seines 
eignen „ichs“ nicht von Nutzen sein, so weit es den 
Körper betrifft? Das Werk ist für jeden, auch den 
Laien, vorständ Kch geschrieben und eine Quelle viel 
Wissen 5 werten. 
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Frage: 

Roselt freund in V o m m eml 

Bitte freimdliehst in der nächsten N r o. ihrer Zeitung 
um Auskunft, welche Rosen im Dezember, Januar, 
Februar und Mfe sich treiben 1 Hissen T ausgenommen die 
Monatsroseu; natürlich bin ich mit Angabe einiger Sorten 
in verschiedenen Farben zufrieden, 

Antwort: 

Vorausgesetzt, dass die zu treibenden Pflanzen ge¬ 
nügend vorbereitet sind, empfehlen wir Ihnen folgende 
Sorten: 

Für Dezember: ,Jules Margattin 1 , rot, „Mistress 
BosarnjueF, fleischfarbig, t Amm AJexiefP, dunkel rosa. 
Souvenir de U Reine d'Anglelerre 1 , rosa. 

Für Januar: ,Alfred Canibre 1 , rot, t Aima DiesbadV, 
rosa, iBaronne de Rothschild 4 , rosa, ,Crimsoti Bedder 1 , 
feurigrot, ,[-IoraceVernet J r dunkelrot, ,AdnenneCÜhristophte l ( 
gelbe Thee, ,Victor VerdieF, rosa. 

Für Februar: Theerosen T AdunF r rosa, , Cat har ine 
Mermet 1 , rosa, ,Madame Bravy*♦ wem, ,Perle des jardins*, 
gelb, Rettumtatüen: ^Alfred CoJomb*, rot, JJarnnnt; 
IV^vost“, rosa, ,Engine Appert 1 , dunkeirot, John HoppüF, 
karrninroscv , AI ad. am e Victor Yerdier 1 , leuchtend rot, 

,Louis van Iloutte*, feurig dunkelrot, .Tiiomphe de | 
l'exptisjlion', leuchtend rot. 

Für März fast die dankbar blühenden Rosen mit 
Ausnahme der Nols eiten. 

Zur Nachricht! 

Uns wurde eine Nummer der jetzt in Hamburg 
erscheinenden „Deutschen Gärtncrzcttung^ Äiigesandl, in 


welcher ein Artikel: „Nachklänge zur Hamburger Ver¬ 
sammlung deutscher Rosenfreuti&o“ mit dem besonders 
rot unterstrichenen Vermerk; „Nachdruck gestattet,"' 
enthalten ist. Die Redaktion der deutschen Rosenzeituug 
wird sich schön hüten, derartige Sachen ihren Lesern 
nufztitischen; unser Streben geht nicht dahin, mit per¬ 
sönlichen Angelegenheiten unsere Leser zu langweilen r 
das Überlasse» wir Blättern, die sich derartige Polemiken 
besonders wünschen, E* Metä. 

H c r i c h 11 g Li n g b e 1 t e f f s der „ X a m e n I o s e 11 
Schönend 

Wie uns mit ge teilt wird, hat nicht Herr Franz. 
DEEGEEf juir aus Köstritz, sondern Herr MAX Ükegkn 
jun. II von dort die „Namenlose Schöne," über die wir 
im vorigen lieft dieser geschätzten Zeitschrift berichteten, 
in den Handel gebracht. Gebrüder Kelten, 

Rosengärtuer zu Luxemburg. 

II erichtignng. 

Wie das Jedermann, auch den wohl weisesten 
Meitschett passieren kann, dass einmal ein Fehler unter¬ 
läuft, so erging es uns kürzlich mit der Kose , Madame 
Lacharme 4 , Lachttnnc 1873, welche wir irrtümlich unter 
die kosengmppe gezählt haben, welche von Mm 
RricAMintj Lacharme 1852 ubslammen; obgleich dieser 
Verfitoss nicht wesentlicher Natur ist, glauben wir den¬ 
selben berichtigen zu müssen, tun so mehr, als gewisse 
Superkluge gern über solche Sachen sich moquieren, 
bei Leibe es aber nicht besser machen können. 

E. Metz. 
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Die Suche nach Synonymen oder Doppelgängern 

unter den Rosen. 


Voü Fr, Harms, RoseHgärtner, Hamburg-Eimsbüttel. 


,Namenlose Schöne 4 , ,Madame Tixier 4 . 

Zwei Artikel der Herren Gebk. Ketten in Ihrer „Rosenzeitung'', und die Er¬ 
widerung der Herren Geer. Schultheis auf den letzten derselben, sowie die Schluss- 
bemerkling, welche die Abgabe meines Urteils über die .Namenlose Schöne als erwünscht 
hinstellt,*) veranlassen mich zu nachstehenden Erklärungen: 

Wenn die Herren GEBR. KETTEN die .Namenlose Schöne' (Max I Jeegen, 1885.) 
in Ihrem Septbr.-Heft als synonym mit .Nardssc' oder ,Enfant de Lyon bezeichnen, so 
müssen sie die erster« noch schlecht kennen oder kein gutes Auge für die Beurteilung, 
Bestimmung und den Vergleich einer Rose mit einer änderen ähnlichen haben, sonst be¬ 
greife ich nicht, wie sie zu dem angegebenen Resultat kommen, /iwai wiul die .Enfant 
de Lyon' (AVOUX & CrOZY, 1858) allgemein als ein Doppelgänger der .Narcisse (MansaIS, 
1845) anerkannt, lind dennoch erhielt ich vor mehreren Jahren von Leveque & FILS in Paris 
unter .Narcisse' eine Theerosc, die der .Enfant de Lyon' freilich sehr ähnlich war. aber 
dennoch im Laub und auch in der Blüte von dieser ein wenig abwich, was ich sofort 
erkannte; da mir die Eigenschaften meiner .Enfant de Lyon' aber, bei aller Ähnlichkeit 
der beiden Sorten, dennoch besser gefielen, so behielt ich nur die letztere iu Kultur und 
fügte mich dem allgemeinen Ausspruch, dass beide synonym seien. Von unserer »Namen¬ 
lose Schone* sind sie aber sehr verschieden. Der Geruch ist freilich bei allen dreien sehr 
ähnlich, wenn nicht ganz gleich, ziemlich stark, siisstich angenehm, ähnlich dem der alten 
.Devoniensis' (Förster), nicht so strenge, tabakähnlich, wie bei vielen anderen Thee- oder 
Noisetlerosen, wie z. B. .Marechal Niel' etc., aber auch wiederum gänzlich verschieden von 

*) Wunsch des Herrn H. Schuktheis. D. Red, 
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dem lieblichen „veilchenahnHchen Duft“ der alten Theerose f Goubault £ (GöUüAULT, 1843} und 
dem hochfeinen Duft der p Souvenir dkm ami“ (Belot-Dis-Foltgere, 1846) syn„ f Qu een Victoria*, 
Auch der Blutenstand, die Doldenform, die unverkennbar das Noisetteblut an zeigt, ist bei 
allen dreien so ziemlich gleich, doch die Blumen und Blätter sind durchaus verschieden, 
.Enfant de Lyon* hat etwas schöner geformte Knospe, die Blume reingelbe Färbung, 
die nach der Mitte zu etwas dunkler, aber nie rötlich wird, die Blätter derselben haben 
freilich auch oft 7 Blättchen, wie die meisten eigentlichen Noisetterose 11, ähneln aber 
mehr denen der reinen Theerose. Die kurzen sich dach ausbreitenden Zweige mit ihren 
je nach Stärke derselben grösseren oder kleineren Blutendolden sind beiden gemein. 

Die ,Namenlose Schöne* dagegen hat nach der Beschreibung des Herrn DeEGEN 
und nach meinen Beobachtungen niemals rein gelbe Blumen, sie ist weiss, im Grunde 
gelblich, mit einem fleischfarbig rötlichen Anflug, der bei der Hitze weniger intensiv 
zu sein scheint. Das Laub ist durchaus verschieden von der vorstehenden, ganz wie bei 
den Noisetterosen, d. h. meistens jedes Blatt mit 7 Blättchen und zwar fast ganz genau 
wie die Belaubung der Noisetterose ,Celine Forestied, Züchter: A, LerüY, eigentlich 
TkOUILLARD, 1842, und in den Handel gebracht von StaNDISH, 1860, synonym: Lidsis 
und Lusiadas (Pedro da Costa) so ähnlich, dass ich geneigt war, die von Herrn Deegejs 
erhaltenen Pflanzen beim Austreiben für diese zu halten. Die vorstehenden Auseinander¬ 
setzungen möchten schon für einen guten Kenner der jAdcle *) richtiger ,Adelaide Pavie' 
{Robert & Moreau, 1857) synonym mit ,Mme, Des longschamps* (Leveque, 1831) 
genügen, um auch die Behauptungen der Herren Ge&EL SCHUL THE TS zu widerlegen. Ich 
begreife nicht, wie diese Herren, die doch mit vier Augen wenigstens, wenn nicht mit 
sechs (der drei Brüder) sahen, nicht auf den ersten Blick, ja sogar nach Juindertmaliger“ 
Vergleichung noch nicht, die Verschiedenheit dieser Rosen bemerkten. — Haben dieselben 
auch entfernte Ähnlichkeit, so kann man sie doch unmöglich für gleiche oder Synonyma 
erklären. Diese Herren fehlen ebenso sehr, wie ihre Luxemburger Brüder, ja, wenn sie 
die Verschiedenheit des Wuchses von .Namenlose Schone 1 und ihrer vermeintlichen 
Doppelgänger in Betracht ziehen, noch weit mehr als diese. Denn, gestehen wir auch 
zu, dass die Färbung der Blumen, selbst allenfalls noch der Bau der beiden in Frage 
stehenden Sorten einander ähneln, so wird ein ziemlich oberflächlicher Beobachter, noch 
mehr aber ein guter Rosenkenner, sofort einen grossen Unterschied im Wuchs und der 
Belaubung derselben bemerken* .Namenlose Schöne* hat, wie schon gesagt, entschieden 
das hellgelbe, auch in der Form gleiche Laub der f Celine Forcstier' aber einen gedrun¬ 
genen Wuchs, tk h. kurze Aste, .Adelaide Pavie, richtiger ,Mme. Deslongschamps 1 {weil 
der erste Züchter oder Autor auch die Priorität für die Benennung hat) dagegen dunkel¬ 
grüne Blätter mit rundlichen Blättchen und meistens langen Zweigen {fast Ranken), wes¬ 
halb diese Rose jeder Rosengärtner zu den reinen Noisetterosen zählt. Sie ist durchaus 
verschieden von .Namenlose Schöne'. 

Soll ich nun noch mein Urteil über diese letztere abgeben, so möchte ich 
dies dahin zusammenfassen, dass ich, wie Herr Deegen, dieselbe ebenfalls für eine nubette- 
ähnliche Theerose {wie die Sorten «Narcissd, .Enfant de Lyon 1 , ,Mme. Caroline Küster 1 , 
jExadclphe 1 } erkläre, indessen verschieden von allen mir bekannten, im Handel befindlichen 
Sorten, Sie hat die Belaubung und Blutenform, der r Celitie Forestier', den Blütenstand 
und Bliitenreichtum der kurzwachsenden Thee-Noisetterosen derart, dass jeder Zweig nach 
dem 3 + bis 6. Blatt mit Knospen oder Blumen endet Man könnte diese Rose fast als ein 
Gemisch von ,Celine Forestier* mit der ungemein reichblühendcn alten Bourbonrose ,Mrs. 
Bosanquetf (LafFAY, IS32] (nach einigen synom mit The-Sapho**) öder h. rem. Sapho von 


*) SiNgrfls Dictianimife des 'Ratet schreibt ,Adfele Pavie*. *•) ,Thea Sapho 1 griebrs uberhaupl nicht. D. Red. 
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VlBERT(r), die beiden letzteren kenne ich nicht) bezeichnen und würde kein Rosenzüchter 
Zweifel an der Richtigkeit dieser Angaben des Verkäufers oder Züchters gehegt haben, wenn 
er sie als Sämlinge dieser beiden in ihrem Taufschein bezeichnet hatte. — Sic könnte 
auch als ein Natarspiel (beständig geworden, Sport) von CELINE FORESTIER bezeichnet sein 
und man würde auch das gerne geglaubt haben, ja, wer weiss, ob sie nicht ein solches 
ist,*) — Will ich die .Namenlose Schöne' auch nicht als Rose ersten Ranges aufstellen, so 
verdient sie doch, von dem ersten Verkäufer als neu und wertvoll verbreitet zu werden.**') 

In den letzten Jahren war die Suche nach Doppelgängern oder Synonymen ziemlich 
allgemein und zumteil auch sehr berechtigt und erwünscht, denn es wurden manche ältere 
Sorten wieder als neu, unter neuem Namen von anderen Züchtern verbreitet. Darüber, 
ob cs richtig ist (wie die Engländer, sogar die „National Rose Society“ es tliun), ziemlich 
ähnliche Rosen ohne weiteres als Synonyma zu bezeichnen, kann ich einseitig nicht ent¬ 
scheiden, ganz zustimmen kann ich dem nicht. Gewiss haben wir viele Synonyma, wie 
auch die in Vorstehendem genannten Sorten schon zeigen, aber Rosen, wie ,Mlle. Eugenie 
Verdier 1 und ,Mme. Marie Finger', sowie andererseits .Maurice Bernardin', .Ferdinand de 
Lesseps* und ,Sir Gamet Wolseley' und andere vermeintliche Synonyma sind, wenn auch 
ähnliche (zumteil sogar zu ähnliche) Rosen, aber keine wirklichen Synonyma. Von 
solchen verlange ich ganz gleiche Eigenschaften in jeder Beziehung. Auf dies Thema 
sowie auf die willkürlichen Abänderungen mancher bekannten Rosennamen einiger Rosen¬ 
gärtner komme ich später vielleicht noch in einem besonderen Artikel zurück. 

Haben auch meine vorstellend genannten Herren Geschäftskollegen, meiner 
Ansicht nach, kein sonderliches Glück mit ihrer Suche nach Doppelgängern gehabt, so 
will i c h mich heute dennoch auf dies gefährliche Feld, aufs Glatteis, wagen, indem ich 
die von den Herren Gebe. KETTEN so warm, fast überschwenglich empfohlene vorjährige 
Theerose ,Mme. Tixier’ ('Fixier [siehe Juni-Heft pag. 130 & Ztg.J) als Synonym von einer 
alten bekannten Rose erkläre. Weshalb bezeichnen die Luxemburger Brüder diese 
Rose nicht einfach als das, was sie ist, als eine „Erinnerung an eine alte Freundin“, in 
diesem Falle aber als .Souvenir d’un ami', nicht amie (BellOT-De-FouGERE, 1846), syn. 
mit Theerose .Queen Victoria, sie hätten dann den Nagel gerade auf den Kopf getroffen. 
Die Herren Getsk, KETTEN manifestieren sich in besagtem Artikel als Vertraute der 
gepriesenen Schönheit und machen den anderen Rosengärtnern ohne Ausnahme einen 
Vorwurf daraus, dass diese die ihnen längst bekannten Reize dieser Dame bei ihrem Er¬ 
scheinen ,in cognito“ nicht als neu und unerreicht dastehend bewundern und sie bei ihren 
Geschäfts- und Rosenfreunden dementsprechend mit grossem Lärm einführten. Obgleich 
ich die Rose erst im Frühjahr in Winterveredlungen erhielt, erkannte ich sie doch sehr 
bald als eine alte Freundin und teilte den Herren Gehr. Ketten dies bei ihrem Hiersein 
während der Rosenausstellung im Juli mit. Dieselben haben aber bis jetzt noch nicht 
Veranlassung genommen, ihr zu überschwengliches Lob dieser Rose zu widerrufen. Sollte 
ich mich in meinen Beobachtungen in irgend einer Art wider Erwarten geirrt haben 
(was ja dennoch möglich wäre, da ich mit der ,Mme. Tixier 1 nicht auf so vertraulichem 
Fusse stand, wie die Herren Gehr. Ketten), so wäre es etwa nur möglich in der Farbe 
des äussern Gewandes, dass dies nämlich wirklich ein wenig heller wäre, als das unserer 
alten .Souvenir d’un ami'. Aber diese erscheint auch bisweilen in einem sehr hellrosigen 
Kleide, besonders bei starker Sonnenhitze. Ich Überlasse es den Luxemburger Brüdern 
oder anderen Berufeneren, mir den Gegenbeweis von dem Gesagten zu liefern, einstweilen 
dürfte es sich für Liebhaber, die ein intimeres Verhältnis mit der ,Mme, Tixier anknüpfen 
wollten und dasselbe durch aussergewöhnliche Opfer erkaufen sollten, empfehlen, sich 


’' stimmt in der Mtnnenform nicht. ** Vergleiche unsere Artikel aber diese Rose .Seite 74. D. Red. 














etwas reserviert zu verhalten. — Wollen dieselben durchaus Bekanntschaften mit neu 
aufgetauchten Schönheiten machen, die bald zum befriedigenden intimen Verhältnis führen 
werden, so kann ich ihnen andere Primadonnen hierfür empfehlen. — 


Edel rosen im Hochgebirge. 

o o 

Von E. Hell mann. 

Als westliche Fortsetzung des mächtigsten deutschen Höhenzuges, des Riesen¬ 
gebirges, erhebt sich, gleich jenem eine natürliche Markscheide schaffend, zwischen den 
Flugbahnen des preußischen Aars und des österreichischen Doppeladlers, das Isergebirge, 
Nicht gar so walkenstürmen/f wie sein treuer Genosse auf der Grenz wacht, zeigt dieser 
Bergriese doch ganz die Natur eines bärbeissigen Nordlandsrecken, und die Adamssölme f 
welche seinen breiten Rücken bewohnen, sind während eines grossen Teiles des Jahres 
zu einem Leben gezwungen, das sich nicht eben allzusehr von dem der Eskimo unter¬ 
scheid et, wenn in ihren sclineebegrabenen Bauden auch anstatt des Thranes das gesittete 
Petroleum die Lampe füllt und anstatt des Fleisches von Walross und Seehund das vom 
Rind und vom Schwein im Kochtopfe steckt. Gar langdauernd und hart ist hier der 
Winter, und Frühling, Sommer und Herbst drangen sich auf eine so kurze Spanne zu* 
sammen, dass sie verflogen sind, bevor Mensch und Natur sich ihrer noch recht bewusst 
geworden. Eine Strecke an den Hängen empor klimmt noch spärlicher Getreidebau, aber 
bald verschwindet er, denn selbst dem bescheidenen Hafer ist’s nicht mehr warm genug 
zur Reife, und die Kartoffel erfriert, noch ehe sie ans Ansetzen der Knollen hat denken 
können. Durch Bartmoos und Rentierflechte gespensterhaft grau verschleierte Fichten, je 
höher hinauf um so knorriger in sich zusammenkriechend, dann Wachholder und Knie¬ 
holz wissen der Sommersonne noch Lebenswärme genug abzubetteln, aber den Laub- 
hölzern ist diese Gabe zu karg, und mir selten sieht man eine kränkelnde Eberesche oder 
ein Birkengestrüpp in den nordischen Zwergformen. Hochmoore und weite mit feinem, 
würzigem Gras bekleidete Matten, die in kürzester Frist zweimal abgemäht oder richtiger 
rasiert werden, vervollständigen das Bild des Sommers, unabsehbare Sehneefiächen und 
pfeilschnelle Hörnerschlitten das des Winters. 

In dieses deutsche Grönland mitten hinein wagte ich des Südens zartes Kind, 
den Liebling meines Herzens, die Edelrose zu versetzen, und vielleicht interessiert es einen 
Peil des Leserkreises unserer Zeitung, näheres über diesen Versuch und sein bisheriges 
Resultat zu erfahren. 

Schon ein Stück jenseits des höchsten Grades des Hauptgebirgszuges, aber noch 
auf preußischem Gebiet und in der immer noch respektablen Höhe von 3003 Fass über 
dem Meeresspiegel (980 m nach der neuesten Generalstabskarte) liegt das Reichsgräflich 
Schaifgotschkche Forsthaus in Kolonie Iser, bewohnt von der Familie des mir befreun¬ 
deten Revierjägers K. } der mit seinem hünenhaften Körper und seinem wetterfesten, von 
einem riesigen, nach Rübezahls Muster gepflegtem Barte umflatterten Gesicht so recht 
hineinpasst, in den gewaltigen Rahmen der Landschaft als Geist und Herr der Berge. 
Seiner schützenden Hand vertraute ich in diesem Frühjahr 3 auf den Wurzelhals der 
,Rosa canina' veredelte und schon recht erstarkte Rosen an, eine ,Capitain Christy 4 , eine 
,Gdncrai JacqueminoP und ein Exemplar der gewöhnlichen ein mal bl übenden Moosrose. 
Wie ich vorausgesetzt hatte, war zur Zeit ihrer Ankunft, Mitte April, noch nicht an ein 
Auspflanzen ins freie Land zu denken, sie wurden also vorläufig in Kiibel gesetzt und im 
Zimmer gepflegt, wo sie auszutreiben begannen, aber der trockenen Luft wegen nicht eben 





































sonderlich gediehen* Der 17* Juni endlich brachte den letzten stärkeren Frost, mit Macht 
wurde es Sommer, und an einem der letzten Tage dieses Monats konnten unsere Rosen 
dem freien Grunde anvertraut werden, wobei um jeden Strauch, unmittelbar unter der 
obersten Erdschicht, teils um das Wachstum möglichst zu fördern, teils und hauptsächlich 
um einen event nötigen Kälteschirm zu bilden, ein Düngerkranz angebracht wurde. 

Nun wuchsen die Rosen recht freudig empor, und obwohl im Juli mehrfach starke 
Temperaturerniedrigungen eintraten, ja in der Nacht vom 29* zum 30. ein Frost, welcher 
die auch wieder einmal an geschützter Stelle versuchsweise angebauten Kartoffeln des 
Fursthauscs tötete, zu verzeichnen war, setzten die normal kräftigen Triebe eine hübsche 
Anzahl Knospen an* Der August war durchaus warm und schön, und am 19* dieses 
Monats folgte ich der freundlichen Einladung von Herrn IC zur Bewunderung der ersten 
blühenden Rose, welche wohl jemals auf der Iser im freien Grunde erwachsen war* 

In lieber Gesellschaft und vom Wetter begünstigt unternahm ich von der Qber 
försterei in Ullersdorf bei Friedeberg am Queis aus über das entzückend schön gelegene 
und von Jahr zur Jahr reger besuchte Bad Flinsberg den Aufstieg zu den Kammhäusern, 
freundlichen Bauden auf der Höhe des Hauptpasses, genoss dort die herrliche Aussicht 
auf die meilenweit sich erstreckenden Gräflichen Forsten, die Laubau-GrdÜenberg^Löwem 
berger Gefilde und jenseits auf die böhmischen Bergmassen und kam nach einem kurzen 
Marsche thalwärts am Ziel meiner Wanderung an. 

Da standen unsere 3 Pfleglinge in dem kleinsten Gärtchen, welches ich bisher 
gesehen — es hatte nur etwa 3 Qm Flächenraum — in geschütztester Lage an der 
Südoslseite des Hauses, und wirklich, ,General Jacqueminot 1 strahlte uns mit einer so voll¬ 
kommen und schön entwickelten Blüte entgegen, wie ich sie nur je drunten im Thal zu 
Gesicht bekommen hatte. 

Mit freudigem Stolz zeigte uns der Förster sein Kleinod, das er schon energisch 
gegen das Gelüst vor über kommender Jserleute und Touristen hatte verteidigen müssen, 
und nachdem wir seiner Sorgfalt die gebührende Anerkennung gezollt, nahmen wir eine 
Zählung der Knospen vor. .General Jacqueminot' hatte deren noch 35, .Capitain Christy' 
j 5, die Moosrose über ioo Stück* Doch auch hier oben in einsamer Höhe war das 
Ungeziefer zu Haus: unzählige Blattläuse bedeckten die jungen Triebe und Knospen 
namentlich der Moosrose- Ich riet das Teufelsgezücht in einer Sintflut des bewährten 
Tabakdecoctes zu ersäufen, aber, wie ich später erfuhr, war das nicht nötig gewesen, 
denn als die duftende Brühe eben Verwendung finden sollte, zeigte es sich, dass lebende 
Würgengel das Strafgericht übernommen hatten, geflügelte Ameisen* 1 ) nämlich, die in 
kürzester Frist das ekle Geschlecht mit Stumpf und Stiel ausrotteten, 

Das sommerlich schöne Wetter hielt bis Mitte September an, und während dieser 
Zeit erblühten noch li Blumen vom ,Capitain Christy'j 12 oder 13 der Moosrose und 35 
von .Göneral Jacqueminot 1 , und zwar waren alle vollkommen entwickelt bis auf die Moos- 
rosenbiumen, welche sich z. T. nicht recht entfalteten* Ungeziefer zeigte sich nicht 
mehr, dagegen waren eines schönen Morgens 5 besonders gute General Jaquemi not‘-Blüten 
verschwunden. Um dem Diebe auf die Spur zu kommen, wurde aufs eifrigste Wache 
gehalten und wirklich gelang cs noch an demselben Abend, den Missethäter zu ertappen 
und zwar in Gestalt eines frechen Hasen, der eben im Begriff war, zum zweitenmale 


*} Das es wirklich Amelsen gewesen, mochte ich fast bezweifeln, obwohl Herr K, an seiner Behauptung 
erhält. Nach meiner Erfahrung ist wenigstens die ungeflügdte Arbeiterin der bräunet* und schwarzen Garten- 
ameise durchaus keine ßkt tlmis feind in, im Gegenteil ihre beste Freundin; ob es sich mit den geflügelten Männchen 
und Weibchen dieser oder event* der Waldameise (Formlca rufa) anders verhält, oder ob es sich um andere 
Insekten, vielleicht Florfliegen, etwa Chrysopa perla, gehandelt, kann ich bei liiehier geringen Kenntnis deT In¬ 
sekten und ihrer Lebensweise nicht entscheiden. E* H. 
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seiner Rlumleidensehaft m unerlaubtester Weise zu tröhnen. Natürlich wurde er so gründlich 
in die Flucht geschlagen, dass er einen dritten Raubzug nicht wagte. 

Vom 16. September an hatten wir in den Thälern des Riesen- und Lsergebirges 
schon mehrfach Temperaturen um und unter 0 ° f auf der Iser oben fiel das Thermometer 
noch weiter, und die noch vorhandenen Rosenknospeu kamen nicht mehr zum Erblühen. 

Der Oktober, welcher den Bewohnern der Iser meist schon den Winter mit 
Schnee und Eis und all seinem frostigen Rüstzeug in s Haus bringt, war in diesem Jahre 
trotz häufiger Nachtfröste bis zu 3 und 5 0 verhältnismässig sehr mild und namentlich 
für unsere Rosen besonders günstig, denn er liess den Trieben Zeit vollständig auszu- 
reifen und sich abzuhärten, was ja durchaus notwendig war, da sie dem langen Winter 
im freien Lande trotzen und so erst ihre Hauptaufgabe lösen sollen. 

Mit Beginn des November hat Herr K. jedem der 3 Stöcke seinen Wintermantel 
atigezogen, der in folgender Weise hergestellt ist: Die zusammeiigebundenen Triebe um¬ 
hüllt zunächst ein Busch aus Fichtenreissig, über dem Strauch als Kern wurde sodann ein 
Kegel aus Stäben errichtet, dessen Inneres mit ganz trockenem Heu ausgestopft worden 
ist. So glauben wir unsere kleinen Helden ebensowohl vor dem Erfrieren, als vor dem 
Verfaulen, was bei den meist ungeheuren, oft bis haushohen Schneemassen, welche Frau 
Holle auf diese Berge ausscliLittet, ganz besonders zu fürchten ist, tluinlichst gesichert zu 
haben und hoffen, sie ini kommenden Mai wohlbehalten aus ihrer Hülle schälen zu können, 

Falle der Überwinterungsversuch nun aus, wie er wolle, sicher werden wir im 
nächsten Jahre den 3 ersten Rosen eine Anzahl Gefährten geben, die wir uns ja je nach 
den Umständen aus mehr oder weniger zarten Geschlechtern erküren können. 

Ob wir uns von den Remontantrosen jemals ausser dem Sommerflor noch eine 
Herbstblüte versprechen dürfen, ist natürlich fraglich, wenn ich es in einem besonders 
günstigem Jahre auch nicht für unmöglich halten möchte, dass sie aber wenigstens einmal 
regelrecht erblühen können, dafür haben wir den Beweis erbracht, und wäre es mir 
interessant von einem oder dem anderen Leser der „D. R.-Z/ 1 zu erfahren, ob unter 
gleicher geographischer Breite und in ähnlicher Höhe über dem Meeresspiegel noch an 
einem anderen Orte in unserem Vater lande Edel rosen im freien Lande gehegt werden. 


Topfrosen für Marktzwecke, ihre Pflege und Behandlung. 

Nach amerikanischen Berichten- 

Rosen in Töpfen werden für den Marktgärtner immer von grosser Wichtigkeit 
sein, da sie eine der Hauptquellen seiner Einnahmen bilden und es lohnt sich wohl der 
Mühe, zu erforschen, welches die besten Sorten in betreff des Wachstums und welches 
die Methoden sind, durch welche sie am leichtesten und mit wenig Kosten erzogen werden 
können, da erste Qualität ein Häupter fordernis ist und dies immer im Auge behalten 
werden sollte. 

Es ist nichts leichter, als Zeit und Material in der Pflanzenzucht zu vergeuden, 
dass, obgleich es ein gutes Material ist, doch die Unkosten zu hoch sich beziffern. 

Man erzählt von einem Landwirte, dass er die besten Rüben erntete, die jemals 
in seinem Bezirk erzielt wurden, aber wenn er den Wert der darauf verwendeten Arbeit 
und Düngematerials berechnete, so fand es sich, dass jede Rübe i Mk. 12 Pfg, kostete 
und sic mit Gewinn nicht verkaufen konnte. Vom Gesichtspunkte des Handels ans bleibt 
es die Hauptaufgabe, gute Pflanzen durch die beste, billigste und schnellste Methode zu 
erzielen. 
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Die meisten tler Varietäten, besonders von Theerosen, Theehybriden und remon- 
tierenden Hybriden können im Sommer vorteilhafter unter Glas gezogen werden, als im 
Freien, besonders in rauheren Gegenden. Da die Marktgärtner ihre Gewächshäuser ge¬ 
wöhnlich während des Sommers leer stellen haben, wird deren Benutzung nicht teurer 
sein, und wenn man die Schwierigkeiten der Kultur im Freien erwägt, so dürfte der Vor¬ 
schlag der bessere sein. Ich weiss, dass viele tüchtige Züchter die meisten Sorten noch 
in freier Erde züchten, aber wie oft sind sie im Herbst enttäuscht über die Grösse der 
Pfianzen. Einige starkwachsende Sorten, wie ,Magna Charta*, .General Jacqueminot* .Hermosa', 
.Agrippina* und .Madame Plantier 1 können in frischem Boden bei günstigem Wetter zu 
einer genügenden Grösse heranwachsen, das ist weniger der Fall mit den wertvolleren 
Sorten als ,La France' ,Mme. Charles Wood', ,Baronne de Rothschild' und vielen anderen. 
Aber alle Sorten, die überhaupt der Kultur wert sind, werden unter Glas bei geeigneter 
Behandlung zu einer stattlichen Grösse heranwachsen. 

Eine sehr wichtige Frage ist die: Welche Sorten sollen gezogen werden? Es 
giebt viele grosse Rosen, die für den Markt nicht geeignet sind. Die erforderlichen 
Eigenschaften einer Rose für diesen Zweck sind ein gutes Aussehen der Blume und freier 
Flor, eine gesunde Konstitution und ein kräftiger Wuchs, so dass es nicht zu lange dauert, 
um schöne Pflanzen heran ziehen zu können. Ausserdem ist das Vorhandensein guten 
Duftes natürlich immer wünschenswert, Weiter unten wird eine Liste der Sorten folgen, 
welche sich als die besten bewährt haben, nachdem zuerst die Methode der Behandlung, 
soweit Erfahrung und Beobachtung dies gestattete, auseinander gesetzt wird. 

Es ist unnötig, in die Einzelheiten der Vermehrung einzugehen, als zu sagen, 
dass das beste Mittel, gute Pflanzen zu erzielen, das ist, Stecklinge von gut gereiftem 
Holz zu nehmen, im November oder Anfang Dezember; unter Glas gewachsenes Holz 
bewurzelt sich am leichtesten. Zu dieser Zeit kann die Pflanze zurückgeschnitten und 
die Reiser zu dem Zwecke verwendet werden. 

Die Stecklinge stecke man in ein Kalthaus mit leichter Bodenwärme, die durch 
frische Lohe 3—4 Fuss hoch unter dem Sandbeet erhalten wird, noch vorteilhafter ist 
es, wenn durch das Lohbeet zwei Wässer- oder Dampfheizrohre laufen ln einer Tiefe von 
2 Fuss, welche die Wärme erhalten und welche erhöht werden kann, sobald die Stecklinge 
Callus gemacht haben ; die Hauptsache ist, dass der Steckling oberhalb der Erde mög¬ 
lichst kühl steht. Bis gegen Ende März sind die Stecklinge hinreichend bewurzelt, können 
nun in Stecklingstöpfe gepflanzt und im Kalthaus oder Mistbeetkasten unterbracht 
werden; man beschatte sie einige Tage, gebe die erforderliche Luft und Wasser, 
bis die Häuser durch das Frühjahrsgeschäft geleert sind, alsdann werden die jungen 
Pflanzen fähig sein, in 4 5zöllige I öpfe verpflanzt zu werden, welches in der ersten 

Hälfte des Juni geschehen sollte. Als gute Erde verwende man 3 Teile faserigen Lehm, 
(Rasenerde) 1 Teil gutverotteten Kuhdünger und t Teil scharfen Sand oder zerfallenen 
Glimmer. Ist der Boden sehr schwer, wird ein Zusatz von zerstossenen Austeraschalen 
im Verhältnis von 1 : 23 der ganzen Masse sich als zuträglich erweisen, nicht um der 
Nahrung, sondern um der Erwärmung der Erde willen. Auch gebrannte Erde ist sehr 
brauchbar und kann im Verhältnis zu 1 : 4 verwendet werden. Sind die Rosen verpflanzt, 
sollten sie bis zur Hälfte des Topfes in ein leichtes Material eingegraben werden, z. B. 
Torfmull, Wer auf das Giessen nicht besondere Sorgfalt verwenden kann, unterlasse lieber 
das Eingraben. Bespritzen und Begiessen muss regelmässig geschehen, auch müssen die 
Pflanzen aufgebunden werden. Gegen Anfang Oktober müssen sie je nach der Art 
1 4 E tis s hoch sein. Die 1 öpfe werden nun ins Freie gestellt, damit sie sich durch 

die Luft, auch durch Einwirkung eines leichten Frostes abhärten. 
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Vor Eintritt des Winters kommen sie wieder in ein Kalthaus oder Mistbeetkästen, 
bis es Zeit ist, sie anzutreiben. Während der Ruhezeit brauchen sie nur wenig Feuchtig¬ 
keit, Einige Sorten, wie f La France', ,Pierre Guillot', ,Souvenir de k Malmaison' können 
gleich Anfangs Oktober in ein Haus für sich gestellt werden um sie wachsend zu er¬ 
halten bis gegen Neujahr, Bei kaltem Wetter bedürfen sie natürlich der Wärme durch 
Heizung, Die Temperatur sollte auf E2—13 ö R. des Nachts erhalten werden. Die sich 
entwickelnden Blumen werden die gehabte Mühe lohnen. Diese Pflanzen können dann 
von Mitte Januar an umgetopft werden, werden noch einige Zeit (r—2 Wochen) in der 
warmen Temperatur gelassen und kommen dann in ein Kalthaus oder Mistbeet kästen bis 
zum Frühjahr, Man trage aber Sorge, dass die Töpfe in den Kasten niemals gefrieren, 
dies schadet den Wurzeln ungemein. Diese Pflanzen werden dann wieder schöne Exem¬ 
plare für den späteren Frühjahrs verkauf liefern. Wenn schöne Exemplare erwünscht 
werden, dürfen sie nicht zu eng zus am mengest eilt werden, damit die Luft genügend ein- 
wirken kann und die Pflanzen auch von unten aus treiben, bei dichtem Stand treiben nur 
die Endknospen und sie bleiben unten kahl. Werden die Rosen in die Häuser gebracht, 
so erfordern sie mit fortschreitendem Wachstum auch mehr Raunt, 

Im freien Lande erzogene Rosen werden in der ersten Hälfte des November, oder 
sobald der erste Frost dem Wachstum hemmend entgegentrat, eingetopft. Beim Heraus¬ 
nehmen beachte man, dass die Wurzeln nicht trocken werden. Nach dem Einpfianzen 
werden die Töpfe mit den Rosen etwas schattig gehalten, damit sie von ihrer Frische 
nichts verlieren. 

Die erste Auswahl zum Verkauf wird gewöhnlich nicht vor Ostern nötig sein 
und sollten deshalb die Pflanzen nicht früher als J - — 9 Wochen vorher warm gestellt 
werden. In den ersten 3 Wochen soll die Temperatur 4—R. nicht überschreiten, 
kann über nach und nach auf i 1 bis 12 0 R. gesteigert werden. Eine kritische Periode 
tritt ein, wenn das Feuern aufhört, dann bildet sich gern Mehltau viele Treibereien wei den 
durch ihn zerstört. Als wirksam dagegen wird in Amerika angewendet: Man kocht 
5 Pfund Tabaksrippen und 10 Pfund Schwcfelblumcn in 60 Liter Wasser so lange, bis 
die Masse zu 20 Liter eingekocht ist. Mit dieser Mischung spritzt man die befallenen 
Pflanzen, indem sie wieder fünffach mit Wasser verdünnt wurde. Dies Mittel sollte schon 
angewendet werden, bevor die Periode des Auftretens vom Mehltaue eintritt, als Vör- 
beugnngsmittel 

Während der Zeit, wo künstliche Wärme notwendig ist, kann man auch die 
Heizrohren von Zeit zu Zeit mit Schwefelblumen besprengen, vor allem aber verhüte man 
kalte Zugluft, 

Gegen die rote Spinne wird verdünntes Fichten öl (?) angewendet, wer jedoch 
regelmässig feuchte Luft erhält, wird selten Gefahr laufen, dass dieser Feind sich ein¬ 
bürgert. 

Gelegentlicher Dungguss, schwache Guanolösung oder ausgelaugter Ilornspähne, 
wenn der Knospenansatz geschieht, ist sehr ratsam und wird auf deren Entwickelung viel 
Einfluss zeigen. 

Als beste Rosen für diese Art Zucht sind nach amerikanischen Erfahrungen fol¬ 
gende: Eemont. Hybriden: ,Gdneral jacqueminot', .Magna Charta 1 , ,Paul Neyron 4 , ,Merveille 
de Lyon', ,Baronne de Rothschild 4 , John Hopper', ,Aima de DiesbacL, ,Mme, Massen', 

,Queen of Queens* f ,Paetmia' und ,Duchesse de Morny*; sind die Blumen der beiden letz¬ 
ten zwar nicht besonders schön, so treiben sie sich aber sehr gut und entwickeln die 
Blumen frei über dem Strauche, Lauter den Theehybriden ist keine vorzüglicher, als ,La 
France 1 , ,Pierre GuilloP, ,Ladv Mary Fitzwilliam', ,Antoine Verdier 4 und ,Countess of 
Peoibrokeä Von den Theerosen sind die besten: ,Perle des Jardins', ,Mme. Welche*, ,Marie 
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Van Houtteü ,Etoile de Lyon', ,Mme. de Vätry', ,Mme. Cusin\ ,Coquctte de Lyon* und 
.Marie Gmliotf Letzte Sorte ist eine der nutzbringendsten, ihre Blüten sind ganz weiss 
und dauerhaft; es bezahlt sich, sie im Sommer allein mir um der Blumen willen zu züchten 
und ist sie die beste, weisse Theerose für Töpfe im Frühjahr, verlangt etwas schweren 
Boden. Auch ,Coquette de Lyon* verdient besondere Erwähnung, sie könnte ob ihres 
dankbaren Blühens die „gelbe Hemiosa u belegen, denn sie blüht eben so beständig als 
reichlich, wie die allbekannte „Ilermosa 11 , Aus der Klasse der Bourbon- und Bengal rosen 
sind zu nennen: f Hennosä', ,Agrippina, .Archiduc Charles; , Souvenir de la Malmaisön', 
,Bourbon Queen' und ,Queen of Bedders*. Von kletternden Noisettrosen empfehlen sich 
, Reine Marie Henriette', ,Glorie de Dijon' und r Maröclial Niel', Von den Prairierosen sind 
es Baltimore belle 1 und ,Gem of the Prairies', die an Gitterwerk von ovaler Form gezogen 
sich gut repräsentieren. 

* 

In Deutschland benutzt man zum Treiben und zur Topfkultur meistens veredelte 
Exemplare und ist die Sorten wähl eine viel grössere. Jedoch könnte irgend Jemand 
einmal einen Versuch dieser amerikanischen Methode wagen. 


Was mir ein alter Foliant erzählt. 

Von E, Hcllmaim. 

Der Mensch hat immer mit besonderer Vorliebe, rastend im taghellen heut, sein 
Auge rückwärts und vorwärts gesandt, in des Gestern abendlich graue und des Morgen 
rosig dämmernde Welt. In jedem Menschen steckt eben ein Stückchen Trödler und ein 
Stückchen Sterngucker, und jeder forscht und guckt am liebsten in Vergangenheit und 
Zukunft seines individuellen Steckenpferdes. Der Skatspieler durchwühlt die ältesten 
Handschriften, um den Uranfängen seines geliebten Stlindenkürzers auf den Grund zit 
kommen und freut sich königlich, wenn er findet, dass man schon zur Zeit Moses „wim¬ 
melte 1 V dass Horaz schon den weisen Rat gab „semper alteram", immer das andere Blatt 
zu M lurnieren f \ und sein schönster Traum spiegelt ihm vor, dass er hinfort immer einen 
„bombensicheren Grand' 1 nach dem anderen „in die Hand" bekommen werde. Genau so 
ergeht es dem Rosenfreunde und speziell auch meiner Wenigkeit Meine Zukimftsträume 
will ich nicht verraten, aber in der Vergangenheit habe ich etwas aufgespürt, was ich 
den geschäzten Lesern der „D. R.-Ztg." nicht vorenthalten will, hoffend dass es auch 
noch nach dem Aufsatze „Die Bedeutung der Rose" in No* II und III für sie von einigem 
Interesse sein wird* 

Ich besitze einen riesigen Folianten aus dem Jahre i 718 mit einem endlosen Titel, 
der dem Leser unter anderem anzeigt, dass sich in dem groben schwarzbraunen Leder¬ 
kittel „Dr, Johann Schröders Trefflich versehener Me di d n-C hy mische r höchst kostbarer 
Art mey-Schatz" eingehüllt habe. Das Buch handelt von allen nur irgend möglichen und 
unmöglichen Dingen und so auch von der Rose, die in jener Zelt nicht nur Friesterm im 
Dienste der Schonheitsgöttin war, sondern als Gehilfin der ITygieia der gläubigen Mensch¬ 
heit auch eine Unzahl in ihrem Werte freilich mehr als zweifelhafter Medikamente kom¬ 
ponieren half. 

Ich gebe nachstehend einen wörtlichen Auszug der für den Rösenfreund interes¬ 
santesten Satze aus den betreffenden Kapiteln, doch sei es mir vorher gestattet, um den 
Standpunkt der gesamten deutschen Naturwissenschaften in damaliger Zeit zu charakteri¬ 
sieren, eine andere Stelle unseres Gewährsmannes anzuziehen; sie lautet: 






















„Gleichwie die Thiere und Gewächse sich von der grossen Welt nähren, als geben 
sie der Welt hinwiederum ihre Nahrung, und also hat alles, so zu reden, seinen Zirckel- 
gang* Dies geschieh et auf folgende Weise: Die erstorbene Sachen werden aufgelöset, 
und in der Erde, als dem Magen der Welt, gekochet: daher wird, was in etwas zeitiger 
worden, abgesondert, und in die Lufft, als in die Gekrössadern, erhöhet, dass es weiter 
koche. Von dar kommet es zum Mond, als der Leber der Welt, und wird wieder ge¬ 
kochet, vom Mond kommet es hernach zur weiterer Ausarbeitung; nemlichen der nützlichste 
Theil gehet der Sonne zu, als der Welt Lebens-Werkstatt, die dem Hertzen des Menschen 
gleichet* Alldort bekommt es eine leuchtende oder lebhafte Krafft, welches man alsdann 
in Gestalt der Fackeln und Flecken siebet, und so der gaataen Welt und derfer Glied¬ 
massen zur Nahrung gedeyet Was übrig und überflüssig ist, gehet wieder unter sich, 
und wird der Erde mitgeth eilet, all wo es theils denen Dingen Nahrung giebet, theils weil 
es durch der Sternen Einfluss geschwängert worden, der sonderbaren Stücke Saamen wird, 
und dieses durch die Kräht der Hervorbringung, das ist durch die zeugende, ernährende 
und verjährende Krähte, davon dieses untere Rund durch den Göttlichen Segen gleichsam 
voll ist. Und dieses ist der grossen Welt Ernährung, welche nicht weniger, als der Thiere 
und Gewachste ihre, ihren gewissen Unflat hat“ 

Nach der eben vernommenen Anschauung von dem Verdauungsgeschäft der Welt, 
wobei unserer er Erde die schmeichelhafte Stellung als Magen und, um den mildesten Aus¬ 
druck zu brauchen, gleichzeitig als Rieselfeld des Universums zugewiesen wird, können wir 
dreist zu unserem eigentlichen Thema übergehen, auf einige kleine Wunderlichkeiten^ sind 
wir ja vorbereitet* 

Unser gelahrter Doktor behandelt zunächst die wilde, die Heckenrose in 
Cap. CXXVIII: Cynosbatos* 

Rosa sylvestris, arvensis, canina, rubus caninus; wilde Rosem Feld¬ 
rosen, Heckrosen, Heiderosen, Hainhecke; Wildrose or Svcet-Bryar; Wildt of Feldt-Rosen; 

Soetrayckende Doorn. 

Derer seyn unterschiedene Arten, nemlich die gemeine wilde, mit einer wohl¬ 
riechenden Fleischfarben, oder mit einer grossen rothen Blumen, doch gebrauchet man 
in Apotheken nur die gemeine wohlriechende Fleisch-färbe, und selbe wird genannt Cynos- 
batos und Cynorrhodos. Matthiolus hält davor, Cynosbatos und Cynorrhodos seyn von 
einander unterschieden, allein thun diejenige nicht unrecht, die diese beyde vor eines halten. 

„An Gestalt ist es eine bekannte Staude, so viel Gerten und mit Dornen bewaff¬ 
nete Äste von sich st&sset: hat gemeiniglich an jenen Neben-Zweigen 5 gekerbete Blätter, 
wie die zahmen Rosen, doch runder und kleiner. Aus den grünen Knöpfflein brechen 
hervor die leibfarbeneu, wohlriechenden Blumen, so einfach und aus 5 Blättlern bestehen, 
und in der Mitten mit gelben Drallein bezieret sind. Diesen folgen länglichte Früchte, 
welche, wenn sie reiff, roth sind, und harte, weisse, mit Haar bedeckte Steinlein inwendig 
haben. An den dünnen Ruten dieses Gewächses findet man auch haarichte rauhe Schwämme, 
so inwendig Würmlein, die im Sommer sollen zu Spanischen Fliegen werden, und 
Steinldu haben* 

„Wachset an Hecken und Zäunen* 

„Blühet in Majo. 

„Die Schwämme werden in Majo und Jumo gesammlet* 

fJ In Apothecken hat man die Blumen, Früchte, Schwämme, und bissweilen auch 
die Wurtzeln. 

„Aus denen Blumen destilliret man unterweil eil das beste Rosenwasser. 

„Die Frucht (Hagebutten) tauget sehr wol zum Gries und Stein, doch seyn die 
Körner dazu noch besser. Sie dienen auch im Sode und Brennen des Magens sehr wohl. 
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„Der Schwamm (Spongia, Schl aff Jvimtz, Schlaf-Apfel) dienet auch sehr wohl zum 
Stein, besonders dessen Steinlem und Würm lein, die in selben sind, verrichten viel, und 
treiben auch die Wurme aus. Man kan diesen Schwammen zu verpulvern, oder bereiten 
und gebrauchen. Den Schlaff der Kinder zu befördern, legen etliche denselben unter das 
Haupt-Kjssfem. Andere kochen die Schwämme in Wasser oder Wein, legen sie wohl 
auch in Bier, und trinken davon, den Schlaff dadurch zu befördern. Die Würmlein so 
in den Schwammen sind, zerstörst man in Essig, und reibet die Schläfe damit, um den 
Schlaff zu befördern. 

„Man braucht auch den Saamcn von den Rosen (Semen Rosarum), und ist das 
kleine gelbe Sand ein, so mitten in den Rosen gefunden wird, diss trocknet und stillet die 
Flüsse. Etliche bereiten auch Zahnpulver davon, das Zahnfleisch zu starken, und die 
Zähn zu befestigen, 

} „Die Wurtzel ziehet alles spitzige aus dem Leibe, wenn man sie überleget. 

Plinius I, 25, C, 2 lobet dieselbe auch sehr wider den Biss der wütenden Hunde, und 
saget, dass ein Soldat in Spanien mit dem es schon aus zu seyn schien, geschwinde durch 
diese Wurtzel curieret seyh f -— 

Ausführlicher noch als von der wilden Rose wird von ihrer salonfähigen Schwester, 
der Edelrose, gehandelt, welche in jener Zeit schon einen Ehrenplatz in den deutschen 
Gärten und Gärtchen behauptete, wenn die Neuzucht auch noch in der Wiege der Zukunft 
verborgen schlummerte; man beschränkte sich eben auf die Pflege der bisher ein geführten 
Urformen. Hören wir also, was uns mein dicker Foliant von unserem Edelfräulein zu 
| erzählen wem: 

,,Cap* CCXCII: Rosa domestica. 

„Rosa domestica, Rosen; Roses. 

■P" 

,,Rs seyn unterschiedene Arten der Rosen, sowohl der Färb als auch der Blätter 
Vielheit halber. Also ist eine Rose (Millesia) rotli, hoehroth, purpurfarb fdie fleisehfarbe 
wird Zebethma genannt), weiss, von verschiedenen Farben, die Bisam- oder Dämascenisclie 
sonder Dorn er, grünlicht u. s. w. 

„Die Rosenstöcke wachsen der Gestalt nach mit vielen dörnichten Gerten und 
Zweigen (etliche auch ohne Domen) und tragen je 3, 5 oder 7 ringsum gekerbete Blätter 
an einem Mittel-Stenge]. Die Blume oder Rose an sich gelbsten hat S Stücke: k Einen 
Stiel, 2. Den grünen Knopf oder Kelch. 3. Die Kinde oder Schale, so sich in 5 Stücke 
oder Blättlern zeitheilet, wenn die Rose sich aufthut 4. Die wollichte Materie im 
Rosen-Knopfe* 5. Die Rosenblätter, derer weiss es Untertheil der Nagel genannt wird. 
6. Die aufrecht stehende Zäserlein mitten in der Rose. 7. Das Gelbe auf diesen Zäser¬ 
lein, S. Der Saume. 

„Die Rosen werden überall in Gärten unterhalten. Die meisten blühen im Majo, 
Junio und Julio. Die Mosch-Rolfen aber blühen erst im Augusto. In den Apothecken 
l aber seyn dreyerlei Arten gebräuchlich, nemlich die rothe, die die besten seyn, die 

bleiche., die den rot he n nach gehen, und die weisse Rosen, die die schlechteste seyn. 
Die allerbesten aber seyn die Balsam-Rosen, und die Damascenische. 

„In den Apothecken hat man die Blumen (die rothe und bleiche Rosen werden 
dürr behalten) und die gelben Zäserlein. „Gleichwie die Rosen der Art nach unter¬ 
schieden seyn, also haben sie unterschiedene Kräffte, etliche aber sagen, dass die Rosen 
theüs warm und schärft, theils kalt seyn. Die Wärme soll ausserlich von der Kälte 
gleichsam getrieben sitzen, die hernach in den dürren Rosen gar verschwindet, ingemein 
aber seiyn sie alle kalt im I. Grad, und adstruigiren, erquicken die Geister unseres Leibes, 
und stärken sie; die bleichen oder fleischfarben laxiren, die rothen und weissen adstringiren 
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werden gebraucht in Flüssen, Fiebern, Durst, dem verlohnten Appetit, Äusserlieli im 
Erbrechen, Hauptschmertzen, Wachen, Ohrenweh, wenn man sie mit Wein kochet, und 
überleget, in Geschwüren und Entzündungen des Mundes, des Rachens und der Augen. 
Den Hystericts schaden sie. (Fortsetzung folgt.) 


,Namenlose Schonet 

Infolge der Artikel über diese von Herrn Max DFEGEN JUN, in Köstritz benannte 
und dem Handel zugeführte Rose wurde ich veranlasst, dieselbe bei Genanntem persönlich 
zu beobachten. Ich kann nur mit Herrn Harms übereinstimmen und erklären, dass 
Deegens ,Namenlose Schöne' weder mit der p Narcisse‘, wie die Herrn Gebr, KETTEN 
behaupten wollten, noch viel weniger aber mit ,Mme. Delongschamps 1 , syn. ,Adelaide 
Pavie' identisch ist. Wer nur einzelne Flumen sieht, vielleicht auch noch an schwachen 
Pflanzen, kann allerdings leicht geneigt sein, diese Rose als alte Bekannte zu begrüssem 
sicht man jedoch alte Pflanzen und in Hunderten von Exemplaren, dem wird es sofort 
klar, dass wir es hier mit einer Rose zal thun haben, die eben noch unbekannt war. 

Gegen Ende Oktober sah ich nun bei Herrn Max DeegeN in Köstritz in seinem 
Treibhause viele schone, starke Exemplare im vollem Flor und hier liess sich erst der 
Wert dieser Rose beurteilen, welchen sie für jene Hamfdsgärtner und Rosenlreunde hat, 
die im Herbst Blumen brauchen und wünschen. 

Die „Namenlose Schöne 1 ist eine Rose, die ununterbrochen blüht; ich sah in 
reichlicher Menge aufgeblühte Blumen, Knospen in jedem Stadium der Entwickelung, und 
fort und fort neuen Knospenansatz. Die Triebkraft dieser Rose ist eine sehr massige* 
starke Triebe sind selten, jeder Trieb aber .kommt mit Knospen. Entwickeln sich einige 
stärkere Triebe, so erscheinen die Blumen in Büscheln, was wohl auch Herrn Deegen 
veranlasst* ihr den Charakter jThecrNoisette* beizulegen; ich halte diese Rose iür eine 
echte Theerose, gerade wie die vermeintliche Sy non. ,Narcisse‘. 

Das Laub der ,Namenlose Schöne' ist lichtgrün, schon im Laub charakterisiert 
sie sich ganz besonders, meistens kommen 3 Blättchen vor, selten 5 und mehr; die Blumen 
sind über mittelgross, schön gebaut und halten sich gut geschlossen, jede Knospe entfaltet 
sich leicht und willig zur Blume, ein Vorzug, der so vielen anderen Rosengarten mangelt. 
Das Kolorit ist weiss, leicht fleischfarbig angehaucht, im Grunde gelblich schimmernd, unter 
Umstanden tritt der gelbliche Schein etwas mehr hervor, ohne jedoch je so stark zu werden, 
um die Färbung als gelb zu bezeichnen* wie es schon von anderer Seite geschehen ist 

Ich habe die ,Namenlose Schöne* seit diesem Frühjahre selbst kultiviert, im Lande 
wie im Topfe, und in jedem Verhältnis war sie im Blumen spenden höchst leistungsfähig, 
ja selbst am Blumenfenster im Zimmer zeigt sie sich unverdrossen als dankbare Rose. 

Im Feststellen von Synonymen soll man höchst vorsichtig sein* da kann eine 
oberflächliche Beobachtung zu den grössten Irrtümem führen und am wenigsten ist es 
recht, wenn ähnliche Rosen als Synonymen bezeichnet werden, als solche können nur 
jene Sorten gelten* welche auch nicht den geringsten Unterschied haben. 

So ist denn auch die ,Namenlose Schöne' durchaus nicht als identisch weder mit 
der ,Narcisse\ noch ,Mme. DeJongsßhamps* zu bezeichnen und wollen wir es ruhig ab- 
warten, ob sie sich als mit einer älteren Sorte identisch erweist. 

Jedenfalls aber ist es Herrn Max DeEGen zu danken, dass er diese Sorte der 
Vergessenheit entrissen hat und empfehle ich diese Rose jedermann aufs wärmste. 
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Nach schrift; Soeben, am 21, November, erhalte ich von Herrn MAX DEEGEN ein 
paar stärkere Exemplare in voller Blüte zugesendet, um .sic malen zu lassen; Beweis genug, 
dass die , Namen lose Schöne 1 ein vorzüglicher Herbstblüher ist* E. Metz, 


,Madame Tixier c . 

Unser verehrter Rosennestor Herr Harms will entdeckt haben, dass diese Rose 
nichts anderes sei, Ms ,Souvenir il'un aniik Als ich die Rose zum ersten male in Blüte 
gesehen, frappierte mich ebenfalls die grosse Ähnlichkeit, glaubte aber kein frühzeitiges 
Urteil fallen zu sollen, da mir der Wuchs der ,Madame I ixier' doch ein wenig kräftiger 
erschien, als der von ,Souvenir dun ami\. Ich glaube wohl, dass wir noch ein wenig 
warten müssen, um einen endgültigen Entscheid festzustellen. E. METZ, 


Neue Rosen für die nächste Saison. 

(Fortsetzung.! 

Die Herren NabONNAND & FILS, Handelsgärtner in Golfe-Juan, sind wie immer 
in Neuheiten sehr produktiv. Dies Jahr bringen sie 9 Sorten in den Handel, jedenfalls 
eine zu reichliche Zahl. Die X ABONNAND sehen Rosen, die wir bis jetzt kennen, zeichnen 
sich nicht etwa besonders aus und es wäre an der Zeit, dass endlich einmal eine „Sich- 
tung“ vorgenommen würde. 

Madame la Prineesse de HohenaoUern, Infante de Portugal 'ist eine Theerose von kräftigem Wuchs, 
sehr grosse gefüllte vollkommen gebaute Rose, glänzendes lebhaftes rotes Kolorit. Der Züchter bemerkt 
m seiner BüSChreibung, dass wenn die Blumen tn voller Sonne sich öffnen, man einen Feuerbusch StU sehen 
vermeinet* Selb wohlriechend und sehr reiehbtühund, 

Lady Stanley T eine Theemse von sehr kräftigem Wuchs, sehr grosse Blume, sehr gefüllt, kugelförmig, m:* 
diichzi eg eiförmig geordneten Fetalen, vollkommene Form, Farbe lila, im Grunde gelb* aut Rande purpi.tr.. Hob 
und Laub purpurrot, sehr reichhlllhend. 

Lady Zoe Brougham, eine Theerose von sehr kräftigem Wuchs, absimnmend von Jsabelle Nabomnmd\ grosse 
Blume, gelullt, schöne I Jaehziegeüonu, ausserordentlich brillant chamoisgelb, dunkler atu Rande der Fetalen, 
schone lange Knospen, einzige Varietät. 

Mine, Agathe Nabonnand, Theero$e t kräftig wachsend, immer während blühend. Blume sehr gross, geittlll, 
leuchtend, Knospen rund eiförmig, sehr verlängert, Kolorit Ilei&chfavbig gerundet, ausserordentlich wohlriechend- 
Diese Rose wird geeignet werden, als W int erblüh er einen ersten Rang einzimehmen. 

Mine, Marguerite Large, Theerose, sehr kräftig, sein grossblumig, gefüllt, Hach gebaut, einziges lUibeschreibUches 
Rosa, Flor sehr anhaltend, extra. 

Mme. la Princesse de Radziwül, Theerose, kräftig, stammt von Jsabelk Nabonimnd 1 , sehr grosse Blume, gc- 
ftiilL aufrecht, längliche kegelförmige Knospe, Färb trug rot, kupfrig nüancirb extra. 

Mme. la Vicömtesse Dnlong de Rosnay, Thefcrose, von kräftigem Wuchs, wenig Stacheln, sehr grosses Laub, 
gefüllt, schön gelkaut, lebhaft rosa, am Rande der Fetalen silbrig iimsäunil, extra. 

President Constant, Thecrase von sehr kräftigem Wüchse, Blumen gross, gefüllt aufrecht, längliche Knospe, 
schön gebaut, rot befandet, zart to&b, kupfrig mtmeirt, im Gründe brillant auroragelb, nach dem Umfange 
zi\ lebhaft rot schattiert. Kolorii ist etwas Besonderes, Flor unaufhörlich und andauernd. 

Bengale Nabonnand, ttengalrose von ausser ge wohnlich kräftigem Wuchs, Blume gross, gefüllt, dachziegeifönmg 
aufrecht, sehr dunkdsanimtig kupfrig purpurrot, mit gelb schattiert; grosses, glänzend dunkelgrünes Laub* 
Die schönste Rose dieses Genre und fortwährend blühend, einzige Varietät. 

So die schönen Beschreibungen des Züchters. 

Herr EUGENE VERDIER FILS AINE, Rosenzüchter in Paris, bringt folgende 
8 Sorten eigner Züchtung in den Handel: 

Duc de BiagartCCj rem untrer ende Hybride, von sehr kräftigem Wüchse, die Blumen erscheinen in Rispen, sind 
gross, gefüllt kugelförmig, sehr schön gebaut und von guter Haltung, neues Kolorit, ponceaurot, stark erhellt 
durch violel;. 
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Duchesse de Bragance. Kräftig- wachsende retntmtierende Hybride mit aufrechten Zweigen, Blumen sehr gross, 
gefüllt, schein gebaut, seidenartiges zartrosa mit dunkelrosa nuanciert. 

Edouard Lefort, rem ms irrende Hybride, mit kurzen aufrechten Zweigen, BliÄn gross, ^ehr gelullt, gut gebaut, 
von guter Haltung, Jschärlachkarronism, sei» lebhaft n hundert und gedeckt mit feurigpurpurrot. 

Jules Baringy, remontierende Hybride von sehr starkem Wüchse, mit aufrechter Zweigen, Blumen gross, sehr 
gefüllt, kugelige Form and von guter Haltung, karminrot, Rückseite heller, sehr wohlriechend. 

Mmc. Edouard Michel, re montierende Hybride, mit aufrechten, geraden Zweigen, Blumen sehr gross, gefüllt 
mit grossen Blumenblättern, schöner Bau und schöne Haltung, sehr schönes, lebhaftes, frisches Rosa, mit 
Th eeroseiigeruch* 

Prince Henry d’ Orleans, re montierende Hybride, lebhafter Wuchs, dicke Zweige, Blumen gross* gefüllt, sehr schon 
gebaut, wundervoll in halber Öffnung, hellkanninkirschrot. 

Princessc Halene d'Orleans, remonLicrende Hybride, mit starken, geraden, aufrechten Zweigen, Blumen gross, 
gefüllt, sehr hübsche, runde Form und schöner Haltung der Blumen, sehr frisches Rosa und wohlriechend. 

Princesse Louise cFOrldans, re montieren de Hybride, von kräftigem Wuchs, gross blumig, gefüllt, gut gebaut und 
schone Haltung, mit breiten, grossen Fetalen, seidenartiges, frisches Rosa, silberfarbig umsäamL 

Durch Herrn Eije Lambert, Rosen züchtet in Lyon, werden dies Jahr zwei 
Sorten allgeboten: 

Marie Lambert, eine T Heer ose, welche von der ,Mme. Bravy' ab stammt, von -welcher sie den Wuchs hat; Blume 
Tu ittelgross, rtiiriweisses Kolorit. Für Topfkultur sehr geeignet. 

Mme. Claudine Ferresu, eine Theerose, welche von der ,Souvenir d K un amt 1 stammt, jedoch viel kräftiger wächst, 
fast rankend ; Färbung sein labhaftrosa, zuweilen zurlrusa, Blumenstiel sehr kräftig. 

Durch Madame Ledecttaux, Rosenzüehterei in Villecresnes, werden eingeführt: 

Chateau de Bergeries, Theeröäe, von kräftigem Wuchs, Blumen gross, kugelförmig, sehr gefüllt, helBumarien- 
gelb, dunkler im Zentrum; Knospen sind dick und gut geformt, wird eine gute SehuiUrnse werden. Diese 
Rose wairde von der „National-Gartenbangesellschaft von Frankreich 1 ' mit einem Preise gekrönt* 

Vom Rosenzüchter Herrn ÖERNEDE in Bordeaux werden äuge boten: 

Mme. de Selve, remonüerende Hybride, sehr kräftig, Blumen sehr gross, schön gebaut t schönes, lebhaftes Rosa, 
mit lila Reflexen; stammt von ,Mme, FilUoiri. 

Mme* jeanne Bouvet, remontierende Hybride ; Blume miltejgröss, schön gebaut, fleischfarben oder sillierigrossi- 
weisSj Holz von Jules MargoUttd, von welcher sie stammt. Diese Kose wird von den BlmneusÜchtem wegen, 
ihrer Tragbarkeit gesucht werden. (Fortsetzung folgt). 



Madame J. Desbois Guiilot & Als 1886. 

C) jflerb lüh ende Th e e-I 1 y bride. 
iZst unserer Abbildung.) 

Diese schöne Rose, welche wir heute in der Ab¬ 
bildung bringen, nach einer Photographie, welche uns 
die Herren GuILI.ot Sl PiT-s überlassen haben, stammt 
aus einer künstlichen Befruchtung der Jfasrojmie de Roth¬ 
schild 1 mit r Mme* Falcolk Die Blumen werden gross, 
*4 bis l6 cm Durchmesser, sind gut gefüllt und zart- 
flcischferbig wefefc Es ist dies eine Neuheit ersten 
Ranges, welche jetzt in den Handel kommt und allen 
Rojfenimtnden warm m empfehlen ist. 

Söhlupfwespen, 

Diese kleinen Tierchen, welche in vielen Abarten 
existieren, sind äusserst nützlich und von der Natur 
dazu berufen, wie wenig andre Tiere, das so überaus 
schädliche Geschmeiss der Raupen und Blattläuse zu 
vernichten. Diese kleine oft kaum 3 mm fange Schlup f- 
wespe hat am Hinterkorper einen Legestachel,, welchen 
sie in Raupen, Maden, Puppen, Blatt- und Blutläuse etc. 


einbohri und zugleich mehrere Eier legt, welche sich 
bald entwickeln und als Maden Schmarotzer von den be¬ 
legten Insekten leben; nachdem diese ausgewachsen sind, 
fressen sic sich durch die Haut der Raupen oder Puppen, 
um sich in einem kleinen Coctm, welchen sie in aller 
Schnelligkeit auferLigen, zu verpuppen. Eine etwas 
grössere Abart sucht vorzüglich die Raupen des Kohl- 
weisslitigs auf und legt mehrere Eier ab; die Raupe 
wird kränklich, frisst nicht mehr und kriecht fort* um 
sieh einen Platz zum Verpuppen zu suchen; mitunter 
geschieht dies, oft aber auch nicht mehr, Sind die 
Maden der Schlupfwespen nun aufgebildet, suchen sie 
sich den Weg ins Freie zum Verpuppen und man findet 
ofi an Mauem oder Wänden Krihlweissliugspuppen oder 
tote Raupen und daneben eine Anzahl kleine Cocons ( 
welche von Unwissenden oft vernichtet werden, ja selbst 
gebildete Leute halten dieselben für ,, Raupen eher"; eine 
Raupe kann jedoch keine Eier legen. 

Im Laufe dieses Sommers sammelte ich einige 
Rosenwicklcr und that sie in ein Glos, um sie zu be¬ 
obachten und die sich daraus entwickelnden Schmetter¬ 
linge besonders kennen zu lernen. Als ich nach einigen 
Tagen nachsah, fand ich einen Wickler in sehr traurigem 
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So leg’ ich geschwinde mich wieder aufs Ohr, 
Ich lobe das Bett mir, das warme — — 
Lst’s wirklich, isfs Traum nur? — doch kommt 

es mir vor, 

Als zupft’ es mich leise am Arme. 


Da müssen wir fort, doch behalte uns lieb, 
Wenn die Nachtigall flötet im Flieder, 
Wenn der strahlende Lenz den Grimmen 

vertrieb, 

Dann kehren wir freudig wieder/* 


Es steht mir zur Seite ein seltsames Paar: 

Mit des Herbstes Segen als Bürde 
Ein rüstiger Mann, und mit Rosen im Haar 
Ein Weib von göttlicher Würde. 


Vorüber die Nacht, vorüber der Traum — 
Ade, ihr Sonnengenossen! — 
Schneeflocken tanzen im frostigen Raum, 
Eisblumen am Fenster mir sprossen, — 


E. HELLMA^N. 


Ich öffne das Fenster, doch draussen ist s leer, 
Der Regen nur rauschet hernieder, 

Und schwarz ist der Himmel und wolken¬ 
schwer — 

Em Frösteln durchbebt mir die Glieder. 


Treu schlug uns dein Herz, und wir blieben 

so gern, 

Doch horch l wie das Heerhorn schmettert 
Des Winterkönigs, wie nah und fern 
Sein Schrei die Gefilde durch wettert! 


Wer klopfet so spät an mein Fenster bei 

Nacht, 

Als wollt' er sich Einlass erflehen? 
Heraus aus dem Bett und die Lampe entfacht, 
Ich muss nach dem Fremden doch sehen 1 


Und die Huldin erhebt die ambrosische Hand: 

„Leb' wohl, du trauter Geselle! 

Wir wenden den Fuss in ein sonniger Land, 
Wir scheiden von deiner Schwelle. 
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Über Rosenschädlinge im Jahre 1S86. 

Rosen im freien Lande sind mit dem nötigen Winterschutz versehen, die Topf- 
j rosen stehen im temperierten Zimmer, der Laie in der Rosenzucht hat etwas 
übrige Zeit, seiner Erfahrungen über die Ereignisse des abgelaufenen Jahres zu 
gedenken und das wenige den Lesern der deutschen Rosenzeitung zum besten zu geben. 

Unter den Schädlingen der Rosenkultur machte sich vorzugsweise der Rosen- 
Schimmel (Mehltaupilz) sowohl an Hochstämmen als an niedrigen Pflanzen bemerkbar, 
schon Mitte des Sommers auftretend und anhaltend bis in den Herbst. Das angepriesene 
Mittel — Restreuen der Rosen mit Schwefölmehl — hatte kaum Erfolg, es musste da¬ 
her zum Radikalmittel — Abschneiden der vom Mehltau befallenen Zweige - geschritten 
werden. Zur Anwendung des neuerdings empfohlenen Mittels gegen Mehltau und Trauben- 
krankheit — doppelt kohlensaures Nation, t kg zu 50 1 Wasser und Bespritzen der 
Pflanzen mit dieser Lösung — war die Lust nicht vorhanden, die Pfleglinge als Versuchs¬ 
objekte preiszugeben. Über die Ursache der Erscheinung- äusserte sich ein bekannter 
Gärtner, dass die Lüftwärmeunterschiede während der Vegitationsperio.de zu bedeutende 
waren und dies zu bezweifeln, ist kein Grund vorhanden. 

4t # 

Hyl ostoma rosae (rosarum Klug) Rosenb ll rst-Ilor mvcspe. Am 13. Mai wurde bei, 
sonnigem, heissem Wetter ein Stück mit dem Schmetterlingsnetz gefangen, ein zweites 
während dem Legegesdüift mit den Fingern abgenommen, nachdem das Insekt bereits 
vier Wunden dngestochcn hatte. 

Der Versuch, nach Seite 153 des Rosenfreundes von Jon. WÄÖELHÜFT, die ge¬ 
legten Eier zu vernichten und die Wunden, welche der Legestachel hervorgerufen, zu 
verheilen, also den Rosentrieb zu erhalten, ist misslungen und wird das dort empfohlene 
Verfahren an einem schon verholzten Triebe kaum gelingen. Von dieser Wespe wurden 
in einem winzig kleinen Gärtchen 15 Triebe zerstört, wir halten sie daher für sehr schäd¬ 
lich, zumal dieselbe während der Flugzeit kaum zu überwachen ist, ein einziger Stich 
schon den Trieb zum Hängen bringt und gerade die frühesten und schönsten Triebe von 
dir zuerst angestoclien werden. 

Die nähere Beschreibung auf S. 27 — 30, Heft IXT, Jalirg, I der deutschen Rogen-Zeitung^ 

Von der weissgegürtelten Rösensägewespe ? Emphytus cinctus, haben 
wir vom 22. bis 26, Mai sechs Exemplare mit dem Schmetterlingsnetz gefangen und da¬ 
durch unsere Rosen vor starken Larvenfrass einigerntassen bewahrt. Die Wespe ist sehr 
flugfettig und zeigt in der Absuche der Rosen eine ganz besondere Unruhe. 

Die Bestimmung der Art geschah nach Dr. E. L. Taschenberg. 

Schon am 29. April d. ]. fanden wir an der Unterseite der Rosenblätter, ins¬ 
besondere bei ,Marcchal Niel 1 und ,Gloire de Dijon' unzählige Larven der Rosen- 
Cikade, Thyphlocybor (cicada) rosae, kaum 1 mm lang und L /a mm breit, träge 
und ziemlich unbeweglich, ungeflügelt und meist längs der Mittelrippe saugend. Während 
dieses Stadiums der Entwickelung lässt sich die Larve frühmorgens mit einer Feder 
leicht abstreifen und vernichten, das später sich bildende geflügelte Insekt dagegen ent¬ 
wickelt in der Wiederkehr und Behauptung des einmal eingenommenen Frassortes eine 
Beharrlichkeit, der durchaus nicht abzuwehren ist* 

Indem wir auf die Mitteilung Seite 12, Heft I, Jahrgang II verweisen, müssen 
wir übrigens bemerken, dass die Cikade ein recht unangenehmer Gast in den Rosen¬ 
gärten ist und bei massenhaftem Auftreten das Laubwerk der Rosen durch sie recht auf¬ 
fällig verunziert werden kann. Sch. in R. 
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Die Theerose, ihr Charakter und ihre Kultur. 

Von E, Mets. 

Es ist durchaus nicht so leicht, sich heutzutage in dem Wirrwarr der Nomen- 
klatur der Rosen zurecht zu finden. Es gehören jahrelange Studien und eingehende Be¬ 
obachtungen dazu, unterstützt durch ein ausgiebiges Beobachtungsmaterial, will man sich 
klar darin werden und zugleich andere aufklären. 

Es ist eigentümlich, dass wohl unter den Rosenzüchtern überaus die meisten über 
den Charakter der Theerosen — auch der anderen Rosengattungen — noch sehr im Zweifel 
sind und dass wir mit dieser Behauptung nicht zu weit greifen, beweisen die meisten der 
uns vorliegenden Rosenkataloge, hier finden wir Sorten als Theerosen bezeichnet, die 
gegenseitig beobachtet, ausserordentlich im Charakter abweichen. 

Als Theerosen werden z. B. von den meisten Kosenkultivateuren aller Zungen 
bezeichnet die .Glotre de Dijon', die ,Marechal Nie!', die ,Nyphetos‘. Wir wählten gerade 
diese drei Sorten, weil sie charakteristisch heterogen im extremsten Sinne sind. 

Anderenteils müssen wir aber auch zugestehen, dass es bei den Übergängen der 
Rosen, die Verwandtschaft der Gattungen, die Geneigtheit der Gattungen, gegenseitig 
geschlechtliche Verbindungen einzugehen, ausserordentlich schwer ist, die Charaktere fest 
zu bestimmen und es ist offenkundig, dass, wenn es mit der Bastardierung der Rosen 
so fort geht, unbedingt eine neue Klassifikation ins Leben treten muss. 

Wir haben 3 Sorten genannt, die meist als Theerosen bezeichnet werden, die 
beiden ersteren von anderen wieder als Noisettrosen aufgeführt werden. Bei unserem 
Sorten Wirrwarr ist eben alles zu entschuldigen, aber trotzdem nicht ausgeschlossen, dass endlich 
die einsichtsvolleren Rosist eil Hand ans Werk legen, diesem Wirrwar ein Ende zu machen. 

Von den genannten ist ,Nyphetos‘ eine echte Theerose mit ausgeprägtem Charakter, 

,Glorie de Dijon' ist ein besonderer Charakter und hat mit den echten Theerosen nur den 
Duft, alles andere, die Art des YVu chscs, das Laubwerk, die Bewaffnung, die hoim der 
Blume erinnert zum Teil an die Bourbonrosen, zum Teil an die Noisettrosen. Ja, wenn 
wir die Eltern dieser Rosen kennen würden, wir würden vielleicht sichrere Schlüsse 

ziehen können. 

Etwas ähnliches ist es mit der .Marechal Niel', Blumenform, Duft, die remste 
Theerose, Wuchs, Bewaffnung, Laubwerk abweichend. Ist denn nun die Blumenform und 
der Duft allein massgebend, die eine oder die andere Rose zu klassifizieren, sprechen denn 
da nicht alle Faktoren mit? 

Stellen wir neben die .Mardclial Niel 1 die Rosen .Solfatare' und ,Croma- 
tella', beides Sorten, die schon lange bekannt und stets als Noisettcn in den Katalogen 
geführt werden, so finden wir in allen Teilen eine frappante Ähnlichkeit mit der ,Mai echal 
kiel 1 , und wenn wir uns nicht irren, sind alle diese genannten Sorten entsprungen aus 
der allbekannten Sorte .Lamarque'. Woher kommt es nun, dass der eine Sprössling 
als Noisettrose, der andere als Theerose bezeichnet wird? Wir glauben, es kommt einfach 
daher, dass sich seit einer Reihe von Jahren die Rosisten diesseits wie jenseits des Rheines 
und des Kanales nichts eingehend genug mit den Rosenstudien beschäftigten und eben 
der Sache aus allzugrosser Bequemlichkeit freien Lauf Hessen. 

Die Neuzeit deutet auf einen gewaltigen Fortschritt in der Neuzucht von Rosen, 
während früher noch die allgütige Mutter Natur die Hand meist allein im Spiel hat bei 
der Befruchtung der Rosen, genügt dies heute nicht mehr; heute arbeitet man in jeder 
Richtung mit Hochdruck und wer von den vornehmen Rosenzüchtern arbeitet heute nicht 
mit der künstlichen Befruchtung, seitdem man erkannt hat, dass dadurch bei weniger 
Material dennoch günstigere Resultate erzielt werden 
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Je mehr wir also heterogene Rosensorten unter einer Gattung er¬ 
halten, um so mehr ist es geboten, die Gattungen zu scheiden und Unter¬ 
gattungen auf Pustel lern Den ersten Versuch haben wir gewagt mit der Aufstellung der 
Sippe ,Glorie de Dijon und werden es ferner wagen, auf diesem Wege fortzuschreiten,, 
so Eange uns das zu beobachtende Material nicht im Stiche lasst, 

* * * 

Also zur Charakteristik der echten Theerosen. 

Rosa indica L. fragans, Red. 

(Syn.: R. odoratissima Sweet) 

Wuchs massig, Strauch verzweigt, Rinde grün, glänzend, oft rötlich. Die Stacheln 
sind zerstreut, braun, hakenförmig, an der Basis wie zusammengedrückt. Die Blätter be¬ 
stehen aus 3 5 Blättchen, seltener y t die Endblattehen meist bedeutend grösser, .sind 

glatt, glanzend, oben dunkel- bis matt- oder lichtgrün, unten matt- oder graugrün, einfach 
gesägt. Die Blattstiele an der Unterseite mit kleinen gebogenen Stacheln bewehrt, oft 
auch die Blattrippe. Die Afterblätter sind klein, pfrie men förmig, drüsig. Die Blumen¬ 
stiele sind dick und lätlg, meist glatt oder wenig drüsig. Die Fruchtknoten sind rund, 
glatt, graugrün, selten rötlich. Kelchzipfel einfach, zurück gebogen. Die Blumen sind 
gross, mitunter blos mittelgross, stehen meist einzeln, selten zu mehreren auf stärkeren 
Trieben, jedoch auch doldenartig auf starken Trieben aus der Basis des Strauches. Die 
Fetalen sind breit, durchscheinend; vorwiegendes Kolorit rosa, fleischfarbig und gelb, 
jetzt jedoch in fast allen Farbemuianceii vorhanden. 

Nach dieser kurzen Charakteristik: und bei einigermaßen Kenntnis der Rosen 
kann es nicht schwer werden, echte Theerosen von den Sorten anderer Gattungen zu 
unterscheiden, und um so leichter wird es dem Rosenfreunde werden, die Thecrosen genau 
unterscheiden zu lernen, wenn erst einmal alle nicht echten Theerosen aus der Gruppe 
ausgeschieden sind. 

Von den eingangs genannten 3 Sorten Rosen ist die ,Niphetos' eine echte, 
während ,Glorie de Dijon J nebst ihren Abkömmlingen, ebenso Alareehal Nick keine echten 
Theerosen mehr sind. So können wir auch die 3 Sombreuir die unter Umständen einen 
fast kletterrosenartigen Wuchs annimmt, nicht als echte Theerose anerkennen, auch sie 
bildet den Typus einer Untergattung. 

Weit die Theerose ein so allgemein ausgebreiteter Liebling der Rosenfreunde 
ist, so ist es nicht zu verwundern, dass die Rosenzüchter jenen Neuheiten, die eben ent¬ 
fernt an die Theerosen erinnern, ihren Erzeugnissen unter diesem Prädikate gern Eingang 
Verschaffen und es gehen jetzt viele Sorten als JTheeroscn. die fast reine Bengalrosen sind. 

Betrachten wir den Wuchs der echten Theerose etwas genau, und als Massstab 
dient uns die wurzdechte Rose. Der Strauch verzweigt sich von unten auf, die Zweige 
sind kurz, bringen 8— [Q Blätter und dann an diesen meist einzelne Blumen, mitunter aber 
auch zu drei. Triebe, die aus der Basis, dem Wurzelstocke sich entwickeln und meist 
sehr kräftig und aufrecht treiben, bringen die Blumen, in grosserer Anzahl doldenartig 
stehend. Die Blumen Stehen auf den langen, meist dick erscheinenden Blütenstielen selten 
aufrecht, meistens nach abwärts geneigt. In Bezug auf den Wuchs hat die Theerose die 
meiste Ähnlichkeit mit den Bengal- oder Clmieserrosen und zählen infolge Befruchtungen 
viele nahe Verwandtschaften. Die meisten unserer dunkeln, leuchtend farbigen roten Thee¬ 
rosen sind Bastarde zwischen dieser und der Bengalrose. Soweit uns die Sorten genauer 
bekannt sind, geben wir am Schlüsse ein Verzeichnis von echten Theerosen mit kurzen 
Notizen unserer Beobachtung aller jener Sorten, die heutzutage noch vornehmlich in 
Kultur sind. Viele, viele ältere Sorten sind verloren gegangen und existieren nur noch 
noch den Namen nach, diese haben für die Gegenwart keinen Wert mehr. 
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So sind aber auch die Übergänge zwischen den Theerosen und der Noisettrose 
iso mannichfach, dass es allerdings einem Laien schwer fallen muss, den Charakter der 
Gattung zu bestimmen. Wissen doch selbst manche Rosengetehrte nicht, wo sie die 
eine oder die andere Sorte placieren sollen, ich neune hier nur die eine Sorte, die 
jNareisse*. In einigen Verzeichnissen finden wir sie als Theerose, in anderen wieder als 
Noisetterose registriert, das letztere jedenfalls mit Unrecht, da sie den Theerosencharakter 
rein ausgeprägt zeigt und ihre Geneigtheit, öfter wie andere Theerosens orten drei bis 
fünf Blumen an einem Zweig zu bringen, kann doch unmöglich massgebend sein, sie unter 
die Noisettrosen zu rangieren. 

Es scheint überhaupt, als ginge der echte Typus der Noisettrose, nach und nach 
verloren, denn alle die Sorten, die jetzt in den Verzeichnissen vorwiegend als Noisette- 
rosen bezeichnet werden, sind gar keine echten mehr, meistens Bastarde zwischen Thec- 
rose und Noisetterose. Wir erkennen z. B. die ,Ahnde Vibert* noch als echte Noisette 
an, man vergleiche nur deren Charakter mit den anderen, z, B. ,Madame Deslonehamps', 
,Celine Forestier, ;Zillia Pradel, welch himmelweiter Unterschied kommt da nicht zum 
Vorschein. 

Doch nun genug davon für heute, nun noch etwas über die Anzucht und Kultur. 

Die echten Theerosen sind von allen ihren indischen Geschwistern diejenigen, 
welche am zartesten und gegen die Härte des Winter besonders empfindlich sind. In 
ihrem natürlichen Lebenslauf als wurzelecht, ist sie noch empfindlicher, als wenn sie durch 
einen Vermittler mit der Mutter Erde sich vereinigt, die Vermittlung durch die Veredelung 
auf Wildstamm, sowohl auf die Wurzeln des wilden Rosensämlings, als auch auf den 
Stamm veredelt. 

Die Theerosen wachsen auf unmittelbarem Vermelmmgswege, durch Stecklinge 
^ sehr leicht und entwickeln sich die Pflanzen bei nur einigermassen guter Kultur leicht zu 

hübschen Pflanzen. Jetzt werden aber die Veredelungen vorgezogen und mit Recht, die 
Rose wächst veredelt üppiger und entfaltet infolgedessen einen reicheren Flor, kann ver¬ 
edelt auch leichter einige Kältegrade mehr vertragen, als wurzelecht. 

Als wurzelechte Pflanze gezogen, bedarf sie eines kräftigen, humusreichen, nicht 
aliz-uschwercn Bodens, für veredelte Exemplare jedoch ist ei le humusreiche, lehmige Erde 
vorzuziehen, sowohl für den freien Grund als auch bei Toptkultur, 

Die beste Zeit zur Vermehrung der Theerosen — für den Laien — ist der 
Sommer, vom Juli bis zum August. Sobald die Blute vorbei tst, kann das nun ausge¬ 
reifte Holz zu Stecklingen benutzt werden. Über die Erziehungsmethode der Rosen 
aus Stecklingen verweisen wir auf einen früheren Aufsatz in unserer Zeitung; die 
Anzucht kann bis in den August fortgesetzt werden. Die Okulat äon auf Wildlinge nehme 
man am besten im August vor, dann ist recht ausgereiftes Holz vorhanden und das Ge¬ 
lingen der Operation sicherer, als früher. Für Handelsgärtner, die schnell zu einem 
grösseren Satz Theerosen kommen wollen, empfiehlt es sich, von Mitte August bis Mitte 
September zu veredeln und zwar in der Hand. Zu diesem Bchufe werden Rosensämlinge, 
starke einjährige pikierte oder schwache zweijährige, ausgegraben und die Reiser auf die 
Wurzel aufgesetzt, entweder kopuliert, hinter die Rinde oder in den Gaisfuss gepfropft, 
die Veredelungen in Töpfe gepflanzt und unter Glas so tief in Erde eingebettet, dass die 
Veredelungsstelle noch mit Erde bedeckt ist. Ein Verschmieren der Wunden mit Baum¬ 
wachs ist dann völlig überflüssig. Vierzehn Tage bis drei Wochen werden die Rosen in 
geschlossener Luft massig feucht — täglich leicht überspritzen und durch Kalkanstrich 
verursachten Schatten gehalten. Während dieser Zeit wachsen die Reiser leicht an und 
machen bis zum Winter noch ganz hübsche Triebe. Die Überwinterung dieser Verede¬ 
lungen kann mit den wurzelechten in einem gegen Eindringen starker Fröste verwahrten 
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Mistbeetkasten geschehen, wo sie im zeitigen Frühjahre flott austreiben und bald blühen. 
Umständlicher ist die Veredelung im Winter, welche nur denjenigen anzuraten ist, der 
über geeignete Räumlichkeiten verfügen kann. 

Welcher Rosenfreund möchte wohl die The er ose unter seinen Lieblingen missen? 
Für den Rosenfreund, der nur über bescheidenen Gartenraum zu verfügen hat, empfiehlt 
es sich, nur hochstämmig veredelte Theerosen anzuflanzen, Sie blühen als solche dankbar 
und sind recht gut, bei nur irgend welcher Vorsicht, durch den Winter zu bringen. Im 
Garten lieben sie vor allem eine warme Lage, für einige schwer aufblühende, besonders 
dicht gefüllte Sorten ist eine solche unbedingt nötig. In allen Fällen ist es ratsam, wenn 
die Theerosen für sich auf Gruppen und nicht zwischen andere höhere Rosenarten ge¬ 
pflanzt werden, 

Die Theerosen erfordern einen kurzen Schnitt, namentlich in der Ruheperiöde- 
Wir ziehen uns den Herbstschniit vor, wir haben stets beobachtet, dass im Herbst ge¬ 
schnittene Theerosen widerstandsfähiger waren, als unbeschnittene und seltener unter den 
Unbilden des Winters, Frost und Kälte, litten, Die unbeschnittenen Theerosen kommen 
gewöhnlich mit noch ganz unreifem Holz unter Winterschutz, dasselbe ist der Fäulnis, 
und namentlich wenn die Blätter nicht entfernt wurden, unterworfen, und dieses zieht 
dann die härteren Zweige leicht in Mitleidenschaft. 

Auch im Sommer verträgt die Theerose das Beschneiden, jedoch nicht zu kurz, 
die oberen Augen bringen am leichtesten und schnellsten wieder Blüten. 

Für die Topfkultur ist die Theerose unübertrefflich und sehr dankbar. Wer sich 
Mühe giebt, findet diese bald belohnt. Liebhabern dieser Kultur möchten wir zu diesem 
Zwecke am dienlichsten x /s bis a /a m. hohe Veredlung empfehlen. Bevor man die 
Toptkultur anfängt, pflanze man die jungen Veredlungen ein Jahr aus, damit Wurzel- 
vermögen und Krone sich genügend ausbilde. Erst im entwickelteren Zustande pflanzt 
man die Theerosen in entsprechende, nicht zu kleine Töpfe, in die Erde, wie oben ange¬ 
geben und die für ein volles Jahr hinreichende Nahrung gewährt, was nicht ausschliesst, 
dass während der Vegetationszeit ein öfterer Dungguss gereicht wird. Man kann sich so viel 
Freude bereiten. Schöne breite Kronen erzielt man durch das Niederbinden der Zweige 
in horizontale Richtung, dann dürfen sie allerdings nur wenig beschnitten werden. Durch 
das Nieder bin den werden fast alle, sonst latent bleibende Augen zum Austreiben gereizt 
und die Folge ist ein überreicher Flor, 

Für den Handelspartner hat die Theerose insofern einen bedeutenden Wert, als 
sie sich geneigt zeigt, unter besonderen Kulturverhältnisscn in der sonst blütenarmen, 
Zeit ihre duftigen Blüten zu spenden. Hier gilt es, den Theerosen während des Sommers 
eine künstliche Ruheperiode durch Trocken halten zu gewähren, dann im August etwa 
zurückzuschndden und frische Triebe durch Wiedergabe der Feuchtigkeit zu erzielen, 
welche dann von November bis Januar blühen; einige Sorten eignen sich besonders zu 
diesem Zwecke. In Nord-Amerika befleissigt man sich jetzt ausgiebig dieser Kultur, da. 
dort im Winter Rosen sehr gesucht sind und auch gut bezahlt werden. 

(Fortsetzung folgt.) 


Was mir ein alter Foliant erzählt. 

Von B. Hell mann- 

(Forts 

? ,Es besteht der zahmen Rosen ihre Kräfft und Würckung in einer flüchtigen« 
Substanz, die geistig und mercurialisch, in. etwas aber ölicht ist, und daher kommts, dass 
sie ihren Geruch leicht verlieren. Vornemlich dienen sie das Hertz und die Spiritus. 
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animales zu stärken. Dainienhero bereitet inan den Spiritum und das destillirte Wasser, 
um in Ohnmächten und in verfallenen Krafften zu Kniffe zu kommen* 

„N. In den Rosen liegt eine laxirende Krafft, so sie frühe, wenn sie noch recht 
voll von Morgen’Thaue sind, gesammlet worden* Wessfalls man den Syrupus rosamm 
solutianü durch offt wiederholte Infusion verfertigt, welcher gar gelinde wiircket Wenn 
aber ihre geistige Krafft dissipiret ist, so stopften sie* 

„Die gelben Zäserlein in der Mitten werden unter die Zahn-Pulver vermischet, 
wo sie dürr werden, denn sie adstringiren und trocknen die Flüsse/ 1 

Nun werden die aus der Rose „bereiteten Stücke'* aufgeführt und mit besonderer 
Sorgfalt abgeli and eit, denn ,,es ist zu wissen, und fast zu verwundern, dass unter allen 
Simpliribus, in der gantzen Artzney kein einziges sey, woraus so vielerley Bereytungen, 
derer an der Zahl sieben und dreyssig, welche nicht nur zur Zier t sondern auch zu vielen 
Sachen gar nützlich sind, mögen gebracht werden, als eben dieses/* Natürlich müsste 
ich zu weitschweifig w erden, wollte ich auch nur die Hälfte der angegebenen Rccepte zu 
„Rosen essig, Rosenbalsam, Rosetl-Conserven, Rosinten, Pillen“ u. s. w. ausschreiben, einige 
Anweisungen aber enthalten doch so viel des Beachtenswerten, dass ich sie nicht über¬ 
gehen möchte. Ich folge also genau wieder meinem „Chymicus“: 

„Eine sehr nützliche Invention ist das Einsaltzen der Rosen: Denn wenn man eine 
überaus grosse Quantität Rosen hat, und nicht Raum genug selbige zu destilliren, so kan 
man sie einsaltzeii, und denn, so lange man will, aufhalten und dieses geschiehst also: 
Man nimmt weisse oder rotlie Rosen-Blatt er, zerspreitet sie auf einen Tisch, bestreuet sie 
mit soviel Saltz, als man meynet genug zu seyn sie zu conserviren, und rühret sie mit 
den Händen wohl unter einander; darnach thut man sie entweder in ein dichtes Fässlein, 
oder in einen stark verglasurten Topft" oder so noch besser ist, in grosse starke Glas- 
Kolben, mit einem weiten Munde, und drücket sie mit einem Stocke so stark, als es da a 
Geschirr vertragen mag, auf einander, welches man mit anderen Rosen so offt wieder¬ 
holet, bis dass Fässlein, Topft oder Kolben gefüllt ist, aisdenn decket man es fest zu, 
und lässt es an einem kalten Ort so lange stehen, bis man es destilliren will 

„Das destillirte Wasser aus den Rosen* Weil absonderlich das Frauenzimmer 
dieses Wasser recht zu haben bemühet ist, als wollen wir etwas übrig seyn, desselben 
Destillation zu comniuniciren* „Man thut zum Exempel vier vollgefüllte Kannen solcher 
eingesaltzenen Rosen in eine kupferne Blase, und giesset darüber sechs Kannen Brunnen¬ 
wasser, darnach lässt man durch einen zinnernen Hahn und Serpentin so viel Wässer 
destilliren, dass eine Kanne, nemlich das vierdte Theil der Rosen hieraus komme, welches 
man absonderlich behält* Man destülirt hernach noch ungefähr ein Sfübichen des übrigen 
Wassers, das man, weil es nicht so gut, als das erste, besonders auf hebet, entweder anstatt 
gemeinen Brunnen-Wassers, auf andere Rosen zu giessen und zu destilliren, und also kan 
man so viele gesaltzene Rosen destilliren, als man will, aber allezeit Achtung geben, dass 
man die erste Maase allzeit besonders auffange* Welches man an einem trockenen Orte, 
der nicht heiss ist, in wo hl vermachten Geschirren verwahren soll* Das Oel, so darauf 
schwimmt, kan man obenauf lassen; Wenn dieses Wasser etliche Wochen alt, so be¬ 
kommet dermassen eine solche Refragranz, dass es zu verwundern, und ist dessen ein 
guter Löffel voll besser, als eine Kanne von dem gemeinen, so auf gemeine Art destülirt 
worden* 

„Das destillirte Och Dieses steiget mit dem Spiritus herüber. Nimm der aller¬ 
wohlriechendsten Rosen, entweder Damaseener oder andere ihre Blätter sammt den Knöpften 
und Gelben in der Mitten* Thue zu einem jedwedem Pfunde derselben Zucker-Candi 
und decrepitirtes Saltzes jedes so viel nothig. Stosse und reihe sie wohl in einem mar- 
melen Mörser, thue sie in einen Kolben, giesse darauf eine gute Quantität süssen Rosen- 












Wassers, decke es dickte &u, setze es aJsdeiin drey Monat lang in einen warmen Ort zu 
putreficiren: Hernach thue sie in ein Destillir-Gefäss im destillire es nach der Kunst; so 
überkommest Du ein Oel und Wasser, scheide sie von einander, und verwahre cs wohl 
verstopftet. Es ist gut wieder allerhand Schmertzen des Hauptes» und lindert die starken 
Fieber, wenn che Schläfe damit geschmierct werden: Wie auch, wenn es um die Gegend 
des Hertzens gebrauchet wird, und etliche wenige Tropften davon getrunken werden. 
Wenn es aber mit der Tinctur des Goldes, vermischet wird, so ist es weit köstlicher; denn 
es reiniget das Geblüt wunderbar lieber Weise, und vertreibet den Aussatz. 

„Rosen-Salb. Man hat einen heimlichen Mo dum dergleichen wohlriechender Salben 
(insonderheit von Blumen, derer Geruch man lange behalten will, und sonsten aber nicht 
lange Stich halten kan) zu verfertigen, und geschiehet also: Nimm des weitesten Schwein- 
Schmeers, das nicht jemals gewaschen, denn die Feuchtigkeit verhindert, dass die subtilen 
Thdlchen der wohlriechenden Blumen nicht wohl können extrahiret werden, streiche dieses 
Fett eines kleinen Finget» dick in eine Fatelle fest zu. Wenn dieses also mit einander 
ein paar Tage gestanden, so thue die Blumen heraus, und frische wieder drauf; Du musst 
aber wohl Zusehen, dass die Blumen weder vom Thaue, oder anderer Feuchtigkeit nass 
sind; wenn dieses wieder eine Zeit gestanden, und diese Arbeit mit frischen Blumen drei 
Mal vorgenommen worden, so reibe das Fett ohne Blumen einmal durch, und streiche cs 
wieder iii die Tat eile, wie oben gelehret, und fange wieder mit frischen Blumen an, die 
vorige Arbeit vörzmiebmen, Dieses contimiire man so lange, biss dass mau nach Ver¬ 
gnügen eine wohlriechende Salbe hat. 

,,Dass die Rosen ein ganzes Jahr gut bleiben .sollen, lehren etliche dieses Vortheil 
Man soll die Rosen-Knöpfte nehmen, wenn sie dick seyn, und sich bald aufthun wollen, 
dieselben mit einem Messer abschneiden, aber also, dass man die Zweige nicht mit den 
Händen anrühre. Diese RoserrKnöpffe soll man bey der Nacht an die kühle und heitere 
Luftt legen, doch dass der Thau nicht drauf falle: Denn muss man sic des Morgens 
nehmen, und mit den Stielen aufreclils in einem neuen verglasurten Hafen in einen Keller 
im Sand, der wohl trocken sSy, vergraben, so werden sich die Rosen darinn, wie oben 
gemeldet, ein gantzes fahr durch sehr schön und frisch erhalten/' 

Somit schliesse ich diese Rhmienlese bald brauchbarer, bald unzuverlässiger Be¬ 
obachtungen aus meinem ehrwürdigen Folianten* Vielleicht erprobt der eine oder andere 
meiner Rosenbrüder zur Zeit des nächsten Rosenflores eines der obigen Rezepte, die sich 
ja leicht den Verhältnissen entsprechend ummodeln und vereinfachen lassen. Wer aber 
mit mir die Vorliebe für das Durchstöbern vergilbter Pergamente teilt, der findet wohl 
leicht noch mehr des Originellen über die Blumenkönigin, und w r enn er ein Sonntagskind 
ist, entdeckt er wohl gar einmal das Buch, welches mein Autor ausdrücklich mit den 
Worten zum Nachschlagen empfiehlt: „Der günstige Leser kan auch von den Rosen nach- 
sehen Dr. Joh, Caroli Rosenbergii Rhodologiam, darinnen er gar schon von der Rose 
handelt." 

# * 

Der Glaube an die heilende Kraft der Rosen ist heute noch trotz aller medizi¬ 
nischen Wissenschaft im Volke lebendig und wird sich auch so bald nicht ausrotten lassen, 
ja selbst Leute, die sonst nicht ohne Wissen sind, benutzen sic noch und namentlich solche, 
die an die geheime Kraft der Sympathie glauben. 

Vor einigen l agen kam ein Mann zu mir in den Garten und bat um 3 Rosenknospen^ 
um sie als Heilmittel gegen die laufende Rose zu gebrauchen; die Rosenknospen sollte 
der Patient verspeisen. Geschadet haben die Rosenknospen gewiss nichts ob sie genützt 
haben wir noch nicht erfahren können, bezweifeln es aber stark, E. Metz. 
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Neue Rosen für die nächste Saison. 

[Fortsetzung 1 .) 

Herr Bfrxkde, Rosenzüchter in Bordeaux, offeriert folgende Neuheit: 

Mr. Alfred Dancy, Moosrose. Strauch wüchsig* Blumen sehr gross, gefüllt* gtu gebaut, von einem schönen 
Karten Rosa mit silberigen Reflexen. 

Herr Li AR AUD* Roseng Lichter in Lyon-Croix-Rousse, bringt 4 Sorten von ihm erzogen: 

Mme, Freyve-Marie* re montierende Hybride, von kräftigem Wushse, mit aufrechten, starken Zweigen, helles 
Laub, Blumen gross, gefüllt, schön hellrot, mit Orange nuanciert. im Verblühen auf der Rückseite bronciert. 
neues und di st En kies Kolorit; remon rieft sehr gut. 

Mme. Marie Deruphin* remoniicrende Hybride. Strauch sehr kräftig, mit aufrechten, starken Zweigen, schönem, 
dunkelgrünem Laub und 7 Blättchen; Blumen sehr gross, gefüllt, schön zart rosa mit lila Reflexen, lebhafter 
im Zentrum; neues Kolorit. 

Monsieur Emile Masson, ren mutierende Hybride, sehr wüchsig, mit aufrechten Zweigen und dunkelgrün ein Laub, 
5 Blättchen, wenige m Ute! grosse Stacheln; Blumen gross, gefüllt, sammtig pnrpurrot. Gut remonticrend. 

Monsieur Jules Deroudithe, remontiereude Hybride, von kräftigem, aufrechten Wuchs, dich Uwe igig, hellgrünes 
Laub mit 5 Blättchen, Blume mittelgross und gefüllt, kunnoinnpurpilrrot, schön schalenförmig gebaut; unauL 
hör!ich blähend* 

Das alte Etablissement VlBERT - MOREAU, jetzt Moreau - Robert in Angers, 
bringen in den Handel: 

o 

Mme, la Vicomtesse de Terves* remontierende Hybride, von ausserordentlich kräftigem Wüchse, prichtiger 
Belaubung, glänzend grün; sehr grosse* schön geformte Blume, gefüllt, am Rande der Letalen sehr zartrosa, 
im Zentrum dunkler; blüht in Büscheln und immerwährend. 

Souvenir du Capitain des Mares, remontierende Hybride, schönes, dunkles Laub; Blume sehr gross* gut ge- 
baui, kugelförmig, gefüllt, lebhaft kirschrot* johannisbeerrot nuanciert, sehr reichblühend, 

Herr Alexander BernaiX, Rasenzüchter in Villeurbanne bei Lyon offeriert: 

Mme. Scipion Cochet, Theevose, Strauch von kräftigem Wuchs, Zweige bis So cm Länge, bezweigt von unten 
auf, jedoch nicht rankend, Rinde rötlich. Prächtiges, c&ffiellienurLiges Laub, glänzend grün, Blumen gross, 
einzeln,, schön gebaut, die äussem Blumenblätter sehr regelmässig geordnet, sehr zartes, rosa Kolorit, matt¬ 
weich nuftncieU und im Grunde hellgelb. Die inneren Fetalen verworren, schön aprikpsengelb mit purpurnen 
Reflexen: Knospen oval. Erhielt eine Vermeil - Medaille En Lyon, ist abgebildet im , Journal des Roses* f , 
September tS86, 

Mme. A. Etierme, Theerose, von mässigem Wüchse, längliche Knospe mit langen Kelchabschnitten, Blume gross, 
gefüllt, gut gebaut, schalenförmig und wohlriechend, Kolorit wein rot, am Rande der Fetalen in blassröt über¬ 
gehend, im Verblühen m reinweiss. Die Fetalen des Zentrums sind viel kleiner, zerknittert* vor der vollen 
Üffnüng der Blume von einem frischen, lebhaften Rosa; abstechend von den äusseren Fetalen, erscheint dies 
Kolorit sehr zierlich. Auffallende Sorte. 

Vicomtesse de Wauthier, Theerose, von ziemlich kräftigem Wüchse* längliche Knospen, Blumen gross, gefüllt, 
auch gut gebaut. Zart gelblichrosa ausserhalb, rosaweiss im Innern. Dieses Rosaweiss Lt oft rosa gestreift, 
fm Zcntnun ist das Kolorit sehr dunkel rosa, deshalb von besonderem Effekt, neue Färbung. 

Mme. A- Schw aller, Th ec hybride, Strauch buschig, Zweige nichtrankend, Blumen gross, gefüllt, sehr schön ge¬ 
baut, Färbung gleichuiässig inkarnatrosa bis zum Grunde der PeLsleti, verblassend nach dem Rande z\\, 
Schönes, frisches Kolorit* 

Grandiflora, polyantha, viel blumige Rose. Von ungewöhnlichem Wachse und brillantem Blattwerk. Blumen 
gross* einfach, weiss, in Do ident rauben. Ausgezeichnete Sorte zu Unter tagen für jede RosengaiLmig* ver¬ 
einigt In sich Kraft und Frühzeitigkeit, Sie bringt 4—5 mal mehr Früchte als der Typus, die Frucht ist 
grösser und bringt mehr Samen, Im Februar-März ausgesäet keimen die Samen in einem Monat, und die 
jungen Pflanzen können in gutem Böden schon im ersten Jahre okuliert werden. Diese Sorte hat noch den 
Voriheil, dass sie keine Schösslinge treibt. Eine Rosengruppe auf diese Sorte veredelt wurde mit einer 
grossen silbernen Medaille bedacht. 

Mme* Josephine Burland, polyantha. Vielblumige Rose. Strauch sehr ästig von massigem Wüchse. Die Blu¬ 
men erscheinen nach und nach während der ganzen Saison; Blumen gross für die Art* sehr gefüllt, mit läng¬ 
lich zuge spitzten Fetalen, verworren im Zentrum, die äusseren Blumenblätter sind zurück-, die nächsten Reihen: 
nach innen gebogen. Färbung ist reimveiss im Aufblühen, im Verblühen karminrgsa mÜancierL Diese Sorte 
ist sehr verschieden von den andern der Gattung durch die Art des Blutenstand es, nicht in Dolden* sie ist 
deshalb sehr brauchbar zu tu Schneiden, für Bouquets. Erhielt einen Preis I. Klasse. 
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Frau verwittwete JOSEPHE ScHWARTZ in Lyon offeriert an Neuheiten; 

Hme, Dellespaul, kräftiger Wachs, stammt von T Glorie de Dijon 1 , deren Charakter im Wachs sie behalten; die 
Blumen sind gross, schön scbalenform^ gebaut, sehr gefüllt, Kolorit gelblich welss, m Zentrum hochrosa* 
Monsieur M- Baron, remomierende Hybride von kräftigem Wüchse, gross, gefüllt, dank elviolett rot, wohlriechend. 
Jemn-Bnptiste-Cassai, re montier ende Hybride von kräftigem Wachse, gross, schön schal ettformlg gebaute Blume, 
sehr gefüllt, z.rtI lil&rosa, im Zentrum wdsaUch, sehr wohricchend. 

Herr CLAUDE Levet jr. in Montplaisir-Lyon giebt in den Handel: 

Mme. Honore Defresne, Theerose von kräftigem Wüchse, scheint von dev ,Mme, Falcot' abTUMamme», Blumen 
gross, gefüllt, schön gebaut, schön dunkelgelb mit knpfrigen Reflexen, 

Mme. Elisabeth de Qmmina nt, Theerose von gutem Wüchse und kurzem dicken Holze, beinahe ohne Stacheln, 
sehr bltihbnr; Blumen gross, schön gefüllt und mitadelhaft gebaut. Färbung lebhaft rosa, im Grunde, am 
Niigel der Petalm zart kupfrig gelb- Sehr schöne Sorte, welche mit einer silbernen Medaille gekrönt wurde. 
Mme. Bois, remontierende Hybride von sehr kräftigem Wüchse, stammt von der Rasse ,Victor Verdted sehr 
reich blühend, Blume sehr gross, gefüllt, zartrosa. 

Herr j. B. ChAUVRY, Rosenzüchter in Bordeaux, empfiehlt folgende Neuheiten: 

Mme. la Comtesse de Rosemont-Cbabot de Lussay. Eine Theerose von kräftigem Wüchse und aufstrebenden 
Zweigen; Blättchen lanzetförmig, brondentfärbig grün, grosse gefüllte Blumen von gutem Bau, lackrosa im 
Aufblühen, im Zentrum lebhaft rosa, im Grunde kupfrig gelb. Die Aussen sehe der Fetalen nuanciert mit 
rnrten feinen chinaroäa, im Verblühen ins Wehs] i che übergehend. Blüht in Do Id enb lisch ein fast unaufhörlich. 
Mme. Bijon, t emotitierende Hybride, kräftiger Wuchs, aufrechte Zweige, hübsches grünes Laub, pnrpur nürindert. 
Blumen gross, gefüllt, sehr gut gebaut, schön sammtarlig rot, kastanienbraun nuanciert und violett erhellt auf 
der Außenseite der Fetale». Sehr hübsche Varietät und reich blühend. 

Herr Pernet Vater, Rosenzüchter in Chaipennes bei Lyon, giebt 2 Sorten in 
den Hände], wie nachstehend beschrieben: 

Mme* Deäin, remoiitier&nde Hybride von starkem Wüchse, brillantes dunkelgrünes Laub; Blumen gross, fast ge- 
tülli, Kolorit von einem schönen oränge-lackfarbig rosa., eine neue Färbung, Blumenfonü der Centifolia, sehr 
wohlriechend und guL rennonüercud. 

Mme. Chevalier, Bouibonrose. Strauch von massigem Wuchxe, dünne aufrechle Zweige, Blume gross, fast ge¬ 
füllt, Öfthet sich gut. lebhaft rosa; blüht unaufhörlich. 

Herr B* Maindion, dessen Dömicil vom „Journal de Roses 1 ' nicht mitgetdlf wird, 
bringt zwei Rasen in den Handel, von welchen wir unten die Beschreibung bringen; die¬ 
selben finden sich im Kataloge des Herrn Eugene VerDIER in Paris: 

Mme. bureaU'Hscalais, reihon deren de Hybride, Wuchs kräftig, gehört zur Victor Verdier-Rasse, Blumen gross, 
gefüllt, schön gebaut und von vorzüglicher Haltung, Kolorit ein gki chm rissiges zartes Rosa* 

Mme. de la Seigliere, re montieren de Hybride von kräftigem Wuchst;, von ,La Reine 4 abstammend, Blume gross* 
gefüllt, schalen-kugelförmig gebaut, zart silberig rosa, sehr frische, delikate Farbe. 

Bis jetzt sind für den Herbst dieses Jahres an Neuheiten von Rosen Angeboten: 

42 Sorten re montieren de Hybriden, 

26 ,,, Theerosen* 

4 f , Theehybriden, 

2 FJ Bourbon rosen, 

2 „ Viel blumige Rosen, 

1 „ Bengalrosen, 

1 „ Moosrosen, 

78 Sorten zusammen 

und jedenfalls kommen noch einige Nachzügler. 

Wenn nun eine Bemerkung über eine Beobachtung gestattet ist, so ist es die, 
dass sich einige Namen darunter finden, die durch eine unendliche Länge sich auszeichnen. 
Es ist zwar nicht so leicht, gewisse Namen abzukürzen, jedenfalls aber der Vorschlag am 
Platze, die Namen für Rosen recht kurz zu wählen. 
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Ein Rosenschädlmcf. 

o 

Von meinen letzten Veredelungen, die ich am 22. August a. c. machte, blieben 
mir die grosse Hälfte (von 17 : 10 Stück) zurück. Darüber geriet ich natürlich fast bis 
zur Verzweiflung, gab mich aber schliesslich doch zufrieden, da Bekannte von mir eben¬ 
so trübe Erfahrungen gemacht. Die traurige Thatsache wurde selbstredend aufs Conto 
der abnorm trockenen Witterung übertragen. 

Beim Lösen der verunglückten Okulatidäten (behufs Verpidumg der Wunden) 
aber machte ich eine Entdeckung, die mich höchlichst überraschte und mir ganz neu 
war. Unter dem Schildchen, resp. auch unter den Rindenlappen der Wunde fand ich 
nämlich kleine Lebewesen. 

Kleine Würmchen, etwas über einen Millimeter gross, orang- bis ziegel farbig, 
sassen bis zu fünf Stück in ihrem Versteck, das von der Aussenwelt übrigens noch durch 
ein wdsses, wollig erscheinendes Häutchen abgeschlossen war. Das- schützende Edel¬ 
schildchen war natürlich vertrocknet, höchstens au seinem unteren Ende etwas ange¬ 
wachsen, das Holz des Wildlings aber war unter demselben ganz aus getrocknet, erschien 
wie brandig. Von angesetztem Callas war auch nicht die Spur zu finden. — Sofort war 
mir klar, dass nicht in Mutter Sonne, sondern in diesen eklen Schmarotzern die Ursache 
der Vertrocknung sei. Aber wer und was waren die kleinen Fremdlinge? — Unter dem 
Mikroskop erschienen sie als hässliche Würmer, versehen mit grossem, fast viereckigem 
Kopfe, ersichtlich zum Saugen eingerichtet Der übrige Leib, aus etwa 7 Ringen be¬ 
stehend, zeigte kleine Pünktchen von dunkler Farbe und war seitwärts mit kleinen 
Stacheln oder Borsten bewaffnet. Beine fand ich nicht, musste aber auf deren Vorhanden¬ 
sein schliessen, da zwei solcher Wesen, die ich zur späteren Untersuchung auf die Garten¬ 
bank [egte, nach Verlauf etwa einer Stunde spurlos verschwunden, vulgo fortgekrochen 
waren. Lange, lange suchte ich in den verschiedensten Werken! Endlich gab mir 
1 ASCHENBERGS Buch: „Die Insekten nach ihrem Nutzen und Schaden" die gewünschte 
Auskunft. Es ist der Rosen.schildträger, der meine Veredelungen zu Grunde richtete, 
und wie viele anderer noch? Nur unbeobachtet] 

Für diejenigen Leser der Deutschen Rosenzeitung, welche das übrigens in jeder 
Beziehung interessante, lehrreiche und dabei billige Buch (Wissen der Gegenwart. Band IV. 
Leipzig, G. Freytag. 300 Seiten, geb, 1 Mark) nicht besitzen, füge ich als Auszug 
aus demselben noch das Notwendigste zur Charakteristik unseres Rosenfeindes bei. 

Wir haben es hier mit einer Schildlaus und zwar mit einer Gattung dieser 
Kerffamihe, mit einem Schildträger, zu fliim. Es ist also eine Laus und kein Wurm 
unser Schmarotzer, nämlich eine weibliche, Ueber ihren Körperbau berichtete ich Schon 
oben, füge nur nach ,,T ASCHENBERG etc.“ bei, dass diese Schildläuse in ihrem drei¬ 
gliedrigen Schnabel Borsten besitzen, welche sie tief in die weichen Pflanz enteile ein- 
bohren, um sich damit vollzusaugen und festzuhalten. 

Dass ich keine Belachen an den Tierchen fand, kommt daher, dass sie durch 
vorausgegangene Befruchtung angeschwollen, körperlich verändert waren*). Während des 
Winters sterben diese Weibchen, eine Anzahl winziger, hellbrauner Eier zurücklassend, 
aus denen im Frühjahre neue schädliche Larven entstehen. Anders die Männe beul 
Schon körperlich zeigen sie sich verschieden von den Weibchen, namentlich insofern, als 
sie zwei Flügel besitzen. Sie sind im übrigen blassrot und weissbereift, lassen sich aber 
schwer beobachten, da sie viel seltener sind als die Weibchen, flüchtig sind und eine 
sehr kurze Lebensdauer haben. Auch ihre Entwickelung ist eine andere, indem sie, im 
Gegensatz zu den Weibchen, eine vollständige Verwandlung durchmachen, sich also 


f J In, Wirklichkeit sind deren sechs vorhanden. 
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aus dem Ei zur Larve entwickeln, dann einpuppen, und der Puppe am Hinterende 
als geflügeltes Insekt entschlüpfen. Diese Männchen scheinen nicht durch Saugen zu 
schaden, da sie einen wenig entwickelten Schnabel besitzen. Über Art und Zeit der Be¬ 
fruchtung, über ihre sonstige Lebensweise etc. herrscht noch Dunkel. „Des Rätselhaften 
giebt es auf diesem Gebiete noch genug!“ 

Wenn auch der Schaden, den unser Rosenschildträger verursacht, hinter den 
z. B. von der Blattlaus hervorgebrachten zurücksteht, so möchte ich doch die Aufmerk¬ 
samkeit der Rosenireunde auf ihn lenken, zumal der Feind „im Dunkeln wühlt.“ Aber 
wie ihm beikommen? TASCHEN BRR« rät, die vom Rosenschildträger befallenen Rosen 
(am häufigsten soll er auf ,Zentifolien' Vorkommen} im Frühjahre stark zurückzuschneiden 
und die übriggebliebenen Teile abzubürsten, um die weissen Häutchen zu beseitigen, 
welche die Eier schützen. 

Es würde mich freuen, wenn diese Zeilen andere Rosenfreunde zur Mitteilung 
ihrer Erfahrungen über den „neuen“ Rosenfeind veranlassten. 

Oskar Münzner, Oberplanitz. 


Christian Deegen. 

{Mit Abbildupg-) 

Ein ehrwürdiger Greis Isi es. dessen Portrait wir heute unsern Lesern überreichen und ein Name* der in 
Deutsch]and und weit über seine Grenzen hinaus den besten Klang hat- Wo ist der Name „Deegen“ nicht gekannt 
und gewinnt r Ebensowohl unter der Rosen well, als unter den vielen Freunden der Georginen und des Garten¬ 
baues überhaupt. 

Herrn Christian Deegen gebührt vor allein da* Verdienst , den Weltruf des Köstritzer Gartenbaues 
begründet zu haben und er gab den Impuls dazu, dass sich die Köstritzer Kulturen so entwickelt haben? wie wir 
sie heule bewundern. 

Herr Deegen kann über auch mit Befriedigung zurück blicken auf ein langes Leben, welches er — und 
noch bis zur Stunde dem Gartenbau widmete, Heute, steht der Greis im 8Qlcn Lebensjahre und noch ist er 
frisch und rüstig und das Morgengrauen führt ihn herab zum Garten, der ihm an dal? Herz gewachsen ist. 

Vor nun 33 Jahren lernten wir Herrn Christian Deegen zuerst kennen, damals waren wir jung, auf der 
Wand ersehall begriffen , Herr Deegen im rmUgsten Mminesalter, freute sich, uns Mittheilung machen zu können, 
da wir etwas neugierig waren, Herr Deegen war mitteilsam und hieb rnii seinem Wissen und seiner Erfahrung 
nie hinterm Berge, eine Eigenschaft* diu man an manchem erfahrenen Gärtner vermisst. Hörten wir doch im 
vorigen Jahre in Dresden die Äusserung fallen, die Zeitungen und das viele Geschreibsel über Gartenbau sei die 
Ursache des Rückganges der Geschäfte, es Hessen sich die Waaren nicht mehr zu den früheren hohen Preisen an 
den Mann bringen. 

Wb haben uns stets gefreut, wenn wir Gelegenheit hatten, ein Stündchen mit Herrn Deegen plaudern 
zu können, und es hat uns innerlich ungemein gefreut,, wie sein Li eb Hingst hem a, die Züchtung der Blumen auf 
geschlechtlichem Wege* von ihm zergliedert wurde. 

Herr Christian Deegen wurde zu Anfang des Jahres 179S zu Kahla* einem fhtirhigisehen Städtchen, zu 
Sachsen- Al lenburg gehörig, geboren. Die Liebe zur Blumen weit erwachte schon in früher Jugend in ihm und er 
sehnte steh darnach? seiner Eltern Gärtchen mit immer neuen Blume schätzen bereichern zu können* Was 
Wunder, wenn er schon als ach!jähriger Knabe die Wanderung von 6 Wegstunden von Kahla aus bis nach dem 
berühmten weim arischen Lustseh Josse „Belvedere“ unternahm, um die rilanzenschätze jenes Sehlossgarlens? der 
damals auf dem Höhepunkt seines Glanzes stand, zu durch mustern und zu hewundem. Hier kam ihm die Glücks¬ 
göttin mit offenen Armen entgegen — in der Gestalt des damaligen Garten - tu 5pektor> .Sk dl, welcher an dem 

offenherzigen Knaben seine Freude hälfe und ihm nicht nur erlaubte, die Bilanzen anseh en zu dürfen* sondern 
ihm bald dieses bald jenes für seinen Garten verehrte. 

Der er5 ii^ glückliche- Versuch ermunterte dem angehenden Gärtner aus eigenem Triebe, die Wanderung 
wurde oft wiederholt? er fand stet? gute Aufnahme und es entspann sich, ein immer interneres Freundsdiafts- 
verhältniss zwischen dem Meister der Gartenkunst Skoll und dem wissbegierigen Deegen, welcher die erhaltenen 
Lehren zu verwerfen suchte. 

Inn Jahre 1S12 sprach Deegen wieder in Belvedere vor und hier erfuhr er, dass es etwas ganz neues 

gäbe, Shell rief es ihm schon von Weitem zu. Es waren die Georginen, damals noch in ihrer simpelsten 
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G&talt. Vier Sorten davon wurden Degens Eigentum und schwerbepaclct mit seiner Hürde zog er heimwärts; 
aber die Last war dem Knaben zu schwer, er entledigte sich der Hälfte seiner Bürde, gab sie in Gewahrsam, 
uua sie andern Tages zu holen. Von dieser Zeit an datiert nun die Richtung, die Deegen fortan eifrig verfolgte. 
Die Georginen erregten die allgemeine Aufmerksamkeit, er erkannte bald ihre Neigung zum Variieren und nun 
legte sich Deegen riesig ins Zeug; umsomehr spornte es ihn an, als 4 Jahre später die erste gefüllte Georgine 
aus JS Breiter 5 s lt Garten in Leipzig in seinen Besitz kam. 

Im Jahre 1824 siedelte der nun männliche Freund nach Köstritz Uber, gründete dort mit seinen von 
Kahla übertran sport ierten Bin menschätzen eine Gärtnerei und gab 182b sein erstes Verzeichnis über Samen, 
Pflanzen und selhstgezitchteteu Georginen heraus. 

Zehn Jahre später, 183G fand Eil Jena eine: Versammlung von Ärzten und Natur forschem statt, und es 
wurde liegen gestattet, seine Georginen zur Schau zu stellen und dun es Ln einer imponierenden Weise fiir da¬ 
malige Zelt; Über 500t* abgesduikfene Blumen in ca. 300 Sorten, in Kästen hübsch arrangiert, war gewiss 
eine eminente Leistung, und die natürliche Folge davon die allgemeinste Anerkennung, die wohl darin gipfelte, 
dass ihm Alexander von Humboldt sagte: 

„Es freut mich, dass Sie au* der einfachen Georgine, die ich aus Mexiko mit ein führen half so vor¬ 
zügliches zu schaffen wussten/' 

Die dnrchlauchlige Fürstin „Maria Paulowno/* Grossherzogin von Weimar , war von dem Anblick 
entzückt und erteilte ihm in den schmeichelhaftesten Worten ihre Anerkennung. 

War es denn nun ein Wunder, wenn der Naine „Deegen“ hiuiiusgclmgeu wurde als „GeorgEnen- 
könig/‘ und dass inan ihm allerseits huldigte? 

Siegreich hat der „GeorginenkiSnig* 1 den Kampf mifgeuommen gegen die Konkurrenz, gegen die damals 
in der Georginen zucht mächtigen Engländer und seine Erzeugnisse in der vielgestaltigsten Form und den 
splendidesten Farbentönen haben ihn als Siegel- hervorgehen lassen, Schon anfangs der fünfziger Jahre glaubte 
inan in England, es könne nichts mehr besonderen in der Georginemucht geleistet werden» jDeegen und sein 
Rivale SLeckmsmn haben bewiesen, dass es in der Entwickelung der Blumen in der Vervollkommnung der 
Formen und der Abwechslung des Kolorits eben keine Grenzen giebt. Furt und fort werden neue Gebilde ent¬ 
stehen und die älteren, die tiberirnfTtm werden, verschwinden wieder. Und so hoffen und wünschen wir, dass 
es Herrn Christian Deegen noch manche Jahre vergönnt sei, die Resultate seiner noch jetzt, trotz der 8S Jahre, 
die hinter ihm liegen, unverdrossenen Mühen zu erschauen und seiner Pfleglinge zu erfreuen. Am 15, Sep¬ 
tember feierte Herr Christian Deegen sein diamantenes Gesdläflsjubilänni, sowie auch sein diamantenes Bürger- 
jubiläinn und den goldenen Erirnierungslag an jene denkwürdige Ausstellung in Jena. 

Zwei seiner Söhne sind ebenfalls in Köstritz etabliert; HerT Frans Deegen jun. ist ein Roscngärtuer in 
vollstem Sinne des Wortes, Herr Max Deegen jun» hat sich der GeOKginenzachl gewidmet und schon manche 
Erfolge erzielt, auch brachte derselbe die in unserer Zeitung schon oft erwähnte Rose „»Namenlose Schütte' 1 in 
den Handel, ein Kosenjuwel, welches derselbe der Vergessenheit entriss. 

Herr Christian Deegen üteht in gleichem Alter Sr. Maj. unseres deutschen Kaisers, und er ist stolz 
darauf, mit dem erhabensten Regenten der Gegenwart in gleichem Jahre geboren zu sein; sein Patriotismus ist 
ein glühender, sein deutsches Vaterland gebt ihm über alles. 

Möge sich Herr Christian Deegen noch lauge der Gesundheit erfreuen, das wünschen von ganzem Hetzen 
seine Verehrer* B» Metz. 



Im Dezember hefte des „Journal des Roses“ finden 
wir die kolorierten Abildungen zweier hübscher Neuheiten: 

Comte de Paris, Leveque 1886» 

Unter den zahlreichen Neuheiten, die Angeboten werden, 
dürfte die von Herrn LzvfeQUE, Kosen Züchter in jvry 
bei Paris erzogene Rose ,Comte de Paris 1 hervorzuheben 
sein und ist sie vielleicht berufen, einen besonderen 
Rang einzunehmen» Diese hübsche Rose, dem Grafen 
von Paris dediziert, ist eine der besten, welche In diesem 
Etablissement erzogen wurde. 

Der Wuchs dieser Rose ist kräftig, mit hellgrünen 
Zweigen, Laub mit 3—5 dunkelgrünen, elliptischen mr 
regelmässig gezahnten Blättchen. 

Pie Blumen stehen auf langen Stielen, sind gross, 


gefüllt, von vorzüglichen t regelmässigem Bau, die 
Färbung ponceaurot, erhellt mit lebhaft karmoisin. Vor 
züglich prächtig ist die sich öffnende Knospe, sowohl 
in der Form, ds der köstlichen Färbung und wird diese 
Rose jeden falls eine sehr gesuchte SchniUrose werden. 

(Es exisiieri noch eine Rose dieses Namens, eine 
Theerose, von LaffAY 1839 emgeführt, dieselbe Li 
allbekannt und beliebt und wird sich nicht gut mit dieser 
verwechseln lassen.) 

* * * 

Mme, Chauvry, Bonnaire 1886. 

Eine Rose, zu Rasse T Gloire de Dijon“ gehörig. 
Sie stammt von ,Mme. B£rard\ welche mit ,William- 
Allen Richardaoh befruchtet worden war» 
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Im fahre iSS3 wurden die Samen geerntet und 
ausgesäet» sie keimten im folgenden Frühjahr wurden 
Ein Fr(lh>ommer aiisgepflnnzt und brachten int Sommer 
die ersten Blumen* 

Dank dem kräftigen Wüchse dieser Sorte, konnte 
der Züchter sie schnell vermehren und die Sorte schon 
diesen Herbst in den Handel bringen. Der Strauch 
ist, wie die meisten dieser Rasse t sehr stark wüchsig, 
bringt lange Zweige, blüht aber fori während im Laufe 
der Saison. Die breiten dunkelgrünen Blättchen sind 
oben glänzend, unten graugrün, oft rötlich. Die Blumen 
sind sehr gross, bis 12 cm im Durchmesser und von 
vorzüglichem Bau; das Kolorit der entwickelten Blume 
ist iiniikinggelb, auf der Rückseite der Fetalen rosa 
nuanciert f nach der Spitze derselben m kupfrig gelb. 

Die Knospen sind von uutedelhafter Form und 
werden bald von den Bouquetbindern sehr gesucht .sein. 
Die Rose wurde der Gattin des Rosen Züchters ChAUVRY 
in Bordeaux gewidmet. 


Über die im vorigen Jahre von Herrn GutLloT k 
Flhs in Lyon m den Handel gebrachte Thecrose 

Comtesse de Frigneuse 

äussert man sich sehr günstig* Es ist dies eine brillante 
gelbe Theemse. ausgestnttet mit allen Tugenden, die 
man an einer Theerose zu erwarten hat. Auch wir 
können aus eigner Anschauung in dies Lob einst irometb 
denn von der ganzen Serie der im letzten Jahre in den 
Handel gekommenen Theerosen, welche wir ausge pflanzt 
hauen, zeichnete sich die Wnmtesse du Frigneuse 1 durch 
ununterbrochenes Blühen und der steis willigen Eröffnung 
der schönen gelben, gut gebauten und duftenden Blumen 
mi*. Es ist dies eine Rose, die zwar nicht mit Pauken 
uud Trompeten in die Kosend eit Ging« führt wurde, ob¬ 
gleich sic cs mehr verdient hätte, als so viele andere. I 
Doch, was gut isl, bahnt sich selbst den Weg von j 
Garten zu Garten und wir sagen nicht m viel: Die 
tCpiulcssc de Frigneuse 1 wird bald ein erklärter Liebling 
der kosenfreunde sein. 

Auch über die diesjährige Neuheit der Herren 
Gl'Jij.o'i & FiLy in Lyon,, die in unserer letzten Nr. 
ab gebt Iden Ihm* hybride, Alme. j. Desbois* hören wir 
nur Gutes berichten, und was um meisten für ihren 
Werth spricht, ist, dass ein amerikanisches Rosengeschäft 
schon 500 Stück dieser Rose bestellt hat. E. Metz. 


Nochmals ,Namenlose Schöne' und 
.Madame Tixier 1 . 

Von Gebr* Ketten, Rosengärtner zu Luxemburg, 

Die Beurteilung der beiden erwähnten Kosen seitens 
des Herrn Harms in der vorigen Nummer dieser Zeit- 
Schrift glauben wir vorläufig auf sich beruhen lassen 
zu müssen, da sowohl seine Beobachtungen wie die 
unserigen als nicht entscheidend angesehen werden kön¬ 
nen. Damit dies der Fall sei, muss nach unserer An¬ 
sicht die Beurteilung der Rosen unter ganz gleichen 
Verhältnissen erfolgen, also gleich ulte, mehrjährige 
Fretbmdspfknzen, auf derselben Lnteriage veredelt, im 
selben Boden ausgepflanzt und zu gleicher Zeh be¬ 
obachtet. Nach den Auslassungen des Herrn Haäms 
m schHessen, waren diese unerlässlichen Vorbedingungen, 
teilweise wenigstens, ebensowenig bei ihm. wie bei uns 
erfüllt. Sollten wir uns unsererseits geirrt haben, so 
werden wir es als eine Pflicht Einsehen, dies imuimvun- 
den ein zugestehen und uns freuen, um eine Belehrung 
reicher geworden m sein. Ein Gleiche* dürfen wir 
wohl von nnserin geschätzten Widersacher erhoffe«* 
Warten wir al&o den nächsten Sotmuerflor ab. 


Ein neuer Opferherd für Königin Rosa 

Ende Oktober gründete sich in OberplanStü he 
Zwickau ein PJ GartexibauverehV\ der sich * zur Aufgabe 
gemacht. seine Aufmerksamkeit besonders der Pflege 
der h-OPe zu widmen* Genannter Verein zählt bereits 
4S Mitglieder, was bei der kurzen Zeh seines Bestehens 
wirklich mit Freuden zu begriis&eu ist. Hin Garten¬ 
grundstück von Über TOGO Quadratmeter haL der Verein 
als Arbeitsfeld übernommen. In demselben werden über 
12OÖ Rosen Platz finden, so dass dasselbe in Zukunft 
wohl das grösste Rosarium 'von Laien angelegt; in 
Zwickaus Umgebung bilden wird* Wie wir aus zu¬ 
verlässiger Quelle erfahren, ist der Garten durch die 
Arbeite und Opferfreudigkett der Mitglieder bereit* um- 
zännl, rigolt und mit ca, 300 Edelrösten und 4<x* Wild- 
stummen besetzt, Und das alles unetügeldlich Alle 
Achtung 1 Die Leitung liegt in „rDSürinätriscW Hän¬ 
den, was wohl die Lebensfähigkeit der Vereinigung ver¬ 
bürgt. Von unserer Seite dem jungen Verein ein herz¬ 
liches : vival, creäcat, Unreal l 


Für Bowlen-Rosen - Freunde 

die Nachricht, dass man nicht mir Ananas-, Pfirsich- 
und Waldmeister-Bowlen brauen, kann, sondern auch 
Rosen-Bowlen. Die N. A. Ztg. giebt folgendes zum 
bestem Die Mitteilung wird Bowlen - Freunden von 
Interesse sein, dass kt der bekannten und hoch¬ 
geschützten Theerose ,Mar£ehal Niel 1 ein neuer Zusatz¬ 
stoff entdeckt wurde. Der köstliche ÜufL der Blumen 
teilt sich schon nach wenigen Minuten der Bowle miL 
Auf zwei Flaschen Wein rechnet man drei mittelgrosse 
Blumen, und lässt dieselben etwa 10 bi* 15 Minuten 
darin riehen. Da Blüten der , Muröchal Niel 1 fast das 
ganze fahr hindurch zu haben sind, so kann sich leicht 
jedermann von der Richtigkeit dieser Angaben überzeugen. 


Literatur. 

Die Maadie und de Rusen. 

De Rusen uiid Mn adle. 

Dös ir mei Vergnting, 

De Maßdle zen 1 ) küssen. 

De Rusen zen rieugQ, 

De Rusen harn 5 ) Dörner, 

Ball + ) gross nnd ball klaa 5 ), 

Und wie geheimer de Maadle, 
Wie stachleter 0 ) au 7 ). 

Wie schenner de Rusen, 

Wie fixer verblüht. 

Und wie schenner de Maadlej 
Wie eVr nimmt se’s miet fi ). 

De Rusen, de weissen, 

Ri eng eem s ) a au gut, 

Und de Maadle, de blassen 
Ham oft gar haass 10 ) Blut* 

De Rusen, de niten, 

Falln mehr in de Aang 11 ), 

Und de rutbäck'ien Maadle 
Oft n net viel taang li ). 

De feinsten vim Rusen 
Sei ln Thee rasen sei, 

Und zen Maadel, das Thee trinkt, 
Giehj 3 ) iech net af de Frei 14 )! 


1 ) Zum; ") riechen; 3 ) haben; 4 j bald; j klein; 

stachlicher; 7 ) euch; ß ) desto eher altert sfe; ) eben, 

1(J| } heiss; n ) Augen; l3 0 taugen; h \< Geh; j Heirat; 
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Do Rusen, die bltihn. 

Werkt oft rogethä. 1 ^), 

Und de Maadle. de gni&sen, 

De heiern 18 ) an J u Mah 17 ) T 

De RtJsen t die drahbleim 1 *). 

De Blätter verlern, 

Und de Maadle t die net freiem, 
Krieng a falkete lfl ) Stirn. 

Vun Rusen re isst Mancher 
De Knoppen sehe roo 
Und schod üm jeds Mündel 
Fallt auus demeem noo’^). 

Zen Winter do packt mer 
De Rusen schie^ 1 ) 

Und für de Mn adle zen Winter 
Muss Pelz und Muff sei. 

De Rusen sei d + schennsten 
Und liebsten vxiti Blum, 

Und noch sehenner a schö’s Mandel 
Als Frau*' 1 ) nei de Stuhm" 4 ). 

De Rusen sei's gehemmte 
In jedweden Slrauss, 

Und wu a schö's Mandel 
Die ziert's gati^e Haus. 

Dran Rusen do reicht 3 “) mer 
Dös kritzelt 1 ®) de Nos, 

Und de Maadle, die küsst meer, 
Wie gut schmeckt erseht dos! 

De Rusen und Maadle 
Is drüm mti Verguüng, 

De Maadle zen küssen, 

De Rusen zen rieng. 


ia ) hfenmterge schnitten; Uh ) heiraten; 17 ) Manu; 
lu am Stocke bleiben; lfl ) faltige; - u ) Fällt ein Mäd 
eben in sittlicher Beziehung; ' Jt ) schön; ein; **) 
Frau; ^ j Stube; riecht; kitzelt; _7 ) Daheim. 


Obiges wunderhübsche Gedicht finden wir En „Der* 
fram 27 } is derhrmdl Gedichte in Vogtländischer Mund¬ 
art von L, Kieejel (Flauen \}V* bei F. E. Nevfert), 
Vqu demselben Verfasser erschienen noch: 1f Ln der 
Hutzensiuui“, „Boroktunel* 1 und M Afn Stimmerhaufen* 1 . 
Aus allen seinen Werken SprudelL ein köstlicher Humor, 
Der Dichter versteht es, wie nur wenige, die Denkiings- 
und EmpfinduiigsweEse des Vogtländers in der Dialekt- 
sp rache desselben wietfetÄugeben, Seine Werke seien 
deshalb auch hier allen Freunden sprudeln den Humors 
und dialektischer Dichtungen warm empfohlen* — Den 
Freunden der Rosenzeitung sei obiges Gedicht zugleich 
eine Probe des Dialekts, wie er von den Rosen freunden 
(Bergarbeiter und Handwerker) in Zwickaus Umgebung 
gesprochen wird, denn der Vogtländische Dialekt unter¬ 
scheidet sich nur ganz wenig vom niedöterzgeb irdischen. 


Rosensprüche. 

Aus alten Rosen büch e rin 

Vergleiche gern die Liebe mit der frischen Rose, aber 
horche auch auf die Stimme der Vernunft, die von 
der Vergänglichkeit der Schönheit spricht, womit 
sich die Königin der Blumen so flüchtig schmückt. 


Mädchen! Dass nur ein einziger liebend besitze 
Euer Herz. Die Rose lebt in ihrer SehMieit&fülle 

nur einen Tag und erstirbt unter dem Hauche 
des milden Westes. 


Greis t Träume nicht mehr von rosiger Liebe I Erinnere 
Dich, dass Du den Abend des Lebens begrtissc&L; 
die frische Rose eröffnet sich nur dem Lispeln 
des M t >rgen h auch es. 



Frage: 

Rosen freund in Pommern bittet um Auskunft, welcher 
Vorgang mit den Wurzeln, um stärkere Freilandrosen 
einzutopfen und zur Topf rose zu machen: Pfahlwurzeln 
abschneiden r 

Antwort: 

Es ist sogar sehr vorteilhaft, wenn erst mehrjährige 
Exemplare, die sich im freien Grunde recht ausgewachsen 
hnbetif als TüplexempJare benutzt werden. Man wähle 
nicht zu kleine Töpfe, sondern den Pflanzen angemessen, 
genügend grosse. Die Wurzel selbst wirkt bestimmend 
mk auf die Wahl der Grösse ein. Über die zu ver¬ 
wendende Erde haben wir schon mehrfach MiltheHungen 
gemacht, lehmige Rasen erde ist die beste. Werden die 
Rosen gul aus dein, Lande gehoben, so dass nicht zu 
viel Wurzeln beschädigt wurden, so braucht man oder 
soll tpan vielmehr gar nichts an der Wurzel beschneiden, 
höchstens nur dann die abgerissenen oder durch den 
Spaten abgestochetien stärkeren Wurzeln glatt schneiden. 
Rosensämlinge bilden, wenn sie nicht jung verpflanzt 


werden, gern lange Pfahlwurzeln und Veredlungen da¬ 
rauf eignen sich dann nicht gut für Töpfe. Sind diese 
Pfahlwurzeln nicht zu stark, können sic gebogen werden. 
Sirul ausser der Pfahlwurzel noch genügend Neben wurzeln 
vorhanden, so kann jene etwas gekürzt werden. Wo 
sich's umgehen lässt, schneide man die Rosen wurzeln 
so wenig wie möglich. D. R. 


Zur Notiz für Rosengärtner. 

In unserer Zeitung befanden sich seil einiger Zeit 
Inserate der Finna: F. W. Bo wen & Co., i Basinghall 
Street, London E. C., welche Offerten von Rusen 
wünschten. Es wird uns nun mUgetheilt, dass Offerten 
sowohl unbeantwortet blieben, als auch Briefe an diese 
Firma, unbestellbar jmriickgelangt sind, Deshalb Vorsicht 1 
Oder sollte irgend jemand mit dieser Firma bereits in 
Verbindung stehen, so bitten wir um Angabe der 
richtigen Adresse. 




















































Nwfih. einem Vorwort ans dem Roseinverke des Marquis de Ciidsnel 
n Histoire de lü Rose“, Tonlouse iSso, 

Jffl'em lieblichen Geschleckte, wert der grössten Huldigung, widme ich diese Arbeit 
jlSy und bezwecke damit, ihm gefällig zu sein. Wo ich ging und stand, wo ich sann 
und schrieb, überall leiteten mich die Gedanken auf die Rosen, als die köstlichsten 
Ebenbilder der Damen, 

Ja, die Rose des Feldes hat es mir offenbart, dass die Jugend und die uttschuldigc 
Natur gezeichnet ist durch sie, die da glanzt durch Frische und holde Anmut; das Damen- 
röslein erzählte mir, sie sei die lebhafte Tochter, welche sich noch unter dem Schutz 
der Mutterliebe bewegt, in der Brust den keimenden Wunsch zum Werden; die weisse 
Rose war für mich das Sinnbild der ernsthaften Schönheit, lieblich durch Lenzeshauch 
geschmückt, einladend zum bräutlichen Kusse; bewundern musste ich endlich in der CentEfolie 
die sich verschönernde Frau, ausgestattet mit allen ihr von Gott verliehenen Reizen, das 
schöne Leben geniessend in vollen Zügen. 

Weder der gute Wille noch der Mangel an Geduld trägt die Schuld, dass ich 
nicht alles, was ich von der Rose weiss, offenbarte, den Anlass zur lieblichen Vergleichung 
habe ich gegeben und bleibt mir stets das zli erringende Zick Ohne Zweifel ist es schmeichel¬ 
haft zu schildern, dass sie mich begeisterten, ohne meine Zuflucht zu den Lobreden anderer 
zu nehmen oder zu befürchten, dass meine Bilder nicht würdig des Musters sind. 

Die Frau ist wie die Rose, ist und bleibt lieblich und zart und will wie die Rose 
behandelt sein mit aller Schonung; ein ungestümes Berühren trübt den Glanz der Rose, 
ein rauhes Benehmen verletzt die Reize der Frauen, Nehmt, Ihr Frauen, die Rosen in 
Schutz, wenn sie in Gefahr geraten, verteidigt sie mit den Geschossen der Liebe, Nehmt 
sie in Eure Obhut, das köstliche Ebenbild Eures Seins, 


Heft Vll 










































Das R o s a r i u m. 


J -1 yjljer Ausspruch JOSEPH ÜEN A KIT.AS: ,,Es ist alles schon einmal dagewesen“, tritt uns 
j [ J auf jedem Felde menschlicher Thätigkeit täglich vor Augen und, wenngleich die 
Menschheit als solche forfschreitet, wenngleich Erfindungen gemacht werden, weiche 
die Alten nicht begreifen würden, die Idee zu vielem, was unser Dasein verherrlicht, lag 
aitcli im Leben der klassischen Völker; so die Pflege der Rosel Rose, rosa, ja sie heisst 
ja in fast allen Sprachen überein, wer kann das Wort zergliedern? Der neueste Etymolog 
Prof. Dr* L. Glaser versucht es in seinem schönen Tascheiiworterbuche gar nicht erst* 
Wie schaal klingt es, dass es vom rhodon der Griechen stammen soll, oder vom keltischen 
rhod (rot). Nach beiden müssten wir ja Rhose schreiben* Und schreibt nicht die Geb- 
pomeu, dass die Rose erst remweiss war, dass sic damals erst rot wurde, als Aphrodite 
(Venus) ihren Fuss au den Stacheln ritzte und das Blut desselben ihr die Farbe gab! Nein* 
sagen wir ruhig mit RUDQLFIIO Roiimero, dass der Duft der Rose ihr den Namen gab, 
ozo, ich dufte, dem man ein r vorsetzte. Mit einem Worte, seit undenklichen Zeiten gab 
es Rosen und seit unendlichen Zeiten sind sie als die Königinnen der Blumen gefeiert und 
gepflegt. Ja, die jetzt so florierende Rosentreiberei, welche uns mitten im Winter mit der 
herrlichsten aller Blumen erfreut, ist nicht etwa neu. Das von mir zitierte Buch beschrieb 
dieselbe vor nun 900 Jahren und Palladtus, ein noch 600 Jahr älterer Schriftsteller, giebt 
in seinem Buche de re rustica eine interessante Beschreibung der Treiberei, Stecklings- 
Vermehrung, Aussaat und eines Rosariums. Ja, schon im sog, goldenen Zeitalter finden 
wir den Namen rosamim (Coluniella de re rustica 11.2, 2<j), ein Beweis für die ungeheuere 
Beliebtheit der Rose. Ja, die Alten müssen sich, wie wir zu sagen pflegen, zum Pissen 
in sie verliebt haben, beschreibt DiüSKQRIDES doch die Bereitung von Rosenkuchen 
und Rosen wein. 

Soweit der Beweis, dass dasjenige, welches ich hier ein wenig besprechen möchte, 
uralt ist und wenn auch die Rosarien der Körner mehr Rosenschulen waren, so können 
auch diese bei dem ausgebildeten Schönheitssinn derselben schon in dem Auge ange¬ 
nehmer Weise beflanzt gewesen sein. 

Ich nenne Rosarium eine kleine Gartenanlage, in welcher jede Gruppe, oder Pflanzung 
aus Rosen hergestellt ist und möchte ein solches Plätzchen jedem Garten von einiger* 
müssen Ausdehnung wünschen* Indem ich ein solch kleines, zum Genuss förmlich heran¬ 
ziehendes, von mir zur Zeit meiner handelsgärtnerischen Praxis angelegtes Plätzchen be* 
schreibe, möchte ich jedem den Anblick desselben in natura wünschen, nicht etwa meiner 
Leistung halber, denn so etwas kann jeder, aber der Erkenntnis wegen, dass erst das land¬ 
schaftlich geordnete Beisammenstehen, frei von jeder störenden Umgebung* die Rose zur 
Entfaltung ihrer vollen Schönheit führt 1 

Die Rose will als Blume betrachtet sein, nicht als landschaftlich - gärtnerisches 
Dekorationsstück, deshalb ziehe ich für ein Rosarium die symmetrische Anordnung jeder 
anderen vor! Das von mir angelegte befand sich in einer tiefen Nische am Rande eines 
Fichtenwäldchens* Das dunkle Grün der Nadelhölzer bildet den schönsten Mint ergründ für 
Rosen. Tief im Grunde der Nische standen links und rechts des inmitten derselben ein- 
mündenden Waldweges halbrunde von Rosenspalieren umrahmte Bänke, von welchen 
man den Blick auf einen nicht sehr grossen Rasenplatz hatte, welcher die Mitte der 
Nische einnahm. 

Das Zentrum dieses Rasens bildete ein Sortiment Trauer rosen, um eine Fahnenstange 
gruppiert, nach dem Rande zu in immer niedriger werdende, scheinbar willkürlich, den* 
noch streng symmetrisch angeordnete, im Rasen stehende Stammrosen übergehend und 
wurden die vier Ecken und die Seiten von Rosenteppichbeeten eingenommen, besetzt mit 
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niedergehäktcn Herrnosa, Sony, de la Malmaison und andern hierzu geeigneten Rosensorten. 
Die Farben der Stamm- und Tr atterrosen waren symmetrisch ungeordnet, stets zu zwei gleichen 
vorhanden. Rabatten, Beete lind die 4 Eckstückeu waren mit Buchsbauni eingefasst. 

Der den Rasen umziehende Weg war den Teppichbeeten gegenüber, mit Rosen¬ 
rabatten, besetzt mit je einer halbhohen Buschrosensorte tu im Hintergründe, nach den Fichten 
zu, überragt von Halb- und Hochstämmen in pyramidaler Anordnung stellend, eingefasst. 

Bei der Anlage von Rosengärten beachte mail stets, dass eine Massenpflanzung 
nur von fern imponiert, nahe besehen muss ausser den Teppichen jeder Busch und jeder 


Skizze zu einem Rosarium. 

a, Eimke mit SriillngTöscciücliirmen. b. Buschiüscn. c. riedsSfjjcliiklete Rosen. d. niedere Bu-schroäen. c. I'tmt'ime de. 
f. vOTiiberfLihrcrder Weg. g. Ring;mg vom Gehölz :ius. 

Stamm sich als selbstständiges Individuum repräsentieren. Jede Rose muss sich nahe be¬ 
sehen und — beriechen lassen* Dass die peinlichste Ordnung herrschen muss, ist selbst- 
redend; aus den Teppichen darf kein Zweig hochsteli.qn, die Stämme der Rosenbäumchen 
bedürfen möglichst wenig sichtbarer, aber doch festet Stäbe, die Trauer rosen müssen 
ausgelichtet, die Rabattrosen in gleicher Höhe gehalten werden, und an keiner darf eine 
verblühte Blume bleiben. 

So ist ein Rosarium Im stände, jedem Garten zur hohen Zierde zai gereichen; es 
ist das Sommer-Boudoir der Damen des Hauses, die Sehmuckstube für die schöne Jahreszeit* 

TH* Gärtner aus Oldenburg* 




































70 


Neue Rosen für die nächste Saison. 

(Fort seteimg j 

F. DuK&BlHLj Rosenzncluer in Montp laisIr-Ly011 , l>rtnirt 2 Neuheiten, deren eine, die Theerose Marquise 
de VivenSj im NovonberhcfL des Journal des Roses abge bildet und nach der Abbildung m urteilen, eine brillant 
schöne Rose ist, jedoch deT xm Olitoberhcft abgebildelou , Souvenir de Victor Hugo 1 ausserordentlieh ähnlich TsL - 
Massig im Wuchs, Zweige mit sehr gebogenen Stacheln, die Blätter haben 5 — 7 Blättchen, glänzend dunkelgrün- 
Knospen sehr lang, die Blumen sind gross, Zweifarbig, nach und nach verblassend, lebhaft karminrot um Rande, 
nach der Mitte zu In Chinnrosa verlaufend und nach dem Grunde in Strohgelb übergehend, unterhalb der Blumen* 
Blätter fleischfarbig weiss mit schtvefel gelben Nuancen* Der Kelch trägt lange Keichzipfel, welche aussen glatt, 
dnukelgrün, weiss lieh und bestäubt auf der inneren Fläche. Die Blumenblätter sind schon abgerundet und ruhen 
sich nach aussen um. 

Die Form und graziöse Stellung der Blumenblätter, das frische kontrastierende Kolorit, lassen diese Rose 
als eine elegante Erscheinung besonders hervor treten* Sie wurde im Jtrni v, j> von der Sektion für Gartenbau in 
Lyon mit einer grossen vergoldeten und auf der Ausstellung zu Chälons*sur-Sa6ne mit einer vergoldeten Medaille 
ausgezeichnet. 

2. Floribunda, zu den viel blumigen Rosen gehörig (polyanthiv 1 , Der Strauch formt sich buschig 
und bringen die Triebe entständig 30— 50 Knospen, diese sind eiförmig, die Blumen sind sehr gefüllt und offnen 
sich leicht, die Bhimenbl älter sind rosa und lila gestreift. Diese Sorte hat Tracht und Relchblütigkcit von der 
schönen ,Aiuig Marie de Mo 11trav el 1 , unterscheidet sich nur durch die Nuancierung des Kolorits der Blumen. Für 
diese Sorte erhielt der Züchter ein Ehren Zeugnis der Gartenbau-Gesellschaft in Chdlon s-s ur-Sauiie Lind einen zweiten 
Preis In der Gartenbau- Ausstellung daselbst* 

Durch den Ilanddsgärtner Moser in Versailles wird eine von Coutnrier-Mentio n erzogene kletternde 
ChineseiTüse (Röster de In Chine, Rosa chmensiSj Jacrpiin), in den Handel gegeben. Es soll dies eine sehr hübsche 
Varietät dieser jetzt ganz vernachlässigten Gattung sein. 

Mme. Conturier-Mention* Im Gegensatz zum Typus, als deren bekannteste Repräsentantin die beliebte 
jCramoisi sup£rieiuG gilt, aber schwach wüchsig ist. entwickelt diese Sorte au 2 — ad/ä m langen Zweigen beinahe 
unaufhörlich einen brillanten Flor; die Blumen, getragen von langen Stielen, sind hängend, sehr regelmässig ge¬ 
formt, becherförmig, mit grossen konkaven Blumenblättern, sehr lebhaft piirpurkarmoisin. Dieselbe sieht einzig in 
diesem Rosengenre da; in der Milte der Blume erscheinen eine Anzahl Blumeubhüter der Länge nach weh* kandiert. 

Das Laubwerk ist mehr dunkel als hellgrün, die Blättchen sind Tegeimiissig gezähnt, die Stacheln sind 
nicht zahlreich und zerstreut an den Zweigen, Der Züchter schätzt sie als härteste Varietät der Chmescrrosen 
und bedarf sie in Mittelfrankreidi keines besonderen Schutzes im Winter. Kleine Exemplare blühten im September 
noch so reichlich als ,Cramoisi snperieuri* 

Die reiiiomierende Hybride Gloire du Beuchet wurde aus Samen von t Maxime de la RocheteriG erzogen. 
Diese Sorte ist zwar kein Rosen wund er, jedoch für jede Sammlung eine Zierde. Sie entstand bei dem genannten 
Züchter, dem Präsidenten der Gartenbau-Ges eil schüft von Orleans und der Provinz Loire!* 

Der Wuchs dieser SoTte ist kräftig, die Zweige wachsen aufrecht and sind bedeckt mit zahlreichen milLel* 
grossen und kleinen Stacheln, reichlich belaubt , intensiv dunkelgrün und mit breiten, .scharfgezähnten Blättchen; 
Blumen gross, sehr gefüllt, die äusseren niumenliiriLLer sehr breit, eine Anzahl legt sich zurück, die andern bleiben 
aufgerichtet und bilden eine Schalenform, die Blumenblätter im Zentrum sind schmal und sehr zahlreich* 

Die Rose hält sich aufrecht auf dem Stiele, das Kolorit ist kamioisinrot, sich verlaufend bei einigen Fe¬ 
talen in violeL beim Aufblühen, bei völligem Erschließen erscheint das Zentrum viel heller, als wie durch licht- 
violet erhellt. Dieser Effekt wird hervorgerufen durch die Rückseite einer gewissen Anzahl von verdrehten Blumen¬ 
blättern der verworrenen Mitte. 

Sic hat im allgemeinen ein Kolorit, welches an die Rose ,Marechal Forey', MarcotteN 1S62,, erinnert, 
sie unterscheidet sich jedoch durch di« Haltung, Laub, Blumen form und den uuimLerbvo ebenen Flor. Mit ,Mmc. Moreau 1 , 
Gon öd 1864, hat sie auch viel Ähnlichkeit, aber die Blumen der iGlnire de Bouchet 1 sind viel grösser und das 
Kolorit lebhafter* Journal des Roses 4 bringt im Dezember-Heft eine kolorierte Abbildung davon 

Eine andere remontierende Hybride, La Nantalse, Ist von A. BoissELOT erzogen. Sie zog die Auf¬ 
merks amkcil erster Rosenzüchter welche das Etablissement Co eins 'r in Su laues besuchten, auf sich, dem der Züchter 
diese Sorte behufs weiterer Beobachtung an vertraute. Es ist eine Rose von kräftigem Wuchs, die Zweige sind kurz 
und dick, aufrecht, besetzt mit vielen mittel grossen, gekrümmten Stacheln und schönen dunkelgrünem Laubwerk. 

Die grossen Blumen von regelmässiger Schalen form werden getragen von kräftigen, aufrechten Blumen¬ 
stielen, sind gut gefüllt, mit grossen Betalen, intensiv Kot mit dunklen Reflexen, hauptsächlich während der ersten 
Blüte, al^er auch später blüht sie noch recht dankbar. Der Blutenstand ist auf starken Zweigen in kleinen Dolden, 
sonst erscheinen die Blumen aber nur einzeln. 
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William Francis Bennett. 
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Diese iSeithdi. scheint zur Sippe des ,General Jacqueminoi 1 , RqUSSELKt 1853, m gehören, von der 
wir zahlreiche Varietäten besitzen, sie bl ein guter Eruchtlräger und erscheint schon deshalb besonders wertvoll. 

Diese letaleren Sorten giebL SciFION CocURT in Smsnes in den Handel* 

Diesen 3 Rosen reiht steh noch Baron de Girardot an, erlogen von Paul MarmY, dein glücklichen 
Züchter der prächtigen Thcerose ,Mme. V<ml Marmy 1 . Es ist eine remonti ereil de Hybride, wächst kräftig, die starken, 
gniuen, rauhen Zweige haben wenig Stacheln, diese sind rötlich, breit und gerade, Laub dunkelgrün, gross, die 
5 Blättchen länglich oval und fein gezähnt, die Knospen sind dick und kurz, aussen dunkel rot, die Blumen sind 
gToss, flach, gefüllt, mit grossen Blumen blättern, leuchtend karmmroi, im Zentrum feuriger reflextereiid. In der 
-Sonne verfärbeu sich die Rosen ein wenig ins Violette. 

Von der bedeutenden Rosenfirma EUG. VEKDIER 1'ILS AINlt, 37 rue Glisson, Gare 
d’Jvry in Paris, erscheinen folgende remonticrende Hybriden als Neuheiten: 

l, Admiral de Joinville, Kräftiger, aufrechter Wuchs, dunkelgrün belaubt, die Blumen sind gross, voll und gut 
gebaut, in Dolden blühend, sehr wohlriechend, lebhaft dunkelrot und mit Purpur nuanciert, 

Denis Cochln. Von kräftigem, aufrechtem Wuchs, dunkelgrünes, abgerundetes Laub, die Blumen sind gross, 
voll, von wunderschöner Form, purpurrot mit sammtig karmobin schattiert, mit feurigen Lichtschein* 

3. Lc Chatelain d'Eu, Hat kräftigen, aufrechten Wuchs liefgriines Laub, die Blumen sind gross, gefüllt, von sehr 
schöner Form, schön kannoisinrot mit pnrpurroten, brillanten Schein, im Zentrum penseviulet, 

4. Leon Delavüle. Von kräftigem, aufrechtem Wuchs, dunkelgrün belaubt, die Blumen sind gross, voll, gut ge¬ 
baut, dunkel rot, stark mit karmin schattiert und violetrotem Schein. 

5. Louis Calla. Von kräftigem Wuchs und mit aufrechten Zweigen, Blätter sehr breit, rund, dunkelgrün, die Blumen 
sind gross, voll, gewölbt, purpurscharlachrot mit poncean nuanciert und weisslieh marmoriert. 

6. Mme, Vauvel. Wuchs sehr kräftig, sehr grosses, hellgrünes Laub, die Blumen sind misserordentlich gross, ge¬ 
füllt, mit sehr grossen Blumenblättern, von einem lebhaften, frischen Rosa, die Kclchripfei blattartig verlängert. 

7. Prince Waldemar. Von aufrechtem, kräftigem Wuchs, ähnlich wie t Dr. Andry 1 , Blätter breit, zarl, grün, die 
Blumen sind gross, voll, sehr schon gebaut, schön karaimkirschrot, weisslich umsäumt. 

8. Princesse Marie d + Orlean;s, Wuchs kräftig, aufrechte, gerade Zweige, Blätter gross, rvtnd und sehr glänzend 
hellgrün, Blumen gross, voll, schön gebaut, von sehr schönem, lebhaftem Kirschrot, weisslieh überhaucht. 

Von Levet PERL in Lyon kommen in den Handel: 

r. Claudius Levet* Eine Theerose von sehr kräftiger Entwickelung 1 » Blumenstiele stark und steif, die Blumen 
sind sehr gross, voll, schön karmtnrosa mit Purpur unisäumt, im Zentrum lachsfarbig. 

2* Edmond de Biauzat. Thecrose von sehr kräftigem Wuchs, Blumen gross, voll, schön gebaut, phrsichrosa in 
lachsfarbig übergehend. 

3- Marqueritc Ramet. Thuerose von sehr kräftigem Wuchs, sehr reichblühend, die Blumen sind gross, voll» sehr 
.schön geformt, Färbung helles Chinarosa, Im Zentrum mit karminrot geadert; die Rückseite der Fetalen sind 
lebhaft rosa. _ 

Auf der Bildfläche der Verzeichnisse über neue Rosen erscheint ein neuer Züchter 
J. LuDQViC, welcher eine re montierende Rose dem Herausgeber des deutschen Rosen- 
Jahrbuches gewidmet hat: jVederic Schneider JR, Strauch kräftig, Blumen gross, voll, 
dunkel rosa mit brillant rot schattiert. 


Die 5000 Dollars-Rose 

William Francis Bennett. 

Vt.ni HEINRICH SCHULTHEIS jii Firma GEER. SCHULTHEIS L Steinfurth hei Bad Naühdm [Hassen). 


Ais im jnhre 1879 BiiNNETT in Slapleford zum ersten 
mal m\l den sogenannten Thee*Hybrid-Rosen vor die 
DffeiuKchkeit trat, schüttelten die meisten seiner Lands- 
leiite ungläubig die Köpfe über sein Beginnen, bötionders 
dxt er kein Gärtner war, ihm jeden Erfolg absprechend, 
dß-ss. weil seine Rosen keinen I loh wuchs brächten, sie 
nur für die Glashnmktihur gut wären. Erinnere ich 
mich doch immer noch recht lebhaft daran, als mir der 
alte Will* PauL in seinen Treibhäusern in Waith am die 


Bilanzen von Ben ne E. Ls 6 ersten Time - Hybriden zeigte 
mit den Worten: , ..Biese sind zu gar nichts gut, ausser 
zur 1 lauskultur“ und welche Erfolge hat er seitdem mit 
seinen .Sämlingen gehabt. Bei meinem Besuche zu der¬ 
selben Zeit war ,Lady Mary FHiwilliam', ,1 hstinction\ 
> Comtesse of Pembruke 1 und .Heinrich Schultheb 1 zum 
ersten mal in den Häusern in Blüte, welche Farbenpracht. 

Doch lassen wir BenNETT selbst sprechen s , r lch war 
lange ein Verehrer der Rosen und ich habe Inder Zeit von 
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40 Jahren viele neue Fmfiihrungen kennen gelernt Tm 
Jutire 1865 fing ich an die Rose m mein cm Studium 
va\ machen und fand bald, dass in der ganzen Zeil kein 
grosser Fori schritt gemacht worden war und ich dachte, 
äftss durch verständige Kreuzungen bessere Erfolge erzielt 
werden könnten. Ich. hatte grosse Erfahrungen bei 
Kreuzungen der Haustiere gemacht und die ausser ordent¬ 
lichen Fortschritte, welche Jahr für Jahr gemacht wurden, 
süwoI in den animalen als auch in den floralen 
Reichen der Natur, welche überall aufs engste von den¬ 
selben grossen Kräften geleitet werden, sehr nahe zu¬ 
sammen fl i essen, veranlassten mich und spornten mich im 
/.i! meinen Versuchen* Im Jahre 1S70 besuchte ich die 
Rosen schulen in Lyon, aber nirgends war ein Fortschritt 
in den wissenschaftlichen Mitteln bet der Kreuzung der 
neuen Rosen zu entdecken. Je AN SiSLAV beklagte 1 

wiederholt, dass er seine Kollegen in Lyon umsonst auf 
die künstliche Befruchtung aufmerksam gemacht habe. 
Bei allem scharfen Beobachten sah ich, dass die neue 
Sämlhgszuchl etwa gleich war mit der Kind Viehzucht 
der Prairieu Mexikos, es war alles sich selbst überlassen 
und nur das beste der Naturprodukte wurde ausge wählt. 
Diese Beobachtung machte midi sicher, dass hier noch 
ein weites* wenig bearbeitetes Feld vor nur lag. 

Ich versuchte und fand, dass viel Schwierigkeiten 
überwunden werden mussten, ehe ich durch Befruchtung 
den ersten Samen ernten -konnte» und wie weit die ver¬ 
schiedenen Sorten in ihren individuellen Eigenschaften 
au se inanct ergingen. Die Th ec rosen wurden öfter mit 
Rcmoiitantrusen und umgekehrt gekreuzt. Ich fand, dass 
Moosrosen, Bengalrosen etc. sich ebenfalls leicht unter- 
einander kreuzen Hessen. Für meine Haupt versuch*? 
benutze ich gewöhnlich ,Mnie. liravy 1 und , President 1 , 
(Adam) als Samen träger. Zur Kreuzung benutze ich 
,Louis van Boutte 4 ,Victor Vcrdicr* u. a. Meine Ab- 
sichL war reinweissc und gelbe Remontanten —■ sowie 
ptirpurrule, sehr hoch farbige dunkle Theerosen zu erziehen. 
Inwieweit ich die Aufgabe gelöst habe, beweisen die 
En den 1 lande! gegebenen ersten 6 Th e e - Ily b ri d ■ 
Rosen / 4 —- 

Und wahrlich, Benni-tt hatte recht, wie die uns 
der Abbildung vorliegende Th«erose beweist, Nach 
meiner Ansicht ist ,W« F* BeKneTt 1 die beste des Jahr¬ 
ganges 1SS6. I111 Jahre 1SS4 stellte lir.NNETT diese 

Rose auf den englisch en Rosen schauen zu verschiedenen 
Malen aus. Sie wurde überall mit den ersten Preisen 
bedacht und wegen der Vollkommenheit ihrer Blume 
mehrmals preisgekrönt. Mt. Ben nett aber gab sic 
nicht in den Handel, Da erschien eines Tages die 
Blumenhändlerin Frau Evans mit ihrem jungen Sohne bei 
Bennett in Shepperton, Sie waren gleich von der Schon- 1 
heit der neuen Ruse so entzückt, besonders als Schnitt- 
rose, dass sie Herrn Fr. Bennett das alleinige Eigenlmn- 
und Vorkaufsrecht für diese Rose für die Summe von 
5000 Dollar, ä Mark 440 = 22000 Mark abkaufteru 
Es ist der einzig in der Ru seng «schichte dastehende und 
bezahlte Preis für eine einzige Rosensorte. Dieser Erfolg 
zeigt wiederum, wie glänzend sich Mr. Hrnnktts Voraus¬ 


setzungen gerecht fertigt hatten, Ich füge hier zum Be¬ 
weis der Wahrheit des Augeführen einen Auszug aus 
den Zeitungen der ganzen Welt. 

März rapp urt der New-Vorker IIorticulLiiml SueieLy : 
t Dle W. I’. Bennettrose hält alles, was im Voraus zu 
ihren Gunsten gesprochen wurde. Ein Zertifikat L Klasse 
erhielt sic im letzten Jahre. Die Farbe ist ein leuchtendes 
Karminrot. Hie Blumen haben einen ausgezeichneten 
Wohl gen ich. Sie wird sicher eine Wiütärmse ersten 
Ranges worden," 

Gardners Croniclc, 3 t März 1SS3 sag! nach einem 
Besuch von Mt, Bkswktts Treibhäusern: „Wir fanden 
ein grosses Haus voll Topfrosen mit verschiedenen 
Hunderten von Knospen und Aufgeboten Blumen von 
■W. F. Bennettb Bei weitem überragend alle anderen 
Theemsen in dem dunklen Färb entern, ein liefes Karminrot. 
Aus diesem Hause sind per Woche für eine lange Zeit 
ca. 50 Dutzend Blumen geschnitten Wurden, ganz wie bei 
echten Theerosen erscheinen, sobald eine Blume abge- 
sehnitten, w 1 oder andere. Die Knospen von AV«F, Ben 11 etL E 
gleichen bis auf die Farbe ganz der wuhtbekannten 
.Niphetofc* und wir meinen in der Timt eine reich- 
fj 1 fllicnde, ka rni 1 n rote Niphe Los. vor uns zu sehen, 
so ist ,W* I 1 '. BcnnettV 

Die Presse Philadelphia Nov. 4. 1SS3 sagt: „Grosse 
Aufmerksamkeit erregte eine seltsame Urne* welche in 
unserem Lande eilige führt Et, benannt als T W, F. BenneLt' 
Ihre Farbe ist ein tiefes glühendes Karminrot, in Form 
und Grusse vollständig NIphetos gleichend, besitz! sie 
einen delikaten Wolligerueh. Es ist eine reine Theeroseuml 
soll einen ausdauernden Wuchs mit fein er Belaubung haben. 

The Times Philadelphia, Nov, 4, 1S83, sagt: „Den 
verflossenen Winter sind unsre Rosenliebhaber etwas er- 
staunt gewesen durch die Erscheinung abgesehnit teuer 
Blumen einer neuen Rosen-Varietät. Es ist dies eine 
Theerose von der Farbe unsres Lieblings ,General Jnc- 
quemiöOtb The Grösse ist ähnlich der des ,Marechul 
Niel, ihr Wohlgeruch Kt ausser Zweifel der feinste von 
allen bekannten Rosen. Ihre Form ist lang gesLreckt, 
wie JNiphetos*, die Belaubung ist ausgezeichnet dunkel¬ 
grün, mit sehr grossen Blättern, Sie ÜberlrrtTt alle roten 
Theerosetl durch ihre Haltbarkeit für lange Zeh, weder 
verblassend, noch weit aufhlUhend/ 1 

So folgen noch 11 verschiedene Zeitungsauszüge* 
Ich lasse nur noch die Beschreibung folgen: 

,W. F. BenKf.tt* entstand aus einer Kreuzung der 
Theerose , resident 1 und ,Xavier Olibo', Der Wuchs ist 
massig, dicht verzweigt, Blätter tief dunkelgrün, Knospen 
langgestreckt, Farbe karminrot» wie , General JacqüemmolJ 
ungeheuer reichblühend. Es ist bis jetzt nuchtyeislidi 
die feinste rote Rose, auch als WmterhUiher im Treib- 
hattse speziell mr Glaskultur für .Schnittblumen das ganze 
Jahr hindurch. Die ganzen Vorräte diese Sorte wurden 
1883 von Mr. Benne tt au die Blumen-IIandltmg von 
Mrs* Evans in Philadelphia verkauft, welche bereits mehr 
als 25000 Pflanzen in den Vereinigten Staaten umgesetzt 
hat. Diese Rose wird häutig mit dem Namen ,5000-1*1 11 elt- 
Rose* bezeichnet. 
























Dr. Ernst Herger. 


Es war Im Jahre iSöi f als ich nach, vorherge¬ 
gangener Korrespondenz mit Herrn Heugf.u mir vor- 
nahm, von Erfurt aus KüstriU t die thüringer Rosen- und 
Georghwm&ö, zu besuchen, einesteils um meine Heben 
Freunde Siuckmann und Deegen zu besuchen, haupt¬ 
shehl ich aber, um Herghrs Rosengärtnerei axnmsehen 
und den Nestor deutscher RosenkulLir kennen äu lernen* 
Von mehreren Seiten war mir die Mitteilung ge¬ 
worden, dass es sehr schwer sei, mit Herber persönlich 


hielt ich den Bescheid, ich sei willkommen und wurde in 
den Gatten geführt* Dort sah ich eine stattliche Figur mH 
Voll hart stehen, in der Hand einen langen Bohnenstecken, 
den täglichen Begleiter Hergerä bei seinen Wander¬ 
ungen durch den Garten. Nach kurzer ungezwungener 
Vorstellung lnd er mich zu einer Wanderung durch den 
Gurten ein. 

Noch heute schwärme ich für den Anblick, den die 
ROsenai]ee des Ilanptweges auf mich machte. Eine lange 



verkehren zu können, und dass vielen Personen der Zutritt 
zum Garten rundweg abgeschlagen worden sch Wie 
schon erwähnt, hatte ich vorher mit Merger korrespondiert, 
jedoch nicht geschah sma&sig trocken, sondern erfüllt von 
der Liebe zur Rose; die erhaltenen Antworten Hessen 
mach bezweifeln, das Hkroer wirklich Kollegen gegen- 
itber rutf diese Weise verfahren könne, Es war ein 
prächtiger lag anfangs Juli, rein w ar der Himmel, durch 
kein Wölkchen getrübt und die Glut der Sonne wirkte 
mächtig. Gegen io Uhr vorm, fragte ich ln der Wohnung 
II er ge rs an, ob es mir vergib mi sei, mit ihm zu sprechen, 
und gab meine Karte ab, Nach wenigen Augenblicken er- 


Reihe zwei Meter hoher Rosenstänime der so äusserst 
dankbaren, jetzt ganz in den Hintergrund gedrängten 
Hybriden zu beiden Seiden des Weges; überladen mit 
Tausenden von Blüten waren die mächtigen Kronen, 
es waren die Sorten: ,Mme, Hantier^ Noisette Hybride, 
Alme IfnrdyH Varietät der Rosa Damascem, beide weiss, 
ferner /Urennus 1 und ATahotd, zwei glühend rote Bengal- 
Ilybrkien, alles mir einmal, aber überaus reich bfüllende 
Sorten, diese Immer abwechselnd stehend, die Stämme 
inlL Kronen von i Meter Durchmesser* Diese Allee bot 
einen unvergleichlichen Anblick; etwas derartiges ist 
mär nicht wieder zu Gesichl gekommen und steht mir 
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noch heute, nachdem ein VierteljahrhundcrJ voriiberge- 
gangen, lebhaft vor dem Geiste. 

Mit der ausserslen Knlam und der liebenswürdigsten 
Mitteilsamkeit geleitete mich Herges durch seine Schöpf¬ 
ungen, hielt mit keiner Ansicht und keiner Belehrung 
hinter dem Berge; ich freute mich königlich, in Herger 
einen so ausserordentlichen herrlichen Mann» Lebrer und 
Kollegen zu finden, [eh könnte nicht begreifen, was 
uiir vorher gesagt worden war, es sei Merger ein ver¬ 
schlossener Charakter, namentlich Kollegen und Kon¬ 
kurrenten gegenüber, ich fand das Gegenteil, Nach einer 
mehrst findigen Wanderung durch den Garten mit seinen 
lausenden von etilen und zu veredelnden Rasenstücken 
meinte es die Sonne aus reinem azurblauen Himmel zu 
gut; obgleich es uns abgehärtete Gärtner nicht viel 
inkommodierte, verlangte doch endlich der Magen sein 
Recht- Der liebenswürdigen Einladung, an seinem Tische 
ieilzu nehmen, folgte ich gern, bot sie iiiir doch Gelegen¬ 
heit, mit dem hochbegabten Manu noch einige Zeit 
plaudern zu können. Ich glaubte nun nach Aufhebung 
der frugalen Tafel mich verabschieden zu müssen, um 
meinem liebgewoimtmeu Freund Merger eine Mittagsruhe 
zu gönnen, doch ich kam damit nicht an. „Mit Ihnen, 
lieber Metz, muss ich mich noch länger unte-rhalten'", wir 
kommen mm auf ein anderes Thema; er griff rechts in 
einen Schrank und holte eine grosse Mappe hervor. 
Was mag dieses enthalten? fragte mich Merger. Jeden¬ 
falls haben Sie recht schöne Rosenabbildungen darin, 
erwiderte ich, denn ich wusste noch nicht, dass IIerger 
neben der Rosen wissen schuft noch andere trieb. Er 
breitete die Mappe aus einander und ich sah auf grossen, 
Foliobogen ausserordentlich viele Kurven]inten mnnnig- 
fobigster Form ausgeführt, es waren seine in der wissen- 
schädlichen Welt so aass^rge wohn lieh au [genommenen 
magnetischen Kurven, welche später Im Buchhandel 
erschienen. Diese Studien hatten Hkeger in seiner 
Jugend beschäftigt und er erzählte mir viel davon, auch 
von seiner Bekanntschaft mit vielen Gelehrten; die grösste 
Freude hatte ihm aber Alexander von Humboldts Aner¬ 
kennung- bereitet, welchem hohen Geiste er auch die 
grösste Huldigung darbrachte. So verrann Stunde um 
Stunde in höchst angenehm anregender Unterhaltung 
und schwer wurde es mir, mich aus dem trauten Heim 
eineT wissenschaftlichen und gärtnerischen Grösse los- 
zureissen, wollte ich doch auch noch Sieckmann und 
Deegen Besuche abstaUen* Ich wollte mir doch auch 
Gewissheit verschaffen, ob Merger wirklich manchem 
Besucher seine Pforten verschliesse und Hess deshalb 
im Laufe des Gespräches eine darauf hindeutende Be¬ 
merkung Ellen, worauf er mir erklärte, dass er allerdings 
gegen manche Menschen eine Antipathie hege und die 
sogenannten trockenen Geister schon von weitem wittere 
und sich gern drücke, es sei Ihm nichts mehr zuwider 
als urtrockener Geschüftslcun— 

Am frühen Morgen des 25. Oktober 18So wurden 
Mergers sterbliche Überreste In Köstritz zu Grabe ge¬ 
iragen, cs wurde die kühle Gruft geschlossen über einen 
Manu, der mit Doll in Eiseuberg die hervorragende! eii 
Förderer deutscher Rosenzucht waren, bahnbrechend für 


die heutige großartige, vielleicht zu großartige Ent¬ 
wickelung der Anzucht von Rosen. 

Er hatte einen hellen Blick und Beurteiluugsgabe 
mid sichtete streng die Spreu von dem Welzen, nahm 
nur die Rosen in sein Sortiment auf, die er beobachtete 
und von deren Kultur Würdigkeit er überzeugt war. 

Ernst Merger erblickte am 19. April rSi2 zu 
Köstritz das Licht der Welt; sein Vater besass in Köstritz 
ein kleines Hans mit Gärtchen und betrieb einen kleinen 
Materialwaarenhandel, welcher die Familie gerade er¬ 
nährte. Ernst war das dritte von fünf Geschwistern und 
besuchte die Dorfschule, wo er sich als eifriger und 
geweckter Schüler zeigte, besonders aber bewegte er 
sich gern in Gottes schöner Natur, und dies mag den 
Einfluss ge Uhl haben r dass er sich, zur gärtnerisch eil 
Laufbahn entschloss, obgleich von vielen Seiten geraten 
wurde, den Knaben schier besonderen Anlagen halber 
studieren zu lassen ; doch der Drang des Knaben nach freier 
Auffassung der Natur anstatt langweiliger Stadien brach 
sich Siegend Bahn. Er lernte vom 14- fahre ab 3 fahre 
laug bei dem damaligen Hq% arlner Mgliscii in Kösiriiz 
und kam dann auf dessen Empfehlung in den königlichen 
Garten des japanischen Palais in Dresden als Gehülfc. 

Die grossartige Umgebung und die reichen Kunst- 
schätze von Sachsens Metropole und die Bekanntschaft 
mit jugendlichen Malern und Architekten übten auf 
Merger einen gewaltigen, anregenden Einfluss aus. 
Line schwere Krankheit fesselte ihn leider in Dresden 
längere Zeit ans Krankenlager und war er genötigt als 
Rekonvaleszent die Heimat anfzusuchen um steh zu erholen. 
Dort erkannte der ihn behandelnde Ar/t Dr. Schottin 
die ideal angelegt« Natur Mergers und gab sieb mit 
denselben viel Mühe, es entstand zwischen beiden ein 
Freundschaftsverhältnis innigster Art, 

Der wissenschaftliche Verkehr mit Dr. .Schottin 
hätte bald aus I!ergee einen Gelehrten gemacht, sein« 
wissenschaftlichen Arbeiten, deren wir schon gedachten, 
fallen in diese Zeit, aber der Gärtner war schon zu 
festgewurzelt und Merger widersfand den Versuchungen, 
ihn von der gärtnerischen Laufbahn auf die Gelehrten- 
bahn zu treiben. Erinnerte er sich später sLeis gern 
seiner früheren Studien t so sagte er doch auch, dass es 
so besser gewesen ist. 

Im Jahre 1843, in seinem 31. Jahre, nahm er sich 
vor, Hnndclsigärtner zu werden, und begann in seines 
Vaters Gärtchen mit der Anzucht von Rosen und Nelken. 
1 k holte sich viele seiner Wildlinge selbst von den dort 
mit Rosen noch re ichbestan denen Rainen, aus Hecken und 
Waldrändern und trug sie selbst heim, schulte sie ein 
und gab ihnen die gehörige Pflege. .Seinen Anfang im 
Okulieren machte er mit einigen aus Dresden bezogenen 
Moosrosenreisern; Moosrosen waren zu jener Zeit be¬ 
sonders Mode und waren viel reichlicher zu finden aü 
gegenwärtig, jene Zeit war überhaupt für die Rosenzucht 
ein Wendepunkt, es tauchten auf dem Markte die ersten 
remonlicrendenRösenhybridci 1 auf, welche jetzt den Rosen¬ 
markt beherrschen; so scha.flte er sich auch ein kleines 
Nelkensortimont an und vermehrte diese durch Absenker, 
Begünstigt durch üppige Böden Verhältnisse erzielte er 
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schölte Resultate, seine Rosen wurden gesucht und sehr 
gut bezahlt, er hielt auch stets auf gute Preise- Die 
Abnahme war derart, dass er nie genug schaffen konnte 
und seine Kulturen von Jahr zu Jahr vergrößern musste. 

Er war ein er der ersten, welche versuchten, Rosen - 
Wildlinge im Frühjahr im Freien zu veredeln durch An¬ 
wendung von SehtUKglasglocketi, welche über die Ver¬ 
edlungen gestülpt werden; hierdurch erzielte er eine 
geschlossene Luft, Sonne und Winde konnten die Reiser 
nicht austrockueu. Seine besten Veredler hat er sich 
selbst herangezagen* mit ihm sind sie zwischen den 
Rosen grau geworden. 

Im Jahre iSjo begann er, sich der Kultur von 
Eichenarten zu befEebsigen und erzielte Hergek auch 
darin gross artige Erfolge. 


Den Doktorliiel honoris causa erhielt er 1877 von 
der naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität 
Tübingen; in demselben Jahre verkaufte er seine Rosen- 
Gärtnerei an Herrn IvüNllAt) von Burgsdorf, welcher 
die Rosenzucht heute auf dem Grundstücke üoeh schwung¬ 
haft betreibt und die Firma Ernst Bergers Nachfolger .führt. 

Zmn Schlüsse noch die Bemerkung, dass das Galvano 
zu Hkrge^S Porträt, weiches wir unserer heutigen No. 
der (Deutschen Rosen-Zeitung' beifügen, uns von der 
, Gartenlaube* freundlichst zur Verfügung gestellt wurde 
und einige Notizen aus dem in der Gartenlaube In No + 47 
Jahrgang 1SS1 befindlichen Lebensbitde 3n Eiii Nestorder 
deutschen RüsengärtuereV 1 von G. Hüfner mit gütiger 
Erlaubnis entnommen haben. 

E. Metz. 


Klassifikation der Rosen. 


Trotz den vielen Versuchen, die Rosenarten zu klassifizieren, so zu ordnen, class 
sie eine leichte Übersicht ermöglichen, Hessen diese immer zu wünschen übrig. 

Der Botaniker BAKER* am botanischen Garten in Kew tätig, hat nun, fassend auf 
die Arbeiten von BenthAM & Hocker, sowie auf die Monographia Rosarum von Lindley 


und die schätzenswerten Arbeiten des berühmten französischen Rosenkenners Deprez, eine 
annehmbare und übersichtliche Klassifikation dargestellt. Diese, wenn auch noch ver¬ 
besserungsbedürftig, macht es möglich, sich gut zurecht zu finden. Die Rosen zerfallen 
in folgende Hauptgruppen: 


L Simplicifoliae 
IL Systylae 
III* Ranksiae 
IV. Bracteatae 
V. Cinuamomeae 


VI. Pimpinellifoliae 
VIL Centifoliae 
VII 2 - ViUosae 
IX. Caninae 
X. Rubiginosae. 


Aufstellung der Arten und Unterarten. 

L Simplicifoliae. 

1. Rosa simplicifolia, SaEsb. (Sj'u.K. berberifoUa, Pallas; Lowe* berberifolfn, Lhidk; LIiillhehukL berberifolk, Dumönt;} 
Vaturtand Sibirien und Perlen, Blütezeit 3 m Sommer; der Strauch wird höchstens 1 j . 2 Meter hoch, die Zweige sind 
wie die Blumenstiele, Kelche und kugelförmigen Fruchtknoten stachlig; die Blatter sind einfach, eilatizeufötinig, 
spitz, stark gesägt, graublaugrün, fast stiellos. Die Blumen erscheinen einzeln,, sind einfach, glänzend gelb, am 
Grande der Reuden mit einem piirpttrrolen Fleck geziert. Eine sehr zierliche Erscheinung, doch schwierig; zu 
kultivieren und Ist deshalb höchst selten. 

Unterart: Ro sa TJardy, PaxL Eine Hybride zwischen R. slmplicifolia und R* laxa, vom Gärtner Hardy im Gatten 
des Palais Luxembourg in Paris erzogen. Die Blumen sind dunkelgelb, am Grunde der Fetalen Blutrot 
gefleckt. Ebenfalls sehr empfindlich in der Kultur und selten. 

Nach einer kritischen Bemerkung des Journal Uyan-IIortieoW dürfte Rosa Hardy nicht hierher, 
Sandern als Unterart zu R. laxa, Retz (R. clitiophyllu, Red.) gehören, weil die letztere als Mutter aer 
R. Hardy viel von sich übertragen hat, ?■ R. die -gefiederten! Blätter; eine Rose, die 5 bis 7 Blättchen hat, 
kann nicht als „simplictfolia 14 bezeichnet werden. 


II. Systylae. 

2. Rosa repens. Scop. (Sin* R. arvensis, Huds.) Europa, Zweige sehr lang, grün mit einzelnen gl eich grossen braunen 
Stacheln, Blättchen oben dunkel, unten mattgrün. Blüten erscheinen zu mehreren am Ende der Seitenzweige. 

Unterart; Rosa cupreolata, Nei.lL* die Ayrshire-Rose, Von dieser Art giebt es eine grössere Anzahl Varietäten 
mit geitlllien Blumen, meist weiss oder fleischfarben. 

3. Rosa sempervirensj LinutL Südliches Europa und Indien, Immergrüne Rose. Zweige 4 5 Meter lang, 

Stacheln kurz, zuriekgebogen, gLeichfömug. Die Blätter sind ausdauernd ; Blättchen zu 3—7 ledenirLig, aut bcrtlen 
Seiten gleichfarbig, oben glänzend, eilanzettförmig, zugespitzt, fein gesägt, Blattstiele mR kleinen Stadieln bese z . 
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Unterarten: Rosa proKttain. Del. -• R. scindens Milk— 1 L Lechenaultianu Thory et Rcduuie — R. longicuspis 
BerthoL Die Varietäten dieser Art zeichnen sich durch schörigetcrmte gefüllte Blumen und reichen Flor aus. 

4. Rosa mosch ata, Mill. Südliches Europa und Indien, Die welsse spanische Büschel- oder Bisfin1-R0.se. Blütezeit 
im Herbst, wird 2 —3 Meter hoch, die Zweige sind grün, mit vielen zerstreuten, starken gekrümmten, breiten 
Stacheln besetzt. A11 den Blattstielen sind kleine Stacheln, Blättchen zu 5- 0, länglich, zu gespitzt, glatt, dauernd, 
gesägt, Blumenstiele drüsenhaarig, Fruchtknoten eirund klein, fern zottig. Blumen in grossen Enddolden zu so —30, 
oft auch rispenartig, weiss t gewöhnlich halbgefüllt, nach Bisam schwach duftend, verlangt loa Winter gute Bedeckung; 
ans dieser Rose, jedenfalls mit Thee- oder Bengalrosen befruchtet, entstanden die NuKettrosen. 

Unterarten: R. Dupontii, Deseglbe. (Syu. R. nivea, Dup.) — R< Branonii LindL Früher wurden eine Anzahl 
Varietäten kultiviert, scheinen aber ganz verschwunden zu sein, auch die Art ist selten, 

5. Rosa multiflora, Thunb. Vaterland China und Japan. Die vielblumige Rose. Blütezeit Mai bis Herbst, wird 
3—*5 Meter hoch; Zweige mit scharfen gekrümmten Stacheln besetzt, Blattstiele -zottig, mit kleinen gekrümmten 
Stacheln, Blättchen 3—7, eirund, gesagt, oberhalb mehr oder minder weichhasrig, unten blasser und zottig, Afterblätter 
zerschlitzt wie halb gefiedert. Fruchtknoten eiförmig, fast glatt oder gleich den Blumenstielen weichhaarig. Die 
Nebcuzweige tragen endständig reiche BlüteubtLschel gefüllter hellrosaroter Blumen, fast geruchlos. Sind gegen 
Kälte etwas empfindlich, sonst von ausserordentlich starkem Wuchs. —- Viele Varietäten sind davon bekannt, die 
bekannteste ist ,De la GrifferayV, welche häufig als Unterlage benutzt wird. 

Unterarten: Rosa polyantha, Sie hold. (Syn. R. Luciae, Brauch & Roch eh.) Von starkem Wuchs mit kleinen 
gelbhdhweissen ms lachsfarbene übergehende Blumen, welche stark gefüllt und in grossen Büscheln von 
80 —ioü zusammeustehem —-Wird jetzt vielfach zur Anzucht von Samen benutzt und wurden in neuerer 
Zeit viele Varietäten davon erzogen, die zum Teil nur die Rdehblütigkeit beibehalten, oft jedoch wahre 
Zwergformen angenommen haben, z. B, Paqnerette. 

6. Rosa abyssimca R. Br, (Syn. R. Schknperianü Höchst, et Stendel.) Vaterland Abyssinimu Sicht der R. semper- 
virens nahe, von starkem Wuchs, Die Zweige sind mit unregelmässig verteilten, längeren, etwas herabgebogenen 
Stacheln ziemlich reich besetzt, Die Blattstiele sind rauh, mit Borsten, Drüsen und Stacheln bewaffnet. 
Blättchen sehr kurz, verkehrt eiförmig, nach der Spitze zu breiter. Blumenstiele und Kelch mit dichter Wolle 
bekleidet. Die Blumen sind weisü und erscheinen cndsLandig in Büscheln. 

Diese Rose scheint ebenfalls sehr selten kultiviert zu werden. 

7. Rosa phperdcea, Bolas. Vaterland Orient Eine noch ziemlich unbekannte Art. 

S. Rosa setigera, Michnux. (Syn. R. rnbifolia R. Br.) Vaterland Nordamerika. Die Prärie-Rose. Wird 5 bis 

7 Meter hoch T Zweige glatt, mit einzelnen aber starken und sehr zurückgekrLLimnten Stacheln besetzt, I he 
Blätter sind gross T ähnlich denen des Ih’ombeercnstrauchcs, die Blattstiele bewaffnet, die Blättchen zu 5 bis 7, 
gross, eiförmig, stark gesägt. Die Blumen erscheinen auf Seit emsigen teils einzeln, teils in Büscheln. Frucht¬ 
knoten rund, glatt, Blumen rosa. — Von dieser Ar l sind eine ganze Anzahl Varietäten in den Gärten verbreitet, sind 
robust und widerstandsfähig gegen die Kälte, blühen meist sehr reichlich und bringen grosse, gut gefüllte Blumen. 

9, Rosa stylosa, Desv. (Syn. R. collina R. Br.) Vaterland Europa, 

Unterarten: R. leucoehroa, Desv» R* systyla Bast. 


III. Banksiae. 

10, Rosa Banksiae, R, Br- ’ Syn. R. uiennis, RoxbO Vaterland China. Blütezeit ist Mai und Juni, Treibt Zweige 
von 3“4 Meter Länge, schön grün, glatt und imbewehrt. Blätter immergrün, meist drdzählig, oft auch zu 5. 
Blättchen glänzend, lansettförmig, gezähnt. Fruchtknoten kugelig. Die Blumen sind klein, gefüllt, in Dolden- 
trauhen, wtdss, Gegen Kälte sehr empfmdlich, eignet sich aber zum Aus,pflanzen in Gewächshäuser, wo 
.sie nach einigen Jahren sehr dankbar blühen. — Unterart: R. lutea LindL, gelbblühend. 

11, Rosa microcarpa, LindL (Sytu R. muuyeiiends Haiice.) Vaterland China. Die Aste haben einen langen 
Wuchs, sind glatt, in der Jugend etwas wollig, mit wenig kurzen, hakenförmigen, später abfallenden Stacheln, 
3—5 Blättchen, länglich, zugespitzt, glatt, dimkelgriin, oben glänzend, unten matter; die Blumen sind klein, 
erscheinen sehr zahlreich auf langen Stielen in grossen unregelmässigen Dolden, weiss. Früchte rund, sehr klein. 

12. Rosa Fortune an a, LindL Vaterland China. Im Wuchs Rosa Banksiae nahestehend, bringt sie grosse Dolden 
gelt ige füll t er 111 mne n. 

13. Rosa sinica, Murr. (Syn.R, Incvigata, Mich. - l\. lern atu, Poir, — R. triphyllii, Roxb. — R. nivea, D. C, —■ R. chero- 
kensis,Donn«) Vaterland China, Japan. 1 m lange, schwache Zweige, mit roten, gekrümmten S lächeln besetzt; Blättchen 
m dreien. ausdauernd, länglich eiförmig, zugespitzt, fdngesägt, oben glanzend grün, unten blassgrün, Mittel rippe 
und lauge, dünne Blattstiel stachelig; Nebenblättchen klein, fallen bald ab. Kelchabschnitte in eine oft m* 
Hnmmengcfaltete Spitze verlängert; Blumenstiel und der längliche Kruehlkj loten borstig. Die Blumen erscheinen 
einzeln auf kleinen, schlanken Zweigen, sind wüiss, am Rande sind die Blumenblätter wellenförmig ausgebuchtet. 

Unterart: Rosa hystrix T LindL Die Zweige sind mit einzelnen starkgebogeuen, flachgedrückten Stacheln und da¬ 
zwischen mit ungleichen steifen Borgten ebenso wie Blumenstiel, Frucht und Kelchblätter dicht besetzt. 
Die stärkeren Blattstiele sind glatt, nur mit einzelnen kleinen hakenförmigen Stacheln bewaffnet; Frucht 
dunkel violett. (Fortsetzung folgt.) 
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Rosen-Kalender 

für Februar, 


Für diesen Monat gilt so ziemlich dasselbe wie für 
Januar; bei eintretender milder Witterung durchmustere 
mau beine Lieblinge und lüfte sie so viel wie möglich. 
In diesem Monat fängt es schon an im Tunern der Rose 
lebendig eu werden, der Saft tritt wieder ein; bleiben 
die Rosen fest ungedeckt, so geschieht es oft, dass sie 
schon zu treiben anfangen, je mehr sie aber dann Luft 
und Wetter jmsgesetxt sind, desto zurückhaltender werden 
sie im Treiben. Bei Eintritt stärkerer Fröste muss die 
Decke wieder aufgelegt werden. Wer seine Rosen mit 
Erde gedeckt hat, kann sie ruhig darin liegen lassen« es 
würde dies zu viel Arbeit verursachen, der Vorschlag 
gilt nur für jene mit Nadelholzreisig gedeckten Rosen. 
Wer Topfrosen hat, kann die leichter blühenden Sorten 
jetzt zum Treiben ansetzen, diese müssen überhaupt jetzt 
geschnitten werden, wenn diese Arbeit nicht schon im 
Herbst vorgenommen würde, denn es fangt an sich zu 
regen, die Zweigknospen entwickeln sich schon. Bereits 
ein fahr in Töpfen stehende Rosen kann man etwas mehr 
forcieren, erst im Herbst eingepflanzte strenge man durch¬ 
aus nicht durch Wärme an, sondern lasse sie kühl stehen, 
so lange wie möglich, jedoch ist es vorteilhaft, diese Im 
Februar auch zu beschneiden. Die im Mistbeet über¬ 
winterten Rosenste ck hu ge bedürfen reichlicher Lüftung 
bei mildem Wetter und entferne man die schlechtwerden¬ 
den Blätter sorgfältig. 

Während des ganzen Februar kann man in geeig¬ 
neten Lokalitäten« selbst im Zimmer Rosen veredeln; sind 
die Bäume trocken, so müssen die Veredlungen mit Glas¬ 


glocken bedeckt werden. Für etwa später im Frühjahre 
ren-zunehmende Veredlungen müssen die Reiser jetzt ge¬ 
schnitten werden; diese werden so kühl wie möglich in 
mehl na feuchte Erde, jedoch vollständig fro&tfrei, cin- 
geschlagen, stark gefroren gewesene Reiser tauchen nichts 
zum Veredeln, ebensowenig solche, welche stark ge¬ 
trieben halsen. 

Die vielleicht schon früher geschnittenen Rosenreiser 
machen jetzt gern Gallus, sie Verknorpeln an der Schnitt - 
fläche, wodurch sie fähig werden, Saft aufzunehmen, die 
Augen treiben dann gern; dies za verhüten« ist ns vor¬ 
teilhaft, von Zeit zu Zeit naclizuschiieiden, sonst werden 
die Reiser zur Frühjahr Veredlung im Freien meist un¬ 
tauglich, Die zciiEg im Januar zum Treiben augesetzteu 
Rosen sind jetzt im flottesten Wachstum und entwickeln 
die Knospen, sind aber auch am empfindlichsten gegen 
äussere Einflüsse; Teinperaturschwankimgen sind möglichst 
zu vermeiden, ebenso ein Bespritzen der Blätter mit kaltem 
Wasser. Sind die getriebenen Rosen bis zum Knospen- 
anset.zen gediehen, stellen sich gewöhnlich auch die Blatt¬ 
läuse ein, die in geschlossenem Räumenden Rosen gefährlich 
werden können, Stellen sie sich ein, so ist Räuchern mit 
Tabak noch immer das Mittel, was am meisten angewendet 
wird und den Rosen selbst nicht schadet. 

Zeitig im Januar veredelte Rosen sind nun auch 
schon im Treiben begriffen und können die Bänder teils 
schon gelöst werden, Ihre Behandlung ist genau die 
der getriebenen Rosen. Während des ganzen Monats 
kann noch veredelt werden. 



Die Kose .Gloire Lyonnaise' 

Quillot & Fils T&34, 

Von Rübenzüchtern und Liebhabern Ist die Klage 
laut geworden, dass diese Sorte nicht willig blühe, jedoch 
erscheint diese Klage nicht gerechtfertigt.. Im Journal 
des Roses' war schon oft die Rede von dieser Varietät, 
dass sie zu schätzen seL Herr Dubois-Sotssons« Rosen- 
Züchter in Orleans, ein Korrespondent des genannten 
Journals, äussert sich darüber: 

Orleans, sS. Oktober 18S5. 

Im Oktober 1SS4 kaufte ich von den Herren GülLLoT 
FIT.5 in Lyon ein Exemplar dieser Rose und pflanzte 
sie in meine Rosenschule; sie wuchs gut und brachte 17 
Ultimen und Knospen. Der erste Flor fiel in die Zeit 
vom 10. bis 25. Juni, deT zweite begann am 2 $- Juli und 
war ebenso ausgiebig als der erste; jetzt, am 25. Oktober 


hat das Exemplar noch 5 gut gebildete kneipen. Durch 
die Verwendung vieler Zweige zur Vermehrung habe ich 
sicherlich auch noch eine Anzahl Knospen an der Bildung 
verhindert. Ich habe gefunden, dass «Gloire Lyonnaise' 
gut reuiontiert, Will man noch mehr von einer Rose 
verlangen ? 


Herr U. Brunner Fils« Rübenzüchter in EIys.de- 
Ouchy bei Lausanne am Genfer-See erfreute anfangs 
Dezember die Redaktion der ,Deutschen Ro$en-Zeitung J 
mit der Zusendung eines Kästchens mit gegen 100 Stck. 
prächtiger Rö&enblumen aus seinen Kulturen. Diese 
waren von Rosenstöcken aus dem freien Laude geschnitten 
und waren durchschnittlich meist Theeroäen, alle sehr 
schön entwickelt, 
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White Baroness. 

, White Baroness* ist eine schöne öftei blühende Hy* 
hridroae, welche tra Frühjahr iSSz zuerst auf dem Binnen¬ 
markt erschien und seither Aufnahme in den Gärten und 
Rosarien der meisten Rosenfreunde fand. 

„Grosse und gefüllte Blumen von reinster weisser 
Färbung, gefüllter als Jiaroness Rothschild*, von der sie 
ein Sport, d. h, ein Zufalls-Naturspiel ist T und die beste 
remwmsse HerbstroseA Das ist die Beschreibung, mit 
welcher die englische Rose nt re Iber ei Pa [TL & Sön ihren 
Liebling hinaussandte. Auf (irund ihrer Abstammung 
und Farbe legte man ihr den Namen ,weisse Baronin' 
beb Im Gegensatz zu ihrer Stammmutter, der lichtrosu- 
farbigen , Baron ess Rothschild'. 

Beide Rosen sind ziemlich allbekannt und wir hätten 
den Lesern der „Deutschen RüSen-Zeftung** dieselbe nicht 
vorge führt, wenn die Redaktion nicht im „Briefkasten 
tmd SpechsaaH ihrer No. V sich betreffs der „weissen 
Baronin 1 dahin geäussert hätte, dass die Nachkommen 
ihrer von uns bezogenen Mutterpflanze „um keine Idee 
anders als ,Raroime de Rothschild’ geblüht“ hätten und 
daraus den Schluss zog, dass, wenn die Pflanzen ihres 
Bremer Korrespondenten, weiss blühten, ,,s'te alsdann jeden¬ 
falls die Sorte nicht echt erhalten habe oder sie sei bei 
ihr wieder in die Stammform zurückgegangen, was bei 
fixierten Rosen leicht möglich sei.“ 

Hier mm zunächst unsere Aufklärung und das Er¬ 
gebnis unserer Beobachtungen. Wir haben die ,wek'se 
Baronin* wie alle unsere Neuheiten nur vom Züchter 
selbst, also aus der untritgJiclisten Quelle bezogen und I 
wer nur cinigermassen mit unseren Betriebs Verhältnissen | 
vertraut ist, wird sich nicht wundem, dass wir für die 
Echtheit unserer Sorten leicht einstehen können. Vom 
re in st en Weiss sehen wir die fragliche Sorte aber noch 
nicht, ebensowenig erwies sie sich bisher unter allen 
Verhältnissen als vollkommen gleichbleibend. Eine und I 
dieselbe Pflanze brachte mitunter Blumen hervor, die viel 
Ähnlichkeiten mit der ,Baronin Rothschild 1 , gleichsam 
rosafarbige Flecken hatten. Itn allgemeinen haben wir 
gesehen, dass die ,wefese Earonhf im Frühjahr mehr zu 
ihrer Stammmutter hinneigte und erst im Herbst ihr 
eignes weisses Kleid anzog; ebenso erschien sie im 
trocknen Sandboden unserer hochgelegenen Rosen fei der 
rosafarbiger als Im feuchtem Thal, wo sie der .Merveille 
de Lyon 1 sehr ähnlich sah. Von ihrer Stammmutter 
unterschied sie sich aber stets durch ihren vollkommenem 
Bau und ihre grössere Fütlungj und es wundert uns, dass 
ein Rosenkenner sie selbst m ihrem rosafarbigen Gewände 
der ,Baron in Rothschild 1 gleichstellen kann. Auf gleiche 
'Weise lässt es sich leicht erklären, dass die erwähnte 
Sorte in Bremen weiss und unter andern klimatischen 
und Örtlichen Verhältnissen in Zwickau rosafarbiger er¬ 
scheinen konnte und dass dennoch beide Pflanzen echt 
sind. Wenn wir nicht irren, stammt auch die Bremer 
tweisse Baronin * gleich der Zwtckauer aus unsern An¬ 
lagen, "Wie dem auch sei, so fallt durch die vorstell enden 
Erläuterungen die oben wörtlich angeführte Schlussfolger¬ 
ung der Redaktion von der Unechlheit der von uns be¬ 


zogenen ,White Baroness 1 von selbst als falscher Trug¬ 
schluss zusammen. 

Ähnliche Beispiele der Unbeständigkeit aus dev 
Reihe der Naturspiele könnten wir verschiedene au führen, 
z, R. die „Panachee de Luxembourg 1 , die nicht immer 
panaschiert ist, besonders dann nicht immer, wenn mau 
bei Auswahl der Edelangen nicht besonders sorgfältig 
zu Werke geht, und betreffs der Naturspiele überhaupt 
stimmen wir der Redaktion vollständig bei, wenn sie 
schreibt: „Mit den Rosensports wird jet*t überhaupt viel 
Sport getrieben. 11 Gebr. Ketten, Rorist«n zu Ltt^embttrg, 

Nachschrift der Redaktion. 

Es freut uns, da'as die Herren Gkur, Ketten diese 
Aufklärung gegeben haben, Et es doch so ziemlich die 
unumwundene Anerkennung unserer Ansicht und dürfen 
uns die Herren nicht übel deuten, wenn wir sagten: 
„Entweder war unsere Rose uiehL echt T oder ist zur 
Stammform zurückgegangen*“ Eins davon musste richtig 
sein, und wir wollen mm glauben, dass bei uns ,White 
Baron ess ‘ das mütterliche Gewand wieder angezogen hat. 
Wir haben nun diese Sorte von anderen Seiten noch 
bezogen und sind gespannt darauf, ob wir in unserem 
Boden doch eine ,White Barones^ erzielen können, oder 
ob auch diese wieder ,Baionne de Rothschild* werden* 
Unser Bremer Korrespondent hatte seine Pflanze von 
Geur, Schultheis bezogen, wie er uns seiner Zeit 
mitteilte. Die Redaktion würde dankbar noch andere 
Aufklärungen begrüssen, ob Irgendwo anders ein Zuriick- 
gehen dieser Sorte in die Mutter beobachtet worden ist. 
Wir können nochmals bestimmt erklären, dass bei unserer 
„White Baroness 1 auch nicht das Mindeste einer stärkeren 
Füllung bemerkbar war, dass sie sowol auf Sämlinge 
als auf Hochstämme veredelt, sämtlich der ,liaronne 
du Rothschild* auf ein Haar glichen. 


Im Journal des Roses 1 finden wir in dem November- 
Hefte nächst der Abbildung der neuen Theerose ,Marquise 
da Vivens 1 noch einen neuen Flieder .Syringa vulgaris 
var. Clara Cochet* abgebildet. Wenn derselbe in natura 
so sich entwickelt, wie er abgebEldet ist, muss diese Sorte 
einen reizenden Effekt machen. Er entstand in Suisnes 
und wurde unter einer Anzahl von Sämlingen gefunden, 
welche ungefähr 30 Jahre alt sind. Er enbüickl Besucher 
von Cocliets Etablissement in Suisnes Jahr für Jahr. Anfangs 
wurde er weniger beachtet, seitdem aber aller Augen ihn 
für schön fanden, wird eT dieses Jahr in den Handel 
gegeben. Die Mutterpflanze ist nicht höher als 2 Meter; 
er überladet sich alljährlich mit einer Masse von Blüten, 
die Rispen erreichen eine Lange von 14—15 cm, von 
ebenmässtger Form, an der Basis etwas breiter. Die 
Färbung der Knospen ist dunkeilteischfarlng, die Blumen¬ 
rohre dagegen lebhaft lila; die offne Blume ist weiss, zart T 
fleischfarbig verwaschen und mit hell lila schall irt f im Zentrum 
grünlich-gelb. Die Blumen erscheinen überaus reichlich 
selbst an jungen Pflanzen, zweijährige Veredlungen waren 
überdeckt mH Blumen* Diese schöne Syringa wird vom 
Etablissement Scipion Lochet in Sui&ties bei Bries Comic 
Robert in den Handel gegeben. 
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Schlich mich in den Garten sacht 
Hin zu kahlen Bäumen; 

Hort’ in stiller Winternacht, 

Was die Blumen träumen. 


Und aus milder Töneflut 
Hob sich eine Weise, 

Voll von reinster Lieb es glüh 
Selig-süss und leise. 


Alles Träumen war Gesang, 

— Lauter Lenzeslieder; 

Und vom hohen Himmel drang 
Sternenglanz hernieder. 

Jena, 17. Dezember i$8$. 


Schlich mich über Schnee und Frost 
Heim zu trautem Kosen. 

Morgen kam. Im fernen Ost 
Grössten — Himmelsrosen. 

Leo Sachse. 


Rosenbotanik. 

Mit welch verschiedenen Augen werden doch die Blumen betrachtet 1 Was der 
Gärtner als Unkraut fortwirft, hebt der Botaniker auf und was als unnütze Zuthat erscheint, 
sucht der Apotheker und Arzt mit Erfolg zu verwenden. 

Mir ist nun jener am liebsten, der die Gebilde der unerforscht liehen Schöpfung 
mit offenen Augen nach jeder Hinsicht beobachtet und möchte ich heute einmal unter¬ 
suchen, was uns die Rose vom Pflanzendascin lehren kann! Fürchten Sie nicht, dass ich 
Ihnen nun erzähle, dass die Rose nach Lin ne zur 12, Klasse 6, Ordnung gehört, nach 
den Natursystemen zu den Rosifiorae-Rosaceae, nein, das ist alles Menschenwitz und der 
Rose als solcher ziemlich gleichgiltig. Glauben Sie nicht, dass es der Rose einfällt, sich 
unserthalben so schön zu schmücken, Egoismus erfüllt alles, was lebt und webt! Ihr 
Duft und ihre Farbe locken nur die kleinen Heiratsvermittler, die Insekten heran, den 
Pollen aus den Staubfäden — pardon — Staubbeuteln auf die Narbe zu übertragen. Jede 
Blume, sei sic noch so schön, blüht nur zum eignen Plaisirl 

HcfL VIII. i83ß. 
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Doch lassen Sie uns das Rös’chen von der Geburt bis ins Älter begleiten. Wie 
reizend sieht doch das kleine Keimpflänzchen aus, es hat die drei Organe, aus denen alle 
Pflanzen bestehen, entwickelt: Wurzel, Stengel, Blatt, denkt aber noch lange nicht daran, 
etwas anderes zu entfalten, es hat noch keine Ahnung, dass unter der Oberhaut des 
Stämmchens sich die Waffen zu bilden beginnen, welche im Lebenskämpfe den Feind 
abhalten sollen, erst wie bei den Kindern die Zähnchen treten die Stacheln (aculei) bei 
weiterer Entwickelung auf und liier schon tritt die Verleumdung au das kleine Geschöpf- 
clien heran. Dornen hat noch keine Rose gehabt! Versuchen Sie es, die Stacheln 
lassen sich abstreifen und verursachen der Rose keinen Kummer, sie wächst ruhig weiter, ^ 

als hätte man ihr nur die Haare geschnitten. Wären es Dornen, so müssten wir der 
Rose solchen Schmerz verursachen, als reisse man uns einen Arm aus. In Rosenstachcln 
herrscht keine Ordnung, Dornen stehen in gesetzmassiger Reihenfolge, denn es sind 
Stengelorgane, metamorphosierte Stengel! 

Metamorphose, Verwandlung, ist ja das ganze Leben der Pflanze, ja auch unser 
eigenes! Das Stämmchen wachst heran, bis der Herbst sein ,Veto ( spricht und der böse 
Winter vor der Thür steht. Doch unser Rös’chen hat vor gesorgt, unbemerkt verwandeln 
sich die in den Blatt winkeln entstehenden Blättchen in kleine breite Schuppen, auch die 
des Endtriebes folgen diesem Beispiel und wenn der Winter mit seinem Eis heranrückt, 
dann ist das kleine eiföraige, stumpfe, rotgefärbte Schuppendacli fertig, unter welchem 
die Bildung neuer Blätter ungehindert um Kälte und Sturm weitergeht, denn ganz ruht 
kein Pflanzenleben, so lange das Pflanzenblut in dem winzig kleinen Zellchen pulsiert 1 

Doch ich komme hier so recht in das Erzählen hinein, w r as mir die Rosenzeitung 
gewiss nicht erlaubt, denn die ganze Biographie der Rose würde manche Nummern füllen. 

Eilen wir daher, um zu dem Lebensziel zu gelangen, welches der Rose gesteckt 
äst und das uns in seiner ganzen Grösse In der Blume entgegenleuclitet, Hier möchte 
ich Ihnen den Beweis der Worte geben, dass die Blüte nur ein verwandeltes Blatt ist, 
denn nirgends tritt es uns deutlicher vor Augen als bei der Rose. Sehen Sie, wie all¬ 
mählich die Blätter kleiner werden, sich in sogen. Hochblätter umformen bis diese sich 
zusammenschliessen und nur die verwandelten Spitzen noch an das Laub erinnern. Der 
nun folgende Ring treibt allerdings die Verwandlung etwas schnell, ein ganz anderes 
Gebilde steht vor uns, doch auch hier giebt es Blüten anderer Gattungen, bei denen der 
Übergang unbemerkbar ist, wenn auch der Übergang der Kelchblätter, als meist noch 
grüner, krautiger Substanz, in die zarten Blumenkronenblätter meistens ein schroffer ist. 

Anders die nun folgende Verwandlung der Corolle in Staubfäden und ist es hier gerade 
die gefüllte Rose, welche uns den Beweis liefert, dass es eben ein Übergang ist. Nach 
innen zu verschtöälem sich die Blumenkronenblätter immer mehr, tragen bald Rudimente 
von Staubbeuteln, weiter nach innen fertige Beutel, bis auch die Blattfläche zum Staub¬ 
faden zusammenschrumpft. 

Dass auch die nun folgenden Pistille Blattfortnationen sind, lässt sich bei der ^ 

Rose schwer zeigen, da dieselben in dem krugförmigen Blütenboden eingeschlossen sind ; 
sollte es in der Rosenzeitung erlaubt sein, andere Blumen zu zitieren, so ist auch dieser 
Beweis leicht, uns bleibt für heute die Bewunderung der vor Jahrtausenden gegebenen 
Gesetze, nach denen sich der Kreislauf des Lebens wiederholt, denen sich nicht das kleinste 
Geschöpf entziehen kann und sich sogar beugen muss die Blumenkönigin, ,die Rose'. 

Th* Lange, 

Gärtner ans Oldenburg. 
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Winter Veredlung hochstämmiger Rosen. 

Um versichert zu .sein, gute und gesunde Wildlinge zu bekommen, muss man 
sich dieselben zeitig im Herbst verschaffen, ehe stärkere Fröste eintreten, Sehr oft werden 
Rosen Wildlinge von Leuten gesammelt, die es nicht so genau damit nehmen, ob die 
Wurzeln der Wildlinge tagelang der Sonne ausgesetzt sind oder gar durch Nachtfröste 
leiden. Der Rosenwildling kann, wenn er in der Erde steht, einen ziemlichen Kältegrad 
aushalfen, die Rosenwitrzdn dagegen sind gegen Fröste ausserordentlich empfindlich und 
erfrieren sehr leicht, wenn sie ausserhalb der Erde sich befinden. Werden nun solche 
Rosen ein gepflanzt, so treiben sie wohl im Winter, nehmen auch die Veredlung noch 
an, aber gehen im folgenden Sommer sicher zugrunde, 

Sind die Wildlinge nun nach Wunsch vorhanden, so schneide man die Stämme 
auf die Hohe, wie man sie liebt, nach meinem Dafürhalten ungefähr r 1 /* Meter (für Trauer¬ 
rosen natürlich höher), entferne von den Wurzeln alle beschädigten Teile mit der Schere 
und schneide mit einem scharfen Messer die Wundränder nach. Das Beschneiden der 
Wurzeln ist Hauptsache, damit sich an den Wundrändern Callus und aus diesen Wurzeln 
entwickeln, welches bei gutem, glattem Schnitt reichlich geschieht. Nun pflanze man die 
Wildlinge in Töpfe und wähle diese gerade so gross, dass die Wurzel Platz darin findet, 
vermeide jedoch allzugrosse Töpfe. Die Erde bestehe aus einer lehmhaltigeu Gartenerde, 
der man etwas verrotteten Kuhdüngcr oder nahrhafte Mistbeeterde und etwas Sand bei¬ 
mischt; wer gute lehmige Rasenerde hat, wähle diese zur Verwendung, Die ein gepflanzten 
Stämme bringt man nun in ein Gewächshaus, welches auf einer Temperatur von 8—io° R* 
Wärme gehalten wird, und stelle sie vorläufig dorthin, wo sie am wenigsten im Wege 
sind, zur Ersparung von Raum können die Töpfe übereinander gestellt werden. Hier 
bleiben sie bis zum Veredeln ruhig stehen, man sorge nur dafür, dass die Erde massig 
feucht bleibt und spritze die Rosen täglich einige mal* 

Im Laufe des Januar werden die Wildlinge lebendig und kann nach dem Aus¬ 
treiben der Augen zur Veredlung geschritten w erden. Die beste und einfachste Methode 
ist das Anplatten der Augen. Ein Auge wird mit dem Querschnitt unterhalb desselben 
so ausgeschnitten, dass möglichst wenig Holz darin bleibt ; am Wildlinge, möglichst unter 
einem treibenden Auge wird ein dem Augenschnitte entsprechendes Stück Schale aus¬ 
geschnitten, das Auge daran gelegt und mit Raffia oder Wollfäden verbunden. Alle 
wilden Triebe unterhalb der Veredlung werden entfernt, die über derselben befindlichen 
ein bis zwei Triebe aber bis zum völligen Anwachsen des Auges daran gelassen. Nach 
der Veredlung müssen die Rosen einen lichteren Standort erhalten und halte man sie 
feucht und möglichst geschlossen. 2—3 Wochen gebrauchen die Augen Zeit zum An¬ 
wachsen, welches sich dadurch zu erkennen giebt, dass die veredelten Augen zu treiben 
beginnen und nun müssen sie öfter durchgesehen werden, um bei solchen, welche an- 
gcwachsen sind, den Verband zu lösen, und die oberhalb stehenden wilden Triebe einzu¬ 
stutzen oder ganz zu entfernen; letzteres darf erst dann geschehen, wenn der Trieb sich 
kräftig entwickelt hat; dabei hüte man sich, die wilden Triebe zu knapp abzuschneiden, 
es ist gut, wenn die am Wulstringe sitzenden Augen verschont bleiben. 

Fangen die Augen an kräftiger zu treiben, so bringe man die Veredlungen in 
ein Kalthaus, wo sie zwar langsamer, aber um so kräftiger und gesunder sich entwickeln; 
hier bleiben sie so lange, bis cs anfangs Mai die Witterung gestattet, sie aus zu pflanzen. 
Vor dem Auspflanzen lasse mau die Töpfe ziemlich aus trocknen, die Ballen halten sich 
dann besser zusammen und zerfallen nicht so leicht beim Heran snehmen aus den Töpfen, 
als wenn die Erde feucht ist. H. Nessaü, Obergirmer in Aachen. 
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Vorschläge zur einheitlichen Gestaltung der Rosenkataloge. 

Vor uns liegen eine grosse Anzahl Rosenkataloge verschiedener Sprachen. Bei 
Durchsicht und Vergleichung derselben fällt sofort die ausserordentliche Vielgestaltigkeit 
ins Auge und man möchte zu dem Glauben neigen, als wenn bis zur Gegenwart noch 
wenig für die Klassifikation der Rosen gethan worden wäre* Die Hauptschuld an diesem 
Wirrwarr hinsichtlich der Zusammenstellung der verschiedenen Gruppen tragen zum grössten 
Teil die über Rosen handelnden Werke, die Uber die Klassifikation sämtlich nicht einig 
sind, es auch nicht gut sein konnten infolge der verschiedenen Einteilungen der Botaniker* 

Das in unserer Zeit hoch gehende Streben nach einheitlicher Gestaltung dürfte 
recht gut auch bei der Abfassung der RosenverzeicTmisse anwendbar erscheinen. 

Von einigen Seiten hatte man begonnen, die Rosen nach Farben innerhalb 
der verschiedenen Gruppen zu ordnen; diese Methode hat für manche Liebhaber wohl 
etwas Gutes, im grossen Ganzen erleichtert sie aber nicht das Aufeuchen bestimmter 
Sorten, auch nicht eine etwaige Auswahl* 

Wir halten dafür, dass ein Rosenkatalog nicht nur Gelegenheit bieten soll, damit 
dieser oder jener sich irgend eine Anzahl Rosensorten auswählen kann: ein Rosenkatalog 
soll zugleich belehrend für den Rosenfreund sein. 

Wie oft ist uns gegenüber von Laien schon die Frage laut geworden, welches 
die Unterschiede zwischen den verschiedenen Rosengruppen wären; gar mancher Lieb¬ 
haber liest von Bengalrosen, Theerosen, Noisetterosen , aber die charakteristischen Unter¬ 
schiede kennen zu lernen, hat meines Wissens noch kein Rosenkatalog geboten. 

Die von Baker aufgestellte Klassifikation, welche wir ausführlich in unserer 
Rosen-Zeitung wiedergeben, bietet den Rosenkultivatcuren die beste Gelegenheit, ihre 
Kataloge so übersichtlich ein zu richten, dass sich bald jeder Rosenfreund zurechtfinden 
kann und den Vorteil von denselben hatte, sich über die Zusammengehörigkeit der Rosen 
zu orientieren sowie die charakteristischen Unterschiede bald kennen zu lernen. 

Wenn Rosenfreunde — um deren Befriedigung doch das ganze Leben und Weben 
der Rosenkultur sich dreht — zum Vergleich mehrere Ro senk at Möge zur Hand nehmen, 
um sich z. Ik eine Sammlung Kletterrosen anzuschaffen, möchten aber nur harte Sorten 
anpflanzen, wie wird ihnen da die Auswahl schwer ; da sind eine ganze Reihe Rosen unter 
dem Namen ,Kletterrosen* aufgeführt, deren Abstammungen auf 6—8 Arten zuriiekzuführeu 
sind, die im I labitus und in der Widerstandsfähigkeit so ausserordentlich verschieden sind, 
bei der Verwendung, der Anpflanzung im Garten so verschiedene Berücksichtigung er¬ 
fordern, dass ein Laie, der nicht mit besonderen Rosenkenntnissen ausgestattet ist, sich 
nicht zurechtihiden kann, dies selbst so manchem Gärtner schwerfallen dürfte. Eine 
strengere Ordnung, ein Gruppieren der zusammengehörigen Varietäten wäre recht 
wünschenswert. 

Einen originellen Eindruck machen die Rosenkataloge hinsichtlich der Reihen¬ 
folge der Gruppen. In dem einen beginnt man mit den remonti er enden Hybriden, in 
dem anderen mit Theerosen, in einem dritten wieder mit Sommerrosen, ein vierter endlich 
würfelt alles bunt durcheinander* 

Von den vielen uns vorliegenden Rosenkatalogen losten wir einen aus, um an 
demselben zu zeigen, wie wir ihn zusammenstellen würden; das Los traf die Firma 
SüüPERt & Nottinc in Luxemburg«*) 

Der Katalog umfasst die Gruppen: 

i. Ro$a alba; 2, R. Centifolia.; 3, R* Datmscem; 4* R. versicolor (galliea); 5. Kletterrosen; 6. R. lutea; 
7. R. rngoso.; 8. R. villosa; 9. R. Centifolift muscosa; 10. R* Ccntifolia muscosn bifera; 11. R. indica setnper- 

*) Wir bitten die Herren Souper/t & -Notting, uns dies nicht übel deuten m wollen. 


D. R. 
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eIdtois; i 2. R. md. Lawr^nccjma; 13. R. polyantha; 14» R. braclefita; 15. R. microphylla; 16. R. Thea indica; 
17* R. Thea hybrida; iS, R* indka Noisettkaa; i9, R. hybrida Noiaettmna; 20* K. borbomca; 21* R. hybrida 
bifera. striata; 22. R. hybrida bifera; 23. R. Fortlandica, 

Nach der Klassifikation Bakers würde die Einteilung, resp, Gruppierung der 
Rosen dieses Kataloges sich folgend entlassen gestalten: 


S y s t y 1 a e. 

1. Rosa repens, Scop. Syn.: Rosa orveji&is, Huds.; R, 
sylvestris, Hemn.; R. ^fondens, Mönch; R. serpens, 
Wib.; Varie laten: Anatole de Montesquieu., Ayrsbira 
a flenrs pleines, Duc de Constantmc, Ornament des 
bosqnets, Tfeoresbyana, 

2. R* äempervtrens, L. Varietäten: FeliciLee perpeinee, 
Rainpaijte, sempervirciis a fleurs roses, Williams Ev-er^ 
greeu. 

3. R, muliiftora, Th nab. Varietäten: De ]a Griffe™, 
tricofor* 

4. R. mulliflom polyontha, Sieb* Varietäten: R. po- 
lyantha, Anna Maria de Montravel, Mde. Cecik 
Rrunuer, PaquereUe und andere. 

3. R. rnbifolia, R* Br, Syn*: R. scLigera t Michx. 
Varietäten: Beauty of the Prahles, Belle de Balti¬ 
more, Bijou dt-?; Prakies, Anna Maria, Eva Corinna 
und andere* 


Centifoliae. 

1 Zw R. gallica, L. (v-ersicolor.) Varietäten: Arle quin. 
Belle des Jardins, Camayeas etc. 

13. R. gallica hybrida bengalensis, Hort. Varietät t 

Mal ton. 

14. k. gallica hybrida NoiseUlana, Hort. Varietät: 

Mine* Plantier. 

15. R. Centifolia, Miller. 

16 . „ muscosa, Mill* 

17. „ M bifera, Hort. 

iS, R, Damaseena, Mill, Varietät: Mad. Plardy. 

19. „ Portlandka, Hort* Varietäten: Ce- 

lina Dnbos, Mad. Knorr, Du roi und 
noch manche unter den rem out ie re ir¬ 
den Hybriden aufge führte Sorte. 

Yillosae* 

20, R. vlllosa, Linne T Varietät: pomifem, Iferrm* 


Ranksiae* 

6. R, microcarpa, Lin dl. Syn.: R. anioyensis, Hance. 
Varietät: Anemoneflora, 

Bracteatae. 

7. R. bracteatä. Wen dl. Varietäten: alba odorara. 

Cinnamomeae. 

9 . R. microphylla r Und! Varietäten: Imbricntn, Ma 
snrpnse, Premier Essai* 

9. R* laxo, Reiz. Syn.: R. clinopliylla, Red* 

IO* R* ragosa, Thimb. Varieläten: alba Simplex, rahm 
Simplex, rubra fl* pl., Souvenir de jeddo* 


Canhiae* 

21. R* alba, L. Varietät: Pompon blanc parfait. (Mad. 
Plntitier siehe gallica hybr, Nois.) 

22, R. indica fragrans, Red. (Echte Theerosen.) 

33 * m ji hybrida, Hort. (Theehybriden.) 

24. PT scmpcrflorens, Curt* (Monatsrosen,) 

25. It minima, Curt. (Lawrencerosen.) 

26. tt Noisetteana, Ser. Red, (Noisetterosen*) 

27. „ borbonica, Red. (Bourbonrosem) 

38. 3T „ hybrida Noisett&ana (Nokett- 

Bourbonliy briden), Varie taten: 
Anne-Mariu-Cöle, Br; rönne de 
Muynard, Boule de neige etc, 
29, R. hybrida bifera, Hort. (Remo 11tier, Hybriden.) 


Pimpln ellifoliae. 

ix, K„ alpina, L, Syn.L R* in ermiss, Mill. Varietäten: 
Gractlis, rosea, Amadh, Barlbe, Calypso, Mme. Sancy 
de Parabfere u. n* 


Ruhigmosae. 

30, R* lutea, Mill* Syn,: R* Eglant@a s L, Varietäten: 
Perstan yello\v T Jaune bicolor (lutea bicolcr), jmme 
simple. 


Wir würden also einen Katalog nach dieser Zusammenstellung herstellen* Es ist 
löblich anzuerkennen, dass manche Rosenfirmen alphabetische Register den Katalogen 
beifügen. Die Einteilung nach Farben könnte ja auch durchgeführt werden, aber im 
allgemeinen nicht bei jeder einzelnen Rosengruppe; uns kommt dies sehr störend vor. 
E*s bleibt dann jeder Rosenfirma unbenommen, die hervorragendsten Sorten besonders zu 
erwähnen, ja diese sogenannten Elite Sortimente dürften manchem Neulinge in der Rosen- 
Zucht nur willkommen sein, wenn auch hierin mehr Gleichförmigkeit bei den Rosenfirmen 
herrschen möchte, so aber übt wohl hier und da der grössere oder geringere Vorrat 
einen Einfluss bei der Zusammenstellung aus* Fh M* 
















Über die Erziehung von Rosenpyramiden! 


Eine scJiöDgeformte Rosenpyramide ist leichter auf 
dem Papiere zu malen, als sie zu erziehen, denn es 
eignen sich nicht alle Sorten dazu* auch wächst die 
Rose nicht so regelmässig, als ein Obstbaum, den man 
durch den Schnitt zur pyramidalen Form zwingen kann. 
Bei der Bildung von Rosenpyramlden kann man der Natur 
nur zu Hülfe kommen. Dass man in Norddeutschland 
sch Ön ge e ogene Pyramiden selten 
sieht, hat seinen Grund wohl mit 
darin, dass Rosen pyramlden ge¬ 
gen die Unbillen des Winters 
nicht so leicht zu schützen sind, 
als die gewöhnliche Busch form 
oder der Hochstamm* 

Zur Heranbildung einer 
Pyramide braucht man immer 
einige Jahre, vorausgesetzt, dass 
der Winterfrost keinen Strich 
durch die Rechnung macht, und 
infolge dessen ein starkes Zurück- 
schneiden bedingt 

In erster Lime handelt es 
sich um die Auswahl der dazu 
geeigneten Sorten, für unser 
Klima wähle man nur härtere 
re montier endel lybriden. Bes fin¬ 
den* gut eignet sich John 
Hoppe/ dazu; sie hat einen 
starken, aufrechten Wuchs, ent¬ 
wickelt, wenn erst festgewurzelt, 
aus der Basis kräftige Schossen, 
welche die Pyramidettbildring 
erleichtern. General Prahlhans, 
wollte sagen General Jaquemlnöt 
ist ebenso gnl } wie auch Jules 
Margottin 4 geeignet, sowie die 
meisten Abkömmlinge der ge¬ 
nannten Varietäten. 

Einige andere Sorten nenne 
ich noch, als;Anna 4 eDtesbach 1 
, AugusteMie 4 ,,ChariesLefebvre 4 , 

,Comtesse Cecile de Chabril- 
lanP, ,Duchesse deGmibaceri&b 
,Eugene Apport 1 , Jean Rosen- 
krantz', ,Lord Rag hm 4 , ,Mine. 

Rivers 4 , ,Mme. Victor VerdleP, , 01 gn Maris 1 (Bourbon - 
Noisette-Hybride), ,PauI NcyrotH, ,Souvenir du la Reine 
d'Atigleterre 1 , /Trioinphe de Pexpositkm' und noch manche 
andere. ,Capitain Chrtsiy 4 und ,Victor Verdier' und 
Abkömmlinge bilden auch schöne Pyramiden, sind aber 
gegen Frost etwas empfindlicher als vorgenannte Sorten. 

Wurzel echte Pflanzen eignen sich weniger dazu, als 
niedrig auf Sämlings wurzeln veredelte Exemplare, da 
erstcre zu gern Ausläufer weit vom Stack machen, welche 
kontinuierlich wegzuschneiden, nicht immer ratsam ist; 
die Pflanzen dürfen auch nicht zu tief gepflanzt werden, 


weil sonst das Umlegen im Herbst schwieriger wird* — 
Bei der Pflanzung schneidet man sie stark zurück und 
überlässt sie dann sich selbst, hüte sich, iin Laufe des 
Sommers zurüeksch neiden zu wollen, denn dies würde 
die Entwickelung starker Triebe aus der Basis, die zur 
Fyramidenformiercrng sich entwickeln müssen, nur beein¬ 
trächtigen. Im ersten Jahre wachsen die meisten Rosen 
als Busch heran und blühen ihr 
Teil, erst im Sommer kommen 
vielleicht einige stärkere Triebe* 
Im zweiten Jahre schneidet man 
die Zweige nicht zu kurz und 
pflege namentlich nun jene 
Triebe, die aus der Basis an 
der Veredlungssteüe sich ent¬ 
wickeln und kräftig und aufrecht 
wachsen; einen oder zwei solcher 
Triebe lasse man ungestört 
wachsen, kommen mehr zmn 
Vorschein, müssen diese eutspitzt 
werden. Im Herbst mm werden 
diese starken Triebe nur wenig 
gekürzt, nur bis auf das voll¬ 
ständig ausgereifte Holz. Im 
nächsten Frühjahre lasse man 
die gut mit Fichtemelssig ge¬ 
deckten Rosen möglichst lange 
horizontal liegen, damit soviel 
wie möglich Augen zum Treiben 
gereizt. werden, was bei Früh- 
j ahrsseh tut t und aufrechter Stell¬ 
ung selten geschieht, die oberen 
Augen auf Kosten der unteren, 
die latent bleiben, stark wachsen. 
Man muss suchen, die Pflanze 
zum Treiben recht vieler Zweige 
zu zwingen, nehme bei zu dichten 
Stand lieber einige ganz hinweg* 
1 He nächste Saison erfordert dann 
einen längeren Schnitt der unte¬ 
ren und einen kürzeren Schnitt 
der oberen Zweige, um die 
pyramidale Gestalt des Strauches 
zu formen, Gewisse Regeln 
lassen sich nicht juifsldkm, der 
Rosenfreund muss eben die Eigentümlichkeit der Sorte 
kennen oder kennen zu lernen suchen, er muss indivi¬ 
dualisieren und darnach handeln. Es werden sich von Jahr 
zu Jahr aus der Basis starke Triebe entwickeln, die entweder 
jung unterdrückt werden müssen, oder mau lässt sie w achsen 
um etwa alterschwach gewordene Aste zu ergänzen. 

Eine sehöiigefornate Rosenpyramide ist ein Schmuck 
für jeden Garten, bedarf aber einer sorgfältigeren Pflege als 
andere Strauch rosem Auch auf Stämme veredelte Rosen 
kann man zu Pyramiden formen und gilt dafür ziemlich 
dasselbe in der Behandlung, als bei niedrigen Pyramiden. 
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Ein Jubiläums-Katalog. 

Fünfzig fahre! Eine kurze Spanne Zeit im Welten alter, eine lange Zeit fürs Menschenleben, das da schalTt 
und arbeitet einem Ziele entgegen; mit Befriedigung darf der Mann, der das Ziel erreichte, auf diese Zelt zurftck- 
b licken, j. SiecKJiTANS in KostrEu tritt nns in diesem Jahre mit seinem Jubiläums-Kedalog entgegen, ausgestaltet 
mit den stattlichen Sortimenten von Georginen und Rosen, die Freund Sieckmann mit aller Vorliebe pflegte, in der 
Gearginenzuchi so bedeutendes leistete, dass er mit seinen Züchtungen selbst das Ausland tief in den Schatten drängte.*) 

50 Jahre hat Sä eckmann sich ehrlich geplagt, um nun der wohlverdienten Ruhe zu pflegen. Doch was 
heisst Ruhe für einen alten eingefleischten Gärtner, man findet sie eben nicht zwischen den vier Pfählen, hinaus 
unter die Lieblinge treibt es immer und immer wieder, wir finden, Freund, die köstlichste Ruhe nur bei den 
Blumen, versunken in die Wesen einer ewig schöpferischen Natur, deren simple Werkzeuge wir nur sind, die aber 
dankbar sich erzeigt, wenn wir sie voll und ganz erkennen. 

Und Du, lieber Freund SiBCKMANN, warst ja einer der bevorzugten Jünger der schönen Gartenkunst* ja 
der Natur, sie lies Dich erkennen ihr geheminissvoiles Wesen, damit Dll triumphieren konntest mit dem vön Dir 
erzogenen schönen Kindern Floras und durch sie so manches Menschenherz erfreutest. 



Im Juni dieses Jahres tritt SlEcKMANN in sein S2. Lebensjahr, er wurde in Friedxidishaide bei Ronneburg im 
AbexihuTgischen geboren; sein Vater war ebenfalls Gärtner, Schon Em to. Jahre verliebte sich SiECKHaNN in die Georginen, 
von seinem Vater erhielt er die erste Georgine zu seinem Geburtstage, er ist der schönen Georgine treu geblieben; schon als 
Kind halte er die Freude, aus den gewonnenen Samen der damals noch einfachen Blumen verschiedenfarbig blühende 
zu erzielen- Ursprünglich sollte SiBCKMANN Lehrer weiden, jedoch wurde er den Einflüssen des Pädagogen Bauriegel 
durch Übersiedlung seiner Eltern nach Köstritz entzogen und blieb von nun an Jünger der Gartenkunst. 

1S29 trat SlECKMAKN als Assistent des Hofgänners MtlLtSGÄ im fürstlichen Hofgaxien zu Köstritz ein 
nnd wurde nach dessen Tode daselbst Hofgärtner. Neben der Geörginetodlt hatte er besondere Erfolge in der 
Anzucht von Gladiolen zu verzeichnen,, deren Specialkuliur man jetzt an vielen Ölten pflegt. 

Auch neben diesen Hauptkulturen gehören die Rosen mit zu seinen Lieblingen; er kultivierte sie mit V erhebe. 

Manchen Strauss hat S IE CK MANN kämpfen müssen, er hat siegreich geflochten. Gebt es doch in der 
Welt so, dass Neid und Missgunst sich gleich breit machen, wenn jemand aus den alten Geleisen tritt und etwas 
leistet, was außergewöhnlich ist. 

Nun so hake dich wacker, Freund SlECKMANN, erfreue dich noch lange au Deinen Lieblingen in Rüstigkeit 
und Lebensmut. Mit besten Gruss Dein Freund ^ 


*) Mit diesem Jahre hat J. StECKMANN seinem Sohne Richard das Geschäft übergehen. 










Klassifikation der Rosen. 

(Fortsetzung). 

IV. Bracteatae. 

1)eckblüttrige Rosen. 

14. Rosa bracteata, Wendl. (syn. R, Matartnea Dum.) Vaterland China. Strauch buschig, immergrün; die Zweige 
sind aufrecht, ziemlich stark, behaart, unter den Blattstielen mit paarweise sLehenden, scharfen, starken, oft 
gebogenen Stacheln besetzt; Blättchen 5—9, glatt, glänzend dunkelgrün, länglich, abgerundet, gekerbt; die 
Nebenblätter sind stark gefiedert, bleibend. Die Blattstiele mit einzelnen Stacheln bewehrt. Kelch abschöiüe 
einfach, aussen wollig. Die milchweissen, grossen Blumen stehen auf kurzen Stielen, welche von Deckblättern 
umgeben sind. Diese Rose hat ausserordentlich viel Staubfäden, oft das Doppelte anderer gewöhnlicher Rosen 
(3—400), die Frucht ist rundlich, wollig, orangerot. Diese schöne Rose ist empfindlich, aber wegen ihrer 
dankbaren sputen Blüte sind die Varietäten kukurwürdig. 

15. Rosa involucrata, Roxb, (syn, K. Lyellii, Lin dl., — R. palustris Hamiltj* Vaterland Indien. Diese Rose steht 
der vorhergehenden sehr nahe, der Strauch wird nur mitlelgross: die Zweige sind behaart Stacheln paarweise und 
gerade. Sieben Blättchen, länglich, sehr glänzend, glatt, einfach gezähnt, Blumen weiss, Blütenstiel mit Deckblättern. 

Von der R. br acte ata, der sogenannten Macartneyrose giebt es eine grössere Anzahl schöner gefüllter 
Varietäten, sie stehen In der Widerstandsfähigst mit den Theerosen gleich. 

V. Cinnamomeae 

Zimniet rosen, 

r6. Rosa ciortarnoroea, L. Europa und Nprdasien, Der Strauch von grauen Ansehen wird 2-—3 m hoch und 
blüht im Mai und Juni, Die Zweige sind dmmetbraun, unter den Blättern mit pä&rweis stehendun geraden 
Stacheln bewehrt. Die Blattstiele unbewaffnet, 5—7 dichtslehende Blättchen, länglich eirund, feilt gesägt, 
unterhalb aschgrau weichhaarig; die Blumen sind mitte Jgross, purpur oder blassrötlich; die Frucht ist glatt, 
rund, karmoisinrot, 

Unterarten: R. in a ] a 1 Es, Retz. — R. d a v u r i c u, Pall. 

17. Rosa carolina, L, (Syn. R. corymbosa Ehrh. - R. pensylvamca Mich. — R. Hndsotuena Red.' Vaterland 
Nordamerika. Blütezeit im Sommer. Der Strauch wird i l /&—2 Meter hoch, die Zweige sind glatt, die Rinde 
rötlich mit zu rück ge krümmten Stacheln. 3—9 Blättchen* lanzetförmlg oder länglich eirund, fein gesägt, oben 
dunkelgrün, unten blasser und etwas weichhaarig. Die AfterbläUer sind gross, am Rande gerollt und stachelig 
Der Fruchtknoten ist rund und wie die Bffttenstiele borstig. Die Blumen sind purpurro&a, erscheinen in trauben¬ 
artigen Dolden und sind wohlriechend. 

18, Rosa lucida, Ehrh, (Syn, k. bahica Roth. * R. rapa Bose.) Vaterland Nordamerika. Blüht im Sommer, 
Der Strauch wird gegen i Meter hoch, die Zweige sind glatt, unter den A ft erb I altem .sind gerade Stacheln. 
5’—9 Blättchen, eilanzettformig, stumpf gesägt, glatt und glänzend; die Blattstiele sind mit einzelnen Stacheln 
versehen. Der Fruchtknoten ist kugelig, scharf borstig. Der Blutenstand ist dol den trau big, die Blumen sind 
einfach oder gefüllt, rosarot oder hcllpurpur, etwas duftend. 

19* Rosa humilis* Marsh, (Syn. R* parviftora Ehrh.) Tn Nordamerika einheimisch und blüht im Juni, bis August. 
Wird kaum einen Meter hoch; die Zweige sind rotbraun, glatt ; lange, gerade nadelfömige Stacheln knapp unter 
den Aft erb lüttem stehend, diese sind gross und gezähnt. 5—-9 4-lIiptische oder eil unzettfonn Ege Blättchen, glatt, 
gesagt, .schlaff; Blattstiele fast Stachel ig T weich haarig, der Fruchtknoten ist klein, kugelig, etwas gedrückt, gleich 
den Blumenstielen drüsig; die Blumen stehen meist gepaart, sind klein, halbgefüllt oder gefüllt, schön rosa. 

Diese Rose treibt viele Ansläufer und ist für Anlagen kulturwert, 

20, Rosa nitida, Wilid. Vaterland Nordamerika. Der Strauch wird nicht hoch, ist sehr verästdt; die Zweige sind 
gerade, schwache unansehnliche Stacheln mit Borsten gemischt. Blätter dunkelgrün und glänzend, färben 
sich im Herbst purpurnst. AÜerblälter flach, nackt, ein wenig gezähnt, Blattstiele schwach und glatt, 3 — 7 
Blättchen, lanzettförmig, glatt, einfach gezähnt, wenig geadert. Die Blumen sind sch aalen für rnig, glänzend rat, 
erscheinen in kleinen Rispen. Der Blumenstiel borstig, wie auch der fast runde Fruchtknoten. 

2t. Rosa laxa, Reiz, (Syn. R. dinophylla Red. Vaterland Sibirien. Der Strauch ist buschig, mit zahlreichen 
verästelten Wraellriebeii. Zweige glatt, mit einigen wenig gebogenen Stacheln besetzt meist paarweise unter 
den Blattstielen. Die Blättchen, 7—sind oben hellgrün, unterhalb grau, scharf gezähnt, Afterblätter schmal, 
meist gmizrandig, die Kelchzipfel über der Frucht zusamm engen cigt, dicht mit Drüsenhaaren besetzt* Früchte 
eiförmig. Die Blumen erscheinen meist einzeln, auch mitunter in D old ent rauben an der Spitze kurzer Zweige. 

22* Rosa Woodsii, Lmdl. (Syn* R. Maximilian^ Xeea.) Tm westlichen Nordamerika an den Ufern des Missouri 
heimisch (1S15 in England und in Paris durch Noisette unter den Namen R, luteo-nigra eingeführt). — Niedriger 
dichter Strauch mit dunklen Zweigen; die Stacheln sind zahlreich, gerade, schwach, zerstreut, gemischt mit 
Haaren, oft gehäuft stehend an den Zweigspitzen, oft nicht vorhanden. Die Blätter sind glänzend; Blattstiele 
mit klebrigen Stacheln bewehrt, die 7—9 Blättchen sind einfach gezähnt, auf der Rückseite blasser. Blüht im 
Mai und Juni, einfach, blassrosa, Blumenstiele ohne Drüsen, Frucht nackt T oval, drüsenJos. 

Unterarten; R. c all f o r n i ca* C. et. S. — R. p isocarpa, A. Gray. — - R. Fend 1 er i i, Grdppin. 

23* Rosa Nutkana, Fred. Vaterland das nordwestliche Amerika. (Eitle wenig bekannte Species, von der in den 
meisten Rosemyerken eine Beschreibung nicht zu finden ist. 

24. Rosa gymnocarpa, Nlltt. Nordamerika. 

25. Rosa anscrinaefolia, Bois. Orient. 

26. Rosa Fedtschenkoana, Reg. Centralasien. 




















& 87 


27, Rosa rugosa, Thittib. (Syn, R. Ferox Luwr. — R. R&geliana, Andr.) Vaterland Japan und Sibirien. — Der 
Strauch wird bis cm Meter hoch, ist sehr buschig und dicht belaub 1; die jungen Triebe bräunlich, älter 
graubraun« Die Zweige sind dicht mit Stacheln und stacheligen Borsten besetzt; der Blattstiel mit hakigen 
.steifen Stacheln bewehrt. 5—9 Blättchen T scharf gezähnt, von steifer lederartiger Beschaffenheit, die Oberfläche 
ist dunkelgrün, ganz glatt, erscheint aber runzelig durch die auf der unteren filzigen Blattseite stark hervor- 
tretenden Blatttippen; Afierblälter kurz, schmal, zuriickge sc klagen; Kelchapfel lang und breit, oft blattartig 
verlängert, zusammengedreht und zuriiekgeschlägem Die Frucht ist oben eiugeschnürt, nach unten zusmnmen- 
ged rückt, tiefomogerot. Die Blumen sind gross, dunkelkarminrot, zu 3—5 endständig zusammenstehend. Der 
Blumenstiel ist kurz, glatt, an der Basis mit einigen Deckblättern versehen. 

Unterart; R, k am schalt ca, Vetsk Diese Art sowie einige Abarten sind je UL häufig verbreitet und ist eine gefüllte 
purpurtote bekannt unter den Namen Kaiserin des Nordens* 

iS. Rosa sericea, Lindl. Vaterland Indien. Die Zweige sind braun, steif und aufrecht, im Alter rauh mit unterhalb 
den Blattstielen sitzenden, langen, zusammengedrtlckten, nach oben gebogenen Stacheln besetzt. Blättchen 
rf — 1 j i klein, länglich. Hach, oben grün, unten lichter, am abgestumpften Ende tiet gezähnt. Kippen silberweiß 
A fl erb! älter lang, schmal, glatt, am Ende zugespitzt erweitert. Der Blattstiel ist am Grunde breit, sonst dünn* 
behaart, mit Borsten und Stacheln bewaffnet. Blumen einzeln, flach, hängend oder aufrecht, hellrosa. 

™ Rosa micropbylla, Lindl. Vaterland China« Blütezeit Sommer bis Herbst. Niedriger Strauch* Zweige klein, 
unter den Bktt stielen mit geraden Stachelt besetzt, sonst glatt. 5—9 Blättchen, sehr klein, glänzend, schart 
gesägt, rundlich eiförmig; Blattstiele etwas stachelig, AfierblStter schmal und ungleich, Kelchzipfel ganz, wie 
der Fruchtknoten stachelig, Die Blumen erscheinen einzeln, sind gewöhnlich gekillt, zierlich, hellrosa« In der 

Kultur sehr zart. _ 4 _ * 

(Rosa Iwarst. Lieb, Hybride zwischen R. rugosa und mattiflora v r orfcsetxung folgt. 


Rosenkalender für Marz. 


Der März ist sc» recht der Monat für Erdarbeiten, 
hin lind wieder nur stellt sich Frost und Schnee ein. 

Es kann jetzt noch rigolt werden, ebenso können 
schon Rosen gepflanzt werden; wer die Wildlinge nicht 
schon im Herbst pflanzte, thue dies jetat, es Ist aber 
nhtig, dass sie noch umgelegt und bedeckt werden, die 
scharfen Frühjahrs!üfle trocknen die Stämme leicht aus. 
Bei Sämlingen mit starken Wurzelvermöge» ist dies nicht 
so nötig- Rogensäinlinge zur Veredlung auf den Wurzel- 
hals sollte q unbedingt im Mära gepflanzt werden, je früher 
dies geschieht, desto besser. Auch edle Rosen können 
jtMzi schon gepflanzt werden, es ist aber au raten, dass 
hochstämmige Kosen noch umgelegt und möglichst mit 
Fichtenreisig bedeckt werden, namentlich solche, die nicht 
besonders reich bewurzelt sind. Wer seine Rosen noch 
nicht geschnitten hat, möge es Anfang März, nachholen, 
lege sie aber wieder um, um sie eventuell wieder bedecken 
m können, im Mär?, darf man dem Wetter nicht trauen; 
im Jahre 1864 fiel m Thüringen am 20. März noch viel 
Schnee, zu Frühlingsanfang fiel die Temperatur auf 20 ,J 
unter Null und sämtliche aufgerichtete Rosen waren 
vernichtet, selbst die hurten Moosrosen erlagen. 

Bis Ende März sollte man nie das Deckmaterial 
beseitigen, wenn auch es vorteilhaft Ist, die Rasen bei 
günstigen Wetter aufzudecken. 


Wer mit den Rosenpflanzen bis nächsten Monat 
warten will* bereite sich wenigstens im März die Pflanz - 
locher vor und schlage die Pfahle für die hochstänmitgeü 
Rosen ein. 

Die im Januar veredelten Rosen werden nun, wie 
auch die getriebenen, so weit entwickelt sein, dass die 
Triebe teils aus gereift sind und die Blüte sich entwickelt« 
letzt können sie abgehärtet werden, mau hüte sich aber, 
dieselben der Zugluft auazusetzen, dieselbe würde Mehltau 
und braune Flecken auf den Blättern her Vorbringen. 

Die im Mistbeet überwinterten Stecklinge oder andere 
Rosen fangen im März schon fröhlich zu treiben au, man 
lüfte fieissig, bei schönem sonnigen Wetter nehme mau 
die Fenster ganz weg- 

Jetzt kann auch noch der letzte Satz Rosen üum 
Treiben nngesetzt werden, auch jene Rosen, die snm 
Treiben fmr das nächste Jahr bestimmt sind, sind in Töpfe 
zu pflanzen. 

Die Rosenreiser, zur Veredlung im Freien bestimmt, 
sind jetzt ober durch* 11 sehen, der (Julius durch Nach- 
schneiden zu entfernen, damit sie nicht zu stark treiben« 

Von später im Februar veredelten Rosen müssen 
nun die Bänder gelöst werden. Von zeitig veredelten 
Rosen sind jetzt die Reiser so entwickelt, dass sie zum 
krautartigert Veredeln verwendet werden können. 



»mli riHn.IiDUtniiml nt|. MM.limiilm 

VERSCHIEDENES. 

m 



Zur Wildling'srrag'e. 

Bei der Okulation hoch- und hallsstämmiger Wild¬ 
linge Im freien Lande, auf das treibende wie auf das 
schlafende Auge, ist es, soweit mir bekannt, allgemeiner 


läge zu benutzen, auf diesjährige Zweige aber nur aus¬ 
nahmsweise, d. h. namentlich, wenn die Rinde tfe*v 
Stammes nicht zu lösen ist, Augen zu setzen. Mit die¬ 
sem Verfahren stimmen auch die Vorschriften der mir 
bekannten Werke über die Pflege der Rose überein, 


Brauch, vorjähriges evej.il. noch älteres Holz als Unter- ! und nur in dem Artikel der „Deutschen Rosen ^Zeitung", 
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Heft VI, „Noch etwas Uber Rosenwildlinge ( *, finde ich 
eine Andeutung, dass der Autor zur Veredlung im August 
unter Umständen schon diesjährige S Lämmchen verwendet. 
Der fragliche Fassus lautet dort: „Es entwickelten sich 
* « , sehr kräftige Ausläufer, welche ich ft» August an 
Ort und Stelle okulierte * . * u 

Dieses Verfahren nun wende ich schon seit mehre* 
ren Jahren mit durchaus gutem Erfolge als Regel an* 
allerdings auch nur bei der Okulatkm auf das schlafen de 
Auge, da vor Monat August die jungen Schosse in dem 
grösseren Teil ihrer Höhe noch m unreif sind. 

Die Vorteile, welche ich dadurch m erzielen glaube, 
sind folgende: 

i' ich erspare für die Wildlinge ein Jahr Zeit; 

2) die Wildlinge nicht an gegangen er Oku] Anteil sind 
auch nächsten Sommer sicher noch brauchbar, was 
sonst nicht immer der Fall Ist; 

3) ich erhalle glättere und somit biegsamere und 
langlebigere Bäumchen, da ich gar keine Neben¬ 
äste am Stamm auf kommen lasse, sondern Im 
nächsten Frühjahr und Sommer alle Sei len äugen 
sofort ab selcht; entferne; 

4^ ich verlängere mir die Yercdlungs.zcit - was 
namentlich für grössere Etablissements, ft] welchen 
Mä&seftVeredlungen oft mit wenig Kräften ange¬ 
führt werden müssen, ins Gewicht fallen dürft eh- — 
denn die jungen Triebe bleiben meist bis Mitte 
September safLreich. 



Die OluJation führe ich dabei ganz, in der gewöhn* 
liehen, den Figuren 3—6 und 9 der Tafel in Nr, II der 
„Deutschen Rosen*Zeitung if entsprechenden Weise aus, 
nur gebrauche ich die Vorsicht* dass ich den Querschnitt 
am Wildstamm recht sorgfältig nur durch die Rinde 
führe und zwar l cm seitwärts über einem 

Auge, den Längsschnitt dann etwas werter als gebrauch* 
lieh nach unten verlaufen lasse r und dement sprechend 
das Schildchen ebenfalls tiefer abwärts schiebe, so dass 
die obere Spille desselben nicht am Querschnitt, sondern 
noch l jg cm unter dem seitlichen wilden Auge sitzt. 

*) Für grosse Kosenkulturen würde die Methode 
nicht gut anwendbar sein« D. R* 


Durch den seichten Querschnitt verhindere ich 
möglichst das sonst leichte Abbrechen der Stamm spitze, 
die ich ausserdem entweder kurz vor der Okulaüon oder 
schon 3 Wochen fiiiher auf 2—3 Auge« über der Ver- 
edltmgshÖhe, wo das Hok wenigstens fast aurgereift sein 
muss, einkürze; durch das tiefe Einschieben des Schild¬ 
chens in den nuKgezogene« Längsschnitt mache ich ein 
zuweilen doch noch verkommendes Ah knicken im Quer¬ 
schnitt unschädlich, da das hoher stehende seitliche 
wilde Auge den Saft immer noch genLLgend empomeht 
und das AusItü ebnen der Spitze verhindert. 

Dass der Verband vorsichtig anznlegen ist, hoch 
genug reichen, also das wilde Auge mit umfassen und 
den Querschnitt gut decken muss, ist selbstverständlich. 

Nebenstehende Figur wird mein Verfahren ver¬ 
anschaulichen. 

Anwendbar ist die Okutal ion auf diesjährige Stamm - 
eben natürlich mir für solche Rosen freunde* welche Ehren 
Bedarf an Wildlingen selbst ziehe«, sei es mm aus Aus¬ 
läufern ■— mit deren Faservvurzeln es aber, ohne Unter¬ 
binden oder Ein schneiden der Haiiptrtwdge, beim Ver¬ 
pflanzen selten so gut aussehen dürfte, wie der eben 
angezogene Artikel behauptet — oder besser aus Säm¬ 
lingen der Rosa c an hin. 

Indem ich der „Deutschen Rosen-ZeittmgQ* deren 
Erscheinen ich, als wahrer Kosennarr, mit Jubel begriisst 
habe, ein herzliches ,,vivat, Iloreat, crescEit“ zurufe, zeichne 
h och achtungs v oll 

Malle a. S* Hellmann* 


Rose ,La France 1 , Guillot Als. 

Es wird wenig Rosen geben, welche sich wie die 
,La France f den Weg in alle Gärten gebahnt hat. Welcher 
Zauber wohnt dieser Rose hme* dass sie der Lieb!Eng 
aller Rosen freunde, dass Ihr Name geläufig würde auf 
jeder Zunge? 

Die Vorzüge, die diese Rose in sich vereinigt, sind 
sehr »lanlchfttltig. Mit einem ziemlich kräftigen Wüchse 
vereinigt sie einen enormen Blülenreichtum, es ist eine 
Rose, die man das ganze Jahr in Blüte haben kann. 
Sie repräsentiert sich, veredelt nuf Hochstamm, sic bildet 
einen wohlge formten Busch wenn sie niedrig veredelt 
ist oder wurzelecht erzogen; Stecklinge bewurzeln sich 
Ausserord entlieh leicht, sowohl im Sommer unter Glas 
■uh auch sage nannte Wißt erst eckl En g e t die int Herbst 
fiissking geschnitten* bis an das obere Auge eiugepfianzt 
und mit Fichtenreisig zugedeckt werden* Man kann 
sicher, darauf rechnen, dass So "/k davon wachsen. .La 
France* bringt selten einen Zweig ohne Knospen, an 
schwächeren Zweigen erscheinen sie einzeln, an stärkeren 
Trieben aus der Basis zu mehreren, mitunter ein dolden¬ 
artiger Blülenstand» Und nun die Blume 1 Schon in der 
Knospe ist sie reizend und wird dies in verstärktem 
Maas« bei dein Erschließe« der Blume; die äusseren, 
Blumenblätter rollen sich zurück. Sie besitzt einen höchst 
angenehmen Duft, 

Gegen die Unbille» des Winters ist sie so hart 
als die remonlierertden Hybriden. Sie eignet sich zur 
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Kultur un Garten, in ganzen Gruppen vereinigt, wirkt 
sie höchst effektvoll, für Topfkultur ist sie wie geschaffen 
und lässt sich besonders gut treiben, Ate Treib rose 
hat sie ein Renommee, wie kaum eine andere Rose wieder 
erlangt, zu diesem Zwecke wird sie massenweis erlogen. 
Die Rosengärtnerei von Gkbk* Schultheis in Steinfurth 
bei Nauheim erzieht nur allein davon jährlich 30 35 

Tausend Exemplare, die ihren Weg teils nach Russland 
teils nach Nord-Amerika nehmen. 

Erzogen wurde die T La Francs' von GniHot ftls in 
Lyon und brachte sie derselbe im Jahre 1S67 in den 
Handel* Sie gehört zu den Theeroseu-Hybriden, die 
entstanden isL aus einer Ztrikllsbefruchtung einer Theero.se* 
Freund Guillot in Lyon schreibt uns darüber: ir Ich 
hatte eine grünere Quantität Samen von THeerosen 
ausgesäet und fand die r La France 1 unter diesen Sämlingen, 
Ich muss glauben, dass eine Theerose mit einer remon- 
tierenden Hybride eine Befruchtung eingegangen hl und 
bm fast nicht im Zweifel, dass dte Mutter die von mir 
erzogene ,Mme. Falcot 1 ist, denn von diesen Samen erzog 
ich noch verschiedene Thechybriden, welche die charakte¬ 
ristischen Merkmale im Hol« und Laub zeigten, um so mehr 
mochte es als Beweis dienen, als auch meine Theehybride 
t Picrre Gullioi' (iSjfj) von ,Mme. Falcot, abstammt*" 

,Ln Franc* 4 hat sich somit einen Weltruf begründet 
und wird ihm auch noch lange Zeit bewahren. Hätte 
GpxLLOT nur diese eine Rose erzogen, sie haue seinem 
Namen schon unsterblich gemacht. 

E. AL 


Gloire Lyonnaise. Guillot Als 1884. 

Wenn wir dieser Rose in unserer Zeitung öfters 
gedenken, so geschieht es hauptsächlich deshalb, weil 
sie ein ganz besonderes Interesse beansprucht. Mit der 
höchsten Liebenswürdigkeit ist uns der Züchter dieser 
Rose entgegengekommen und hat uns über die Ent¬ 
stehung derselben beachtenswerte MitleHungen gemacht. 
Es ist die erste Rose von Gull Lot ttls, welche ein 
Produkt künstlicher Befruchtung ist, welche er schon 
längere Zeit, aber ohne besondere Erfolge übte* Seine 
Theerose, Mme. Falcot, die er 1858 in den Handel 
brachte, ist eine seiner ersten Erzeugnisse, tüid hatte Für 
Guillot insofern besonderen Wert, weil sic als guter 
Samcntr&ger, die besonders gern sich, natürlich wie 
künstlich befruchten lässt, ihm Gelegenheit bot, manche 
seiner R&sermeuhciteu aus ihr erziehen zu können. 

Einmal befruchtete Guillot die Alme. Falcot 1 mit 
•der rem. onti erfinden Hybride ,Mme. la Baron ne Adolphe 
de Rothschild' und erhielt daraus eine Weissblühende 
Hybride mit einfachen Blumen, welche der letztgenannten 
Rose im Charakter vollständig glich. Diese Hybride 
befruchtete er imeuisgeselzt mit ,Mme> I'alcot 1 bis ihm 
das Glück lächelte und seine ,01oire Lyonnaise' daraus 
entsprang, welche im Zentrum gelb und nach dem Rande 
zu in Weist übeTgehl und gefüllt ist. 

Wenn diese Rose erst genügend bekannt sein wird, 
wird man rie schon deshalb schützen müssen, weil sie 


as ein neuer Typus unter den Hybriden Epoche machen 
wird. 

Guillot sagt: Es ist dies die einzige Rose, welche 
ich durch künstliche Befrachtung bisher gewonnen habe; 
es ist viel leichter, schöne Rosen zu erziehen, wenn matt 
der Natur und ihrer Laune bei der natürlichen Be¬ 
fruchtung freien Lauf lässt. Alle meinen schönen Rosen 
sind Produkte der besonderen Auswahl unter den Samen- 
trägem; ich sah hauptsächlich auf elegante Form und 
schönes Kolorit, 

Diese Mitteilungen eitles der praktischsten Rosen- 
xücliter Frankreichs, der von früher Jugend au aussdriess- 
lieh der beneidenswerten Aufgabe, der Anzucht neuer 
Rosenvarietäten oblag, sind gewiss für unsere Leser 
hochinteressant, verpflichten uns dem liebenswürdigen 
Herrn, der ohne jeden egoistischen Rückhalt seine Er¬ 
fahrungen mitteilt, äu Dank und hoffen, dass auch 
mancher der Leser Versuche anstellen möge, ans seinen 
Lieblingen Samen zu gewinnen; nur operiere man nicht 
mit allen, sondern den besseren unter den neuen Varie¬ 
täten. ,Gloire Lyonnaise' wird auch so ein guter Samen- 
träger werden, der gewiss auch die Mühe einer künst¬ 
lichen Befrachtung wert ist, aus ihr können nun, wieder 
mit gelben THeerosen befruchtet, vielleicht Ucfgelbere 
Temon tierende Hybriden entstehen. 


Bericht über die Rosenöl-Fabrikation 
der Türkei im Jahre 1885. 

Von K0LQCEEK Ln Ober-Glo^au In Obcr-SeMeiian. 

Mancher verehrten Leserin, auch wohl manchem ver¬ 
ehrten Leser der „Deutschen Kosen-ZeiLung“ dürfte noch 
unbekannt sein, wo das so herrlich duftende Rosenöl 
gewonnen wird und wie das Ergebnis der Kosen ernte 
und des daraus gewonnenen Produktes im verflossenen 
Jahre sich gestaltet hat* 

Ausser in Egypten, in der Umgegend von Fajum, 
wo die Rosenkultur behufs Gewinnung von Rosenöl 
schwunghaft betrieben wird, ist doch das II au ptk «Kurland 
die Türket. Das Rosenöl wird hauptsächlich aus den 
Blumenblättern der Cent ifclienrose, unserer bekannten und 
all beliebten „Königin der Rose" destilliert* 

Die Rosenknltur erstreckt sich über 140 Ortschaften 
m einem Umkreise von 5 —6 Tagereisen, es erscheinen 
die Rosenplantagen als reine Rosenwälder, welche zur 
Zeh des Flores die Luft in einem Umkreise von 20—25 
Kilometer mit dem köstlichen Rosenduft schwängern. 

Der Hauptort für die Rosenölgewinnung IstKissanlik 
in Ostnunelten, neben welchem Zentralpunkt* noch 
Karlowa, Tschtrpan und Stara-Lflgöra noch bedeutend 
sind und Destillationen sich befinden. 

Im vorigen Sommer war der Blütenreichtum ein 
immenser. Die Erweiterung der Rosen Felder nimmt stetig 
zn t da die Nachfrage nach dem Rosenöl im steigen ist* 

Da während der Fabrikations zeit wechselnd feuchtes 
und kühle ei Wetter herrschte, so ergab die Depilation 
nicht weniger als 2500 Kilo Rosenöl Im Werte von über 
% Milk Mark gegen 770O Kilo im Zeitraum von iSSt— 
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Die Kr träge werden von der Witterung während der 
Destillation sp.griode ungemein beeinflusst und variieren 
zwischen 15 Gramm Öl aus 30 bis 54 Klio Blättern, 
so dass im günstigem Falle aus 2000 bis 3600 Kilo 
Blumenblätter 1 Kilo Rosenöl gewonnen wird. 

Tm vorigen Jahre war die Produktion des Rosenöls 
eine ntmergewohnlich reiche gewesen, in Folge dessen 
die Preise um ca. 33 1 ;':; "/n gefallen sind und jetzt als 
selten billig dasteheu. 

Nach den letzten berichten sollen die Rosenölvorräte 
in erster Hand in Folge lebhafter Spekulation fast voll¬ 
ständig aufgeräumt sein, teils wegen der Billigkeit, teils 
auch, wie aus Bulgarien gemeldet wird, deshalb, well 
die in Aussicht genommenen Ausdehnungen der Kulturen 
wegen der Einberufung der männlichen Arbeitskräfte zu 
den Fahnen bis auf Weiteres unterlassen werden müssen* 

Rosenlese aus ausländischen Zeitschriften. 

,T h e American K 1 o r i s t', eine neue in Chicago 
in Nordamerika erscheinende Garten-Zeitung bringt einige 
Notizen über die „sogenannte 5000- Dollars -Rose“, 
welche auch für unsere Leser von Interesse sein dürften. 
Es heisst dort also: 

„Als Mr. Evans für die ,F. W. Beimetl-Rö&fc 1 3700 
Dollars bezahlt hatte, glaubten die meistens dass diese 
bedeutende Summe zum Fenster hinamgewarfen worden 
isei, waren aber erstaunt zu hören, das* von dieser Rose 
binnen zwei Jahren für 17,000 Dollars wieder verkauft 
wurden. Es erscheint dies Geschäft doch als ein brillantes. 
Mr. Robert Cr au; hat selbst davon für 6000 Dollars 
nmgesetzt und hoffen die genannten IIüitcu mit der 
neuen Rose ,Her Mnjesty', Iknnett, ein noch besseres 
Geschäft zu machen; für die ,11er Majesty* haben sie 
dem Züchter 5000 Dollars gezahlt. 

Diese Rose ist ein Erzeugnis künstlicher Befruchtung 
der The er Ose ,G*nftfi\ Guillot iS|2 und der t Mme. la 
Baronne de Rothschild' Pernet tS6&, Sie hat einen 
kräftigen verzweigten Wuchs, die Blume ist sehr schön 
geformt, blüht reichlich und hat pfirsichrosa Kolorit- Diese 
Kose kommt jetzt auch in den Handel und müssen, sich 
[Interessenten rni die genannten Herren in Philadelphia 
wenden. 

,William Francis Rennet! J ist unstreitig die beste von 
allen roten Rosen, an mindestens 20 Orten um New-York 
und Philadelphia herum haben wir ihr kräftiges Wachs¬ 
tum und ihre feinen Blumen beobachtet, welche selbst 
bei einer Wärme von 30° T<, nicht gelitten haben. 

Wir glauben in ,Mrs. Ino Laing' einen anderen Säm¬ 
ling BenneUs als die bis jetzt schönste fleischfarbene Rose 
gesehen zu haben, eine re montier ende Hybride von 
wundervoller Form. Diese Sorte errang die goldene 
Medaille vom National-Kuscnverein Londons. 

Denket T hat noch eine weisse Theerüse gezüchtet, 
die amerikanischen Rosexi-Spekulanten wind aber noch 
unentschlossen, sie dnzuführen, man behauptet von ihr, 
dass sie ,Niph6ttW T ,Coock‘ (?) ,Marie GuilloP, und .alle 
anderen weissen Theerosen in den Schatten stellen soll. 


Die Amerikaner sprechen sich noch dahin aus, dass 
die lieben Rosen vettern Frankreichs und Englands doch 
nun auf hören möchten, immer und Immer wieder Ab¬ 
kömmlinge von der ,0101 re de Dijon ca erziehen; jedes 
Jahr bringe uns Neuheiten dieses Genres* welche jedoch 
die Mutter an Wert nicht erreichten, & B. die Soden: 
,Miue« Ilernrd 1 .Belle Lyonnalsc ,Reine Marie Henriette 1 ; 
die ,Etendard de Joanne d N Arc' sei eine fast weisse 
*Gloirc de Dijon'.*} 

Die neue gelbe ,Gloire Lyonnaise' 4 *) Ist nur halbge¬ 
füllt, von Gelb nur wenig daran ztt sehen, erscheint 
mehr grünlich gelb. Dem Züchter ist es za vergeben, 
dass diese Rose noch nicht mehr bietet, sie ist aber 
die erste eines ganz neuen Genres und aus ihr können 
vielleicht ganz eigenartige Rosen gewonnen werden. 

Ficlds Brothers in Washington haben eine neue 
Rose aus Samen erzogen, eine Thfehybriäe,. sie blüht 
sehr reichlich in Büscheln, kirschrot-kftrmöism* duftet 
köstlich, treibt sich vorzüglich und ist deshalb für den 
WhiLcrflor zu empfehlen." 

Hieran knüpft der Autor dieser Notizen die Frage, 
dass er gern wissen möchte, wie die rote ,Lu France“ 
und die weLsse ,Mermet* a uns dien mag und wünscht 
Auskunft darüber, wo diese Sorten zu haben sind oder 
wer Bescheid darüber zu geben vermag. 

Welches die besten Rosen der letzten zwei Jahr¬ 
gänge sind, wird mehr gefragt als beantwortet; wir 
glauben nicht, dass etwas hervorragendes darunter ist 
bis auf die ,Mnie. de \Vaiteville\ < Iuiu.qt Ft Ls 1883, 
,Gräcc- Darling' r Ben nett 1SS5, ,Katie Motscherskyb (?) 
jhtendard de Jeatme d'Arc\ Gar£#, und .Antoine 
MenneG Guillot fils. 

Alarechal P, Wilder 1 , Euavawöer et Barry 1SS3, 
ist in England ein besonderer Liebling geworden, eben¬ 
so iCjrich Eranner filsd, A, Levet 1SS1, beide sind aus 
den letzten Jahrgängen. Die weisse ,Mennet‘ Ist von so 
besonderer .Schönheit, dass sic voraussichtlich unter den 
neueren Rosen her vor mgen wird. 

Rosenkataloge 

erhielt die Reduktion der Deutschen Ro&en-Zlg. noch von: 
DEvlbjUE. ET FILS, 6g nie de Liegat, a [vry-srir-Seine, 
bei Paris. Der Katalog enthält eine grosse Sammlung 
von Rosen, die Firma konserviert noch alle die 
allen guten Varietäten und findet mau noch Sorten 
verzeichnet, die 111 anderen Verzeichnissen nicht mehr 
zu finden sind, enthält aber auch die neusten 
Einführungen. 

Ulliulu Brunner fies, h L’Elysee, Ouchy-Lausanne 
in der Schweb hat einen schön ansgestatteten Katalog 
herausgegeben* Besonders hervorgehend ist das 
Sortiment Th ec rosem welches 1S2 Sorten verzeichnet. 
Eüg. VerdTER Fils ain*: p 37 Lue Glisson, Gare d'Ivry 
in Paris. Preisliste der neusten Im November d.J. 
in den Handel gekommenen: Rosen, 55 Sorten. 

*) Amerikanische Geschmackssache. 

1 Vergleiche unsern Artikel über die^e Sorte. 





















Herr Max DEEGEN in Köstritz besitzt schon lange eine Theerose, die niemand 
näher kennt; sie hat sich bei ihm lange erhalten und hat sich stets als eine ausserst 
dankbar blühende Rose erwiesen. Wie so manche alte gute Sorte dem Wechsel, dem 
ewigen Drange nach Neuem, unterlegen und verschwunden ist, so ist auch diese Rose 
früher nicht genügend beachtet worden, trotzdem sie wertvoller ist, als viele der neueren 
Erzeugnisse. Man kann es Herrn Max DEEGEN nur danken, dass er unter all dem Neuheits- 
trubel diese „Perle unter den Theerosen" beschützt und bewahrt und sich befleissigt hat, 
dieselbe den Rosenfreunden um billigen Preis wieder zugänglich zu machen. 

Herr Deegen bezeichnet sie als eine Thee-Noisetterose und nicht ganz mit Unrecht- 
Der Wuchs und die Belaubung ist die der Theerose, der büschelförmige Blutenstand 
deutet auf die Noisetterosen hin. Auf der vorjährigen Versammlung deutscher Rosen¬ 
freunde in Darmstadt waren vom Genannten eine Anzahl Blumen eingesenriet mit der 
Bitte, dieselbe zu bestimmen, wenn einer der Anwesenden diese Rose kenne, Referent 
dieser Mitteilungen wollte die Rose an der Form, der Färbung und dem büschelförmigen 
Blutenstände als eine ihm altbekannte Rose, die er zufällig bei einem Zwickau er Rosen- 
freund wiedergefunden, erkennen als die alte Noisetterose ,Mme. Crdard 1 , der sie in der 
Blume ziemlich gleicht. Als wir jedoch auf der Rückreise von Darmstadt einen kleinen 
Abstecher nach Köstritz machten, hatten wir Gelegenheit, bei Herrn MAX Deegen diese 
Rose am Stocke zu sehen, wo wir allerdings einen Unterschied fanden; es war uns dies 
wieder eine Mahnung, in der Bestimmung der Rosen, wenn sie nicht auf den Pflanzen 
selbst beobachtet werden können, höchst vorsichtig zu sein, da dies leicht zu Verwechsel¬ 
ungen Gelegenheit bietet. 

Die „Namenlose Schöne," wie Herr MAX DEEGEN sie nun recht treffend bezeichnet, 
ist wirklich eine besondere Schönheit und wird sich wieder in die Sammlungen einbürgern, 
ja, sie wird vielleicht noch eine „gefeierte Schönheit" werden, wenn ihr Wert erst voll 
anerkannt sein wird. Heutzutage wird von einer Rose viel verlangt, wenn sie vor dem 

tieft IX, läSE. 
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strengen Richter Gnade finden soll. Da soll der Wuchs ein proportionierlicher sein, nicht 
allzu schwach, auch nicht allzu üppig, dieses finden, wir an der „Namenlosen Schönen . 41 
Die Form der Blumen muss regelrecht sein, das besitzt diese Sorte, die Färbung sei rein, 
der Flor sei dankbar und vor allem soll die Rose „duften/* Und der starke, doch mild 
aromatische Geruch, die reizende Gestalt der Knospe, hat sie bei den Damen ausser¬ 
ordentlich beliebt gemacht; das Kolorit ist weiss, selten etwas fleischfarbig nuanciert, öfter 
sogar mit einem leichten Ton von zartem Gelb angehaucht. Im Blühen ist sie äusserst 
dankbar, der Flor ist im Sommer besonders reich, und unaufhörlich erscheinen bis in den 
Spätherbst Blumen, welche sich bei selbst nicht besonders günstiger Witterung leicht öffnen. 
Dass diese Rose von niemanden gekannt wird, deutet vielleicht darauf hin, dass 
zu jener Zeit, als Deegens Vater diese Rose bezogen hat, möglicherweise eine Ver¬ 
wechselung vorgekommen ist von der Firma, von der sic Genannter bezog; er kann 
möglicherweise eine Neuheit unter anderm Namen erhalten haben, die der unbekannte 
Züchter vielleicht spater schmerzlich vermisst hat, denn „es ist alles schon dagewesen“ 
sagt Ben Akiba. Nun sei dem wie es will,*wir stehen hier vor einer Rose, die die wärmste 
Empfehlung verdient, umsomehr, als Herr Max DEEGEN sie um einen zivilen Preis 
den Rosenfreunden zugänglich macht. Andre hätten diese Rose vielleicht zu einer Neuheit 
gestempelt und sie zu hohen Preisen offeriert. F. M. 


Rosen-Neuhciten für die nächste Saison. 


Wir glaubten schon unsre Liste über die jetzt in den Handel kommenden Neuheiten 
schliessen zu können, wir sind jedoch in der Lage, noch über einige derselben berichten 
zu können. 

Wir entnehmen dieselben noch den uns zur Hand gekommenen Katalogen der 
Herren Squpert ik NOTTING In Luxemburg, welche die meisten der diesjährigen Rosen- 
Neuhciten auffuhren, wohlweislich aber einige dubiose Sorten weggelassen, haben, wie 
z* B. die von ScHWARTZ in den Handel gebrachten ,CIimbmg Pride of Walthanf und 
,Climbing Mr, Boncenne 1 , welche sich schliesslich doch nur als unsere altbekannten entpuppen. 

Um unseren Lesern eine bessere Übersicht über die Rosen-Neuheiten zu geben, 
reproduzieren wir dieselben in alphabetischer Reihenfolge und beschreiben nur noch die 
Sorten, die von uns bisher unerwähnt geblieben waren. 


Rosa polyanlha Sieb-, Vidbiumige Rosen. 

1. Floribunda, Duhreuil. 

2. Max -Singer, Lucharni e. 

3. Fnneesse Wilhelm ine de Lays-ha_s, Soup eri & N otting. 

Rosa indica L, fragrans Red., Theerosen. 

4. Camille Roux, Naboimand* 

5. Claudius Level, Level p^re. 

6. Comtesse Caroline Raczynshi, Söüperl & Notting* 

7* Conitesse de Frigneuse, Gulllol & fils* Blume 

gross, gefüllt, schön gebaut, von leuchtend gelbem 
Kolorit; eine Varietät ersten Ranges. 

8,. Gerate sse Iiorace de Chofseul, L6v£que. 

9. Ednmnd de Blauet, Level pbe. 

TO, Evadelphö, Nhbommnrl, 


11* Flavien Boudillon, Nabonimnd, 

12. Mme, David, Lernet pöre, 

13* Marguerite Ramot, Level p&re* 

14. Marquise de Vivens, 1 >ubreuil. 

15. Keine iNnthalie de Serble, Soup er t & N otting* 

IÖ, Reine Olga, Naboiiuaud- 

17, Souvenir de Mme, H£ltme Lambert, Gonotb 

t 8, Souvenir de TAmiral Courbet, Pennet pere. 

19. Souvenir de Victor Hugo, Bonnaire. 

20* Stuäime Illanchet (Mine*), Nabonnaud* 

21. Waith am CIhnber f, Paul &. Sou. Zum Genre der 
Glühe de Dijon gehörend, wird diese Rose als 
.Kletter-Theerosc 1 bezeichnet ; grosse* gefüllte Blume, 
hellrot; sie soll fast beständig bis in den Herbst 
hinein blähen. 
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Rosa indiea L. fragrans Red. hybridä Hort 

Theehybrklen. 

22, William Francis Bennett a Bennett. 

Rosa indiea L, semperflorem Gurt, Bengalrose. 
23* Mme. Couturier-Menü on, Couturier-Menliün. 

Rosa indiea L Moisettiana Ser. Red, 

24. Comtesse George de RoqueUe-BuLson, Nabonnand, 

Rosa indiea L bourboniea Red,, Eonrbonrose. 

25. Mme, de RocheFoniaine, Vigtieron lils. 

Rosa indiea L. bourboniea hybrida Noisetteana 

Nöisette-Bourbonbybrid en, 

26. Albane d’Arneville, Schwärt z. 

Rosa hybrida bifera Horb remontierende Hybriden. 
37. Amtral de Joinvilk, Eug, Yerdier bis. 

28. Auguste Andr6, Schwarte. 

29. Baron de Girardot, Paul Marmy. 

30. Clara Cochct, Lacharme. 

31. Clementine RibauR J. Ribault, 

32. Cllmbing' Mr, Boncenne, Schwarte. 

33. Climbing Pride of \VaUh am, Schwarte, 

34. Comtesse de Fressinet de Bdiangär, LGvSque, 

35. Daniel Lacombe, Moreau-Robert, 

36. Denis Cochin, Eng. Yerdier bis. 

37. Dr. Piiiel, Moreau-Robert. 

3§. Prüderie Schneider II, [. Ludovic. 

39, Glühe de BoucheL, Maxime de ta Rocheterie, 

40, La Nantaise, A, Boiasdot. 

41, Le Chalelum d’Eu, Eng. Yerdier RH. 


42. Leon Delayille, Eug, Yerdier HS5, 

43. Le Triamphe de SnrnLes, Deronet. 

44. L o n gfe 11 o w, Paul & Son. Grosse, ge füllte Blume, 
tn der Form von Chatles Lefebvre, Kolorit reich 
viole1.kaniün t sehr stark wüchsig. 

45. Louis Calla* Eng. Yerdier fils. 

46. Mme. Baulob Lövtkjuc, 

47. Mme. Derouet, Derouet. 

48. Mme. Gomot, Liabaud, 

49. Mme. Lef&bvre, Moreau-Robert. 

50. Mitte» Müssel T Liaband. 

5t. Mme. Norman-Nernda, Paul & Son. 

52. Mme. Ph. Dewolfs, SonperL & Notting, 

53, Mme, Pierre de Jieys, Soupert & Nottiag. 

54. Mme» Rebatcl, I dabau d, 

55, Mme. Sanglier, Vigneron. 

5G, Mme. Vaixvet, Eug, Verdiei fils, 

57. Mme, Yslly, Liaband. 

38. Marsch &1 Canxöbert, Leveque. 

39, Monsieur Moreau, Vigneron fils. 

60. Nicolas Leblanc, Moreau-Robert. 

6r. Bride of Reigute, James Brown. 

62. Prince Waldemar, Eug. Yerdier fils* 

63. Frinces&e Amcdee de Broglie, Leveque. 

64. l’riücesse Marie d r Orleans, Eug, Yerdier fils. 

63. Professor Maxime Cornu» Ldv^qtte» 

66. Raöul-Guillard, Margottin pere» 

67. Rosidriste Chativry, Gonod. 

68, Souvenir d J Eugene Karr, Schwarte. 

69, Souvenir de Victor Hugo, Pernet p&re. 


Rosengärtner und Rosenneuheiten. 

eiche Stellung sollen wir den Rosenneuheiten gegenüber einnehmen ? Diese Frage, 
welche man sich seit mehreren Jahrzehnten in allen Ländern stellt, ist in den 
letzten Jahren hauptsächlich in Deutschland in den Vordergrund getreten. Alle 
Rosenzüchter sind darin einig, dass auf irgend eine Weise dem Aufkommen minderwertiger 
Sorten gewehrt werden muss; nur über die Mittel, wie dies erreicht werden kann, gehen 
die Ansichten auseinander**} 

Sehen wir uns zunächst um, wie die sogenannten Nach Züchter, d. h. diejenigen 
Rosengärtner, welche die neuen Sorten im Herbste ankaufen und dann 1111 Winter vermehren 
sich den Neuheiten gegenüber verhalten. Die einen kaufen sie frischweg alle und ent¬ 
halten sich bei deren Veröffentlichung jeder Anpreisung, es sei denn, dass sie eine Rose 
wenigstens einigermassen geprüft haben, und sicher sind, der Welt kein X für ein U vor- 
zumalen, oder dass sie sich begnügen, nur die zuverlässigen Urteile anderer wiederzugeben. 
Die andern vermehren und veröffentlichen dagegen nur eine beschränkte Anzahl, eine 
Auslese aus den Neuheiten P Auf den ersten Blick erscheint dieses Verfahren sehr ver¬ 
lockend, aber im rechten Lichte betrachtet, Ist dieser Weg unzuverlässig für den Käufer, 
da er ihm keine Bürgschaft dafür bietet, dass die angebotenen Sorten eben die empfehlens¬ 
wertesten sind» Dass man erst alle Neuheiten selbst pfiffe, bevor man sie weiter verkauft, 

*} Und werden die Beteiligten noch lange nicht unter einen Hut kommen. 
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wäre allerdings ein empfehlenswertes Mittel, aber welcher Rosengartner wallte und könnte 
alljährlich viele tausende von Mark auf diese Weise opfern? Dass man dagegen zuerst 
im Herbste aufs geradewohl, da man ja die Neuheiten noch nicht kennt, einen Bruchteil 
davon in Originalpflanzen ankaufe, um selbe im Frühjahr verkaufen zu können und dabei 
es auf eine Prüfung der anderen Sorten im nächsten Sommer ankommen lassen will und 
höchstens auch noch einige weitere Neuheiten in bedeutend billigeren W intei Veredlungen, 
erwirbt, ein solches Verfahren fiösst kein Vei trauen ein.*) An und für sich ist die Sommer- 
prüfung vortrefflich; um jedoch im Sommer gehörig prüfen zu können, bedarf man auch 
passender Pflanzern Bekanntlich blüht nun aber nur ein Bruchteil der Winterveredlmigen 
im ersten Sommer, so dass diese also kein genügendes Prüfungsmaterial abgeben; Original¬ 
pflanzen würden sich wohl zur Sommerprüfung eignen, da sie aber sehr teuer sind, kauft 
doch niemand sie blos zum Soninierstudiiinu Wie will man auf diese W eise die Neuheiten 
also gründlich prüfen können.' Die erwähnte einseitige Auslese bietet mithin dem 
Käufer keine Bürgschaft weder im Frühjahr noch im darauffolgenden Herbst. Da ziehen 
wir es doch vor, den Rosenfreund auf Grund einer möglichst vollständigen und unparteiisch 
dargebotenen Beschreibung eigenmächtig wählen zu lassen* So lange wir die Neuheiten 
nicht selbst gründlich geprüft haben, verzichten wir lieber auf alles, was geeignet sein 
könnte, den Liebhaber irre zu führen. Aus demselben Grunde können wir es auch nicht 
billigen, schon im voraus zu sagen, diese oder jene Sorte sei die beste des Jahrgangs. 
Niemand hat sie ja noch alle geprüft und jede ähnliche Behauptung verdient daher keine 
Beachtung Ob man also alle im Herbst angekündigten Neuheiten oder nur einen Teil 
derselben im Frühjahr feilbietet, darüber zu entscheiden überlasse man jedem Rosengärtner, 
aber in beiden Fällen begnüge man sich sie vorzuführen, wie die Urzüchter es gethan 
oder höchstens führe man, wie schon gesagt, noch die Urteile eines Fachkundigen an, 
welcher Gelegenheit zu einer gründlichen Prüfung hatte. 

Bei der heutigen Sachlage der Dinge kann man es dem Rosenfreunde nicht ver¬ 
argen, wenn er eiidfcrmassen misstrauisch ist. Statt sich also abzumühen, auf irgend eine 
unzuverlässige Art das Zutrauen der Liebhaber zu Gunsten dieser oder jener Sorten zu 
erwerben, sinne man vielmehr auf Mittel, das im allgemeinen erschütterte Zutrauen durch 
Fernhaltung der Minderwerte wieder zu befestigen. Irgend ein Mittel dazu muss es doch 
geben und dies zu finden, sei unser aller nächste Aufgabe. 

Ge-BR. Ketten, Rosengärtner zu Luxemburg. 


Nachschrift d. R. Vor 25 Jahren schon wurde diese Klage laut, dass zu viel 
neue Rosen eingeführt würden. Diese Klage ist stereotyp geworden, und ein Ankämpkn 
gegen die N eil h ei iss ueht wie gegen die Mode ohnmächtig. \ erfolgt man aber vorurteils¬ 
frei die Entwickelung der Rosenkulturen, so darf man nicht sagen, dass sie zurückgegangcu. 
im Gegenteil, sie haben sich zu einer noch vor 20 Jahren nie geahnten Höhe emporge- 
schwringen, es haben sich die Rosengärtnereien gemehrt, auch der Liebhaber sind mehr 
geworden, so dass es sich ausgleichb Im grossen und ganzen sind doch der „minder¬ 
wertigen u Neuheiten nicht so erschreckend viele und manche sogenannte minderwertige 
Rose, die bald nach ihrer Wanderschaft durch die Gärten verdonnert worden ist, ist noch 
ein erklärter Liebling geworden. Nur solchen Machinationen, wie es Pedro mit der 
„Lusiadas 11 gemacht hat, der Einführung alter bekannter Sorten unter neuen Namen muss 
entschieden entgegengetreten werden. 

*) Oho l wird mancher sagen. 























^ 9(5 & 


Rosen-Ne uh eiten. 

Mit Abbildung. 

Firma „SüLTERT & NüTTING fi in Luxemburg hat sich seit längerer Zeit mit 
' I '>] Erfolg auch mit der Neuzucht von Rosen beschäftigt und manches Gute erzeugt. 
Auch die diesjährigen Neuheiten sind ganz bemerkenswert — Die ,Princesse 
Wilhelmine de Pays-bas f ist eine bedeutend verbesserte ,Päquerette 4 f erscheint im reinsten 
Weiss, mitunter nur mit kaum nennenswerten grünlichen Anflug. Die Blumen sind schon 
gefüllt und hübsch geformt, ähnlich der gefüllten Sauerkirsche; der in der Mitte befindliche 
grüne Knopf tritt nur dann erst hervor, wenn die Blumen im Verblühen begriffen sind. 
Der Wuchs ist etwas kräftiger als der der Fäquerette, Dieses allerliebste Röschen, welches 
sich gut treiben lässt, wird sich gewiss gut einführen. 

,,Reine Nathalie de Serble/* die Königin von Serbien, ist eine Theero.se von elegan¬ 
teng kräftigem Wuchs, mit schöner Belaubung, edel geformt, gut gefüllt, weisslich, im Grunde 
goldgelb, nach dem Rande der Blumenblätter inkarnatrosa verwaschen. Die Blumen 
stehen auf kräftigen Stielen, haben eine gute Haltung; der Duft dieser Rose ist besonders 
stark. Sie ist ein Kreuzungsprodukt der t Mmc, Lambard* und ^Sulfureux 1 und hat dem¬ 
gemäss etwas vom Charakter der ,Gloire de Dijon', der sie jedoch in der Blume kaum 
ähnlich ist. Als Treib rose zeigt sie alle guten Eigenschaften und wird allen Rosenfreu nden 
ansprechen. (Siehe die Abbildung.) 

„Comtesse Caroline RaczynskF* ist eine immens reichblühende Theerose vom 
köstlichsten Veilchengeruch, die um dieser Eigenschaft willen das Mangelnde an der Form 
hinreichend ersetzt. Der Duft ist außergewöhnlich; wenn bei getriebenen Rosen derselbe 
schon so prononciett ist, um wie viel mehr dann bei normaler Entwickelung Im Freien. 
1 )ie Blume ist gross, im Grunde gelb, in schönes, auffallendes Rosa nach dem Rande 
übergehend. Diese Sorte lässt sich vorzüglich treiben, öffnet die Blumen leicht, was sehr 
zu ihren Gunsten spricht. 

Würden wir diese Rosen nicht selbst gesehen und uns von ihrem Werte überzeugt 
haben, könnten wir es nicht wagen, jetzt schon darüber urteilen zu wollen; die uns von 
genannter Firma zugesendeten Blumen sprechen aber für sich selbst. Noch heute, nach¬ 
dem eine Blume der letztgenannten Rose fast 8 Tage lang auf dem Schreibtische trocken 
liegt, duftet sie noch merkwürdig stark. E. M. 


Klassifikation der Rosen. 

VI. Pimpinellifoliae. 

Pimp mellhUttTige oder schottische Rosen. 


V K sp i nosis$i mä, L. (Syn.: R. pimpkidlüplia, L. — R. scotica Miller). Vaterland Europa und Sibirien; 

Blütezeit Juni. Strauch t m hoch, sehr ästig: Zweite bräunlich, kurz und steif mit vielen dicht und gern er¬ 
stellenden, dünnen Stacheln bewaiüiet. 5—9 Blättchen, eiförmig rundlich, klein, stumpf gezähnt. glatt, dunkelgrün 
Blattstiele scharf, Blumen reichlich, einfach, weiss oder blassrosa, im Grunde gelb lieh. Kelchzipfel kurz, ganz ; 
Fruchtknolen glatt, kugelförmig, in der Keife schwarz. 

L merärten : R* a] ta ica, Walld. ^Syn. R. grsiiidillum, Lind ].'■ K. m y r i n. ca n 1 h a, I). U, Zur Kultur in (. 1 arten sind 
die gefüllten Varietäten sehr zu empfehlen und eignen sich besonders zur Bildung kurzer gedrungener Heckern 

31 . R f i s a W e b b Ln ;t, Walt, Vaterland HLmalaya-Gebirge, 

32. Rosa p lati acan tha, Sch renk. Vaterland Mittelasien. 

33* Rosa tu bell a, Smith. Vaterland Europa. 

Lnterarten: R. stricte., Donn. — R. genülis (scheinen Hybriden zu sein zwischen R. spiitosissinm und alphüt}. 
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A4- R-o*n. hibe rnlcn, Sin. England und Irland. (El vielleicht Hybride zwischen K, spinn, und R. cnnimt.) 

35 * Rosa.inToliita, Sm. Europa. Stacheln sehr ungleich und dicht sichend, Blättchen doppelt gesägt unten 
weichhaarig,, Frucht stachelig* 

Unterarten; R. Sab in i, Woods. — R. grncilis Woods# — R. Wilso-ni B orrer, 

* Rosa macrophylln, Liudl* Indien. Anfrechtw&chsender Strauch, Zweige rötlich*braun, unbewaffnet; die 
Blätter sind gross, Liefgnüi mit rotem Anflug; Blattstiele sehr lang, wollig behaart, mit einzelnen Drüben ht- 
set;: 5 , Minsl tinbe wehrt. Die 5—7 Blättchen sind länglich, einfach gezahnt, oben glatt, unten wollig, welssltch. 
Afterbläiter rötlich, dümi, lang und breit, ganz räudig, nur die Rippen mit Härchen besetzt. Kelchblätter lang 
und breit, oft blattartig verlängert, von dem länglichen mit Borsten und Drüsen besetzten Fruchtknoten ab¬ 
stehend. 

37. Rosa alpin ei, L* ,syj|.: R. inermls Milk' Mitteleuropäische Gebirge. Der .Strauch wird 3 —3 Meter hoch. 
Blütezeit Mai bis Juni* In der Jugend sind die rötlichen Zweige mit scharfen Stacheln besetzt, die jedoch 
bald ab fallen und die Rinde ganz glatt erscheint. Die 7—9 Blättchen sind glatt, eirund, doppelt ge sägt, am 
Grande ofi mit gestielten Drüsen versehen; Afterblätter erweitert mit ovalen Öhrehen. Die Blumen sind roi, 
der Fruchtknoten nach dem Verblühen h^äfeihängend, ei- oder kugetförmig, bald länger, hold rundlicher* 
Kelchzipfel einfach, lanzettförmig. 

Unterart: R. pendulina, L. Diese Art zählt viele Garten-Varietäten. 

3 -S. Rosa hl an da* Ah. Vaterland Nordamerika. Blüht im Summen der Strauch ist buschig. Die Zweige sind 
slnchollos (nur an jungen Zweigen befinden sich solche spärlich, und Ellen bald ab), glänzend dunkelrot, 
Blättchen meist ?ai 7, länglich, gesägt, glatt; Fruchtknoten glatt, kugelig* Die Blumen stehen einzeln, sind 
gross und rosarot* 

Unterarten: K. fraxinifblia* Borkh. — R. arkansana, Port* 

30. Rosa :i cicul ju-is, Ltndh Nördlich gemässigte Zone. 

Unterarten: R. ca re li ca, Fries. — R. Sayi, Schvv, 

4 m. Rosa hem tsphaeri ca t Herrn, (syn.: R* glaucophylh, Ehrltt —- R, suiphurea, Alt. R, rapina, BoLssj* 
Im Orient heimisch. Oie gelbe Cenrtfolle* BHitnzeit Juni. Strauch aufrecht, 2 Meier hoch, Zweige in de 1 
Jugend gelbgrün, im Alter braun, mit zerstreut stehenden dünnen, hellen Stacheln und Borsten besetz!. 5 bis 
7 schnrf gesagte Bläuten verkehrt eiförmig, Idäulieh-griin, unterhall» feinbehaart* Afterblättchen ziemlich gross, 
Die Kelchzipfel schmal, lanzettförmig, von der runden abgeplatteten Frucht abstehend. Blume endständig, 
gross, sehr gefüllt, prächtig gelb, 

Eine prächtige altbekannte und früher viel gepflegte Rose, die aber mir iu sehr warmer Lage gut 
nnfblüht. Von ihr giebt es eklige Varietäten. 

41. Rosa hLspidn, Sims, (syn*: R. lutescens Pursh. — R. ochroleuca Sims.) Vaterland zweifelhaft* Hoher, 
schlanker Strauch von düsterem Ansehen. Zweige aufrecht, dunkelbraun, dicht besetzt mit feinen, hellen, 
biegsame» Stacheln und Borsten; die jüngsten Triebe sind ohne Stacheln, aber rauh von Borsten und Haaren. 
5—7 Blättchen, eiförmig, gezähnt, dunkelgrün, im Herbst rötlich, ohne Behaarung, Afierbläuchen schmal* 
Frucht länglich, schwarz, Kelch zip fei aufrecht steh mul, schmal lanzettförmig. Die Blüte ist gross, einfach, gelblich, 
sch inständig einem Blatt gegenüber* welche Eigentümlichkeit nur wenig andere Rosen haben. 


VII. Centifoltae. 


43. Rosa g a 11 3cn , L* (Sy u. : R. austriaca, Crantz* — R* nfBcmalls t Xue&. : Vaterland Europa, und Asien, ßllitesteit 

Juni. Der Strauch wird bis 1 Meter hoch. Die Zweige stehen aufrecht und sind mit kleinen, schwachen, 
ungleichen, wenig oder gar nicht gebogenen, zerstreuten Stacheln besetzt* 5—7 tedenuiige Blättchen, steh, 

e handlang lieh* niedergebogen, fein doppelt gesägt, oben glatt, unten etwas weithhaarig* Blattstiele borstig 
und drüsig, mit einigen Stacheln. Die Blumen stehen meist zu mehreren end ständig. rot, Fruchtknoten eiförmig- 
kugelig, gleich den )Hütenstiekn sehr fein drüsig, fast klebrig. Reichsäpfel abstehend, ungleich, drüsig-klebrig. 

Unterarten: R, ptmuhb L. fd. R, incarnata, Miller* ■ R, provlncialts, Miller* 

Von dieser Art giebt es eine Masse Varietäten* die dem Gärtner als französische Rosen* Essig-Rosen, 
Zucker-Rosen, rote Apotheken Rosen und Provinz rosen bekannt sind* Vor dem Erscheinen der re montierenden 
Hybriden waren die Varietäten dieser Art änssttrst beliebt und zählten Sorten dabei* die, was Form, Schönheit, 
Fülle und Duft betraf, getrost mit den heutigen Garten rosen rivalisieren konnten* Viele der prächtigen Sorten 
sind uns dem Handel verschwunden, mir die gestreiften Varietäten haben sich erhalten und werden wohl nur 
um dieser Eigenschaft wegen noch kultiviert. Die Rosen*Varietäten dieser Art haben, wie auch andere aus 
dieser ganzen Gruppe, wohl den Grund mit gelegt zu den jetzt so beliebten Remortaniroaen. 

44, Rosa cenUfolin, L, Vaterland der Orient* Blütezeit Juni bis August. Strauch bis 2 Meter hoch; Zweige 
aufrecht, stachelig; die Stacheln sind fitst gerade, au der Basis nur wenig breiter* Tk ts Laub ist gross, kräftig 
entwickelt mil j— 7 Rötlichen, breitet rund, schwach quergerunzek, grobgesägt, die untere Fläche und Rippen 
mii angenehm duftenden Drüsen besetzt. Dk* Blattstiele sind tiubewehrt* Der Fruchtknoten ist eiförmig und 
wie die langen Blüten* Lide schar (borstig. Die Blumen sind gross, rosenrot* gefüllt* rund und geschlossen 
gebaut, vorn feinsten Wohlgeruch* 

Unterarten: R. musensa, Milk R. pompuiüca, D* C* — R. parvifolia* Ebrh. (Syri. R* burgundica, 
Rösiig. — k, remensis* Desf*) 
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Die Uentftplieiirose ist das Ideal einer vollkommenen Blumen schön heit. Sie vereinigt in sich rille 
Vorzüge in Form, Farbe und Duft, ist dabei re ich blühend und hart im Winter; nur sehr selten leiden säe vom 
Frost. Es. giebt viele schone Varietäten, welche aber mit Ausnahme weniger Borten nicht olU'uMufig mehr 
gefunden werden. Die gewöhnliche CeiUifolie macht nur eine rühmliche Ausnahme, sie hat sich ob ihrer 
Schönheit noch nicht verdrängen lassen. 

Von der Centifolie stammen auch die Moosrosen ab, die noch häufiger kultiviert werden, die 
eigentliche Ccntifolienmoosrose ist die schönste. Seil einigen Jahrzehnten sind die remon l ierenden Moosrosen 
in Aufnahme gekommen. I >ie anderen Abarten der Centifoliä, das Damen- öder Dljonröschen sind noch häufiger 
zu finden, weniger noch das Burgunderröschen. 

45. Rosa Dam aste na, Miller. (Syn.; R. biferiu Fers.) Vaterland der Orient. Oer Strauch wird bis r l / a Meter 
hoch und ist stark verästelt und verzweigt, Zweige mit Zahlreichen, ungleichen, feinen, am Grande etwas 
erweiterten Stacheln bewehrt. 5—7 eirunde, zugespitzte, etwas steile, einfachgesägte, oben glatte, bhssgrLlne, 
unten leteHL behaarte und am Rande gewiraperte Blanchem Fruchtknoten En der Mitte verdickt, Kelche und 
Blumen stiele drüsig, hakerig und klebrig, Kelelmpfel mrfi dtgeschl agen, hulbgefiedert geschlitzt, Die gefüllten, 
wohlriechend eil Blumen erscheinen endständig in Büscheln m 4^-20» Die Färbung wechselt vom glänzenden 
Rot bis zum reinsten Wdss, 

Unterarten ■ U. belglea, Miller. — R. porthmdica, Hon. - R. calendulfmim, Motmch. — R. variegnta, Andrews, 

Von dieser ebenso harten Rose wie die Gentifolk giebt es eine grosse Anzahl Varietäten, die nur 
noch selten in Kultur sich finden, während sie früher so häufig gefunden und beachtet wurden. Aus ihr ent- 
stumm 1 die Port baul-Rose und die VTerjahreszeiten-Uose (R. Cnlendnlarum , von welcher angenommen wird, dass 
sie die eigentllche Struiimmutter der jetzigen fetnontierenden Hybriden ist, ebenso wahrscheinlich ist es, dass die 
Abweichung der V ierjahr cszeii en-Rose (Rose de quatre Saisons mousseuse" die Stammmutter der remon tierenden 
Moosrosen ist. 

4 0 , Rosa hirbinnia, Ait. (ßyn.i R. francofurtensis Besf. — R. cmnptumku r Ehrh. Vaterland ist Deutschland, 
filiilezeit Jutil und Juli. Dev Strauch wird bis 2 Meter hoch, Zweige in der Jugend grattgrfüb Stacheln zerstreu!, 
gerade und krumm, ungleich lang; 5 — 7 Blättchen, gross, eirund, länglich, zugespitzt, runssUch, ein fachgesägt, 
Union zottig; Blattstiele rauhhaarig; die Blumenstiele stdfbomlg; Blumen erscheinen einzeln oder fast döldeft- 
träübig, gross, halbgefüllt, he’lpurpun'üi. 

Diese Art find er sich hier und da noch in alten Gärten vor. 


Rosenkalender für Monat April. 


Wenn im März die Witterung für Erd arbeiten nicht 
günstig gewesen ist, müssen sie im April nach geholt 
werden. Erdhaufen sind umzuarbeiten und neue flnm- 
Jcgen. Um Erde für Topfrosen vomtrichten, schält 
imö lehmhaltigen Rasen fein ab und schlichtet die 
Rasenstücke auf einen Haufen, dem man im häufe des 
Sommers alles Unkraut, welches beim Macken und jäten 
nufgelescn wird, suiügte. Der Haufen kann öfters mit 
Jauche tibergossen werden, auch ein Zusatz von Blut 
wird, dte Vorzüglichkeit der Erde für das Gedeihen der 
Rosen erhöhen. Ende März oder Anfang April werden 
die edlen Rosen der Winterdccke entledigt, und diese 
kann nun ganz beseitigt werden. Konnten die Rosen 
früher nicht geschnitten werden, so ist Anfang bis Mitte 
April der letzte Termin, diese Arbeit zu vollführen. Für 
nördlicher gelegene Teile Deutschlands ist der April der 
eigentliche Monat, Rosen tu pflanzen, wenn dies nichL 
schon im Herbste geschehen ist, was unter Umständen 
immer vorzozfehen ist, aber nur wenig ausgefiihrt wird. 
Man trage nur steLh Borge, dass die Wurzeln der Rosen 
nie zu lange der Luft aufgesetzt werden^ denn die im 
allgemeinen trockne Luft im Frühjahre wirkt höchst 
schädlich, wenn die Wurzeln ihr zu lange rtitfigesetzt 
werden. 

Au hochstämmige Rosen, auch an entwickelte 
Pyramiden- und Säulen-Roseu müssen Pfähle gesteckt 
werden:; diese wähle man proportioniert ich, nicht zu 
stark, doch genügend, um der Rose festen Halt zu 
geben. Getriebene Rosen halte man noch unter Glas, 


auch die Veredlungen, gewöhne sie nach und nach an 
die freie Luft, Mit dem etwaigen Atispflahze» getriebener 
Rosen in Töpfen warte man lieber bis zum Mai. Ge¬ 
triebene Rosen erfordern eine stete Aufmerksamkeit 
denn mit der Entwickelung der Triebe stellen sich auch 
die unliebsamen Gäste ein; der Rosenwickler ist einer 
der schlimmsten und muss durch Geiziges Nachsehen 
beseitigt werden. 

Ln der zweiten Hälfte des April beginnen jene 
Rosen Wildlinge, welche bereits schon festgewurzelt sind, 
zu treiben und mau kamst nun zur Veredlung im Freien 
schreiten, wer dafür Geschick und die nötigen Utensilien 
hat; ohne Veredhingsglasglocken isL das Resultat 
zweifelhaft. 

Rosen, welche für das nächste Jahr zum Treiben 
dienen sollen, müssen jetzt in Topfe gepflanzt werden, 
die Topfe wähle man nie zu klein, denn die Erde soll 
ja für ein Jahr mindestens Nahrangsstoff enthalten, um 
die Pflanzen nicht nur ein Jahr in Vegetation zu erhalten, 
sondern dass Hie auch Stoffe ansannnein können, und bei 
nachfolgender forcierter Behandlung nicht ärmlich sich 
entwickeln. 

Bei den Stammroscn müssen die Etiketten nach- 
gesehen und wo sie schlecht werden, sind sic zu erneuern* 

Überwinterte Rasenstecklinge gewöhne man im 
April vollständig an die freie Luft,' Ende des Monats 
kann man sie schon auspftanzen, um starke Pflanzen aus 
ihnen zu erziehen. 
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Hermosa. 

Die Rosenzüchtcr und die ObstkdtivateurC sind 
gleich schlimm daran f beide schwimmen in einem unend¬ 
lichen Meere von Arten und Abarten, welches vollkommen 
au ergründen keines Menschen Geist mehr vermag. 

Wie Im Meere eine Welle der andern ähnelt, ohne 
ihr gleich zu sein, so hier, und wehe der aus Samen 
erzogenen neuen Blüte oder Frucht, welche statt 50 
Flecken 51 aufzuweisen hat, sie verfällt sonder Gnade 
dem Schicksal, einen funkelnagelneuen Namen zu be¬ 
kommen. 

Wie im unendlichen Ozean aber hie und da eine 
Insel auftaucht, fest auf Fels gegründet, der all die 
bunten Wellen nichts an haben können, so tagen auch 
aus dem .Rosenmeere a Ue, ewig strahlende, nie Über- 
troflbne Schönheiten hervor* 

Wer kennt sie nicht, die ,Souvenir de la Malmalson 1 , 
,Gloire de Dijon\ ,Marcchal lN T iel% ,La Reine\ ,Gön£ral 
Jncqueminot j T ,La France' und so manche andere unüber¬ 
windliche Eroberin. 

Unter diesen ist die bescheidenste und vielleicht 
gerade deshalb wertvollste „Hermosn!“ Was sagt dieser 
wunderbare Name? Osus, a, um, bedeutet Fülle irgend 
welcher Art; aber wer ist Henna? Tn den alten 
Sprachen wurde hiermit die Stütze, Stärke bezeichnet, 
übertragen auf Perlenscbmuck, ferner auf das Firmament, 
den Himmel, also überlasse ich es dem Scharfsinne der 
Leser sich den Namen Hermese zu verdeutschen. 
Schmuck volle, Himmlische n. s, w, vielleicht auch „die 
Starke' 1 ; denn sie ward berufen, den Kampf mit der ein¬ 
fachen, nur in der halbgeöffneten Knospe schönen Monats¬ 
rose aufzunehmen und „sie hat den Sieg erstritten.“ 
Hermosa ist eine Rose im wahren Stirne des Wortes. 
Rosenrot, vollkommen gefüllt, stark und h ngdauernd, 
wie ihre Mutter die Centifolie und duftend. 

Hermosa ist eine Monatsrose comnie tl faul; man 
kann sie dns ganze Jahr hindurch iu Blüte haben und 
keine ist zur Topftreiberei so geeignet, wie diese. Schön 
in Töpfen eingewurzelte Pflanzen bringen Dutzende von 
Blumen hervor und zwar nicht Treibhauskreäluren, die 
ein Zugwind tötet, nein, wo man eben das Blumen treiben 
versteht, bringen *ec kräftige haltbare Blumen, gerade wie 
im Sommer I 

Die Vermehrung der Hermosa giebt an Leichtigkeit 
derjenigen der Monatsrose nichts nach und vertrügt sie 
wie diese ein ziemliches Fiostquanluiru 

Ich kenne ebenfalls nichts hübscheres, als einen 
Herrnosahockstanim, wenn die Krone hübsch natürlich 
tm Schnitt gehalten wird, wie sie auch na niedrigen 
Spalieren Effekt macht 

Ich sagte schon, dass die Hermosa den Typus der 
,,Rose Li voll und ganz repräsentiert; dieses macht sie uns 
als Bouqiietblume Heb und wert. 


Eine Rosenblume verliert durch Grösse an Schön¬ 
heit und bei der Neuheitenfhbrikution sollte hierauf 
Bedacht genommen werden. Die Natur giebt schliesslich 
der Menschenquäleret nach und bringt Monstra hervor, 
die nur ein gefühlloser Sirtu schön nennen kann und 
aus dem Sortiment solcher Monstra formiert die jetzige 
Mode ihre WagenradbouqueLs, Nein, rückwärts zur Natur! 
Ein Bouquet llermosa, untermischt mit kleinen websen 
und dunklen Röschen und einigen, nicht vtclcrei, anderen 
Blümchen, in handlicher Form, ohne Manschette, 
das ist ein Rosenbouquet 1 

la, sie ist eine der Inseln im Rosenmeere, die ewig 
unbeK.wungen von den kommenden und gehenden Wellen 
dastehen wird und nicht wie so manche auftanehende 
„Neuheit“ nach kurzer Bewunderung wieder verschwänden! 
Sie ist eben, was ja in jetziger Zeit die Hauptsache ist, 
In jeder Beziehung „brauchbar!“ 

Tn. Lange, Frivatgärtner in Gohlis-Leipzig. 


Aiiknüpfend an den Artikel „Rosenkouige in No. V L 
unserer Zeitung, mochte ich über eine andere Abnormität 
einer Rosen bl ttte berichten* In dem Gärtchen meines 
zukünftigen Schwiegervaters, des gräfl. Schaffgolsch’schen 

Oberförsters Bormann in Ullersdorf im Schles. Iserge- 
birge, entwickelte sich Int juni vorigen Jahres au einer 
„Perstatt yellow“ eine Knospe, die durch ihre grüne 
Farbe und vollständige Kugelgestalt auffiel. Sie wuchs, 
mit dun Übrigen Knospen gleichen Schritt haltend, heran, 
blieb aber grün und erschloss wich nicht, Endlich sprosste 
mitten aus derselben ein Zweig hervor, der lustig gedieh 
und eine Länge von 20 cm erreichte. Die Knospe ver¬ 
färbte sich inzwischen, wurde mehr gelb und ihre Butter 
fielen schliesslich ab, ohne sich geöffnet zu haben und 


ohne an dem Zweige ein anderes Merkmal, als eine un¬ 
bedeutende Rauhigkeit und Verdickung der Rinde zu 
hinterlasseii. Der abnorme Zweig ist frisch und gesund 
geblieben. H Halltf 211 


Zur Frage der einheitlichen Gestaltung 
der Rosenkataloge, 

Das VITT Heft der „Deutschen Rosen-Zeitung“ 
bringt unter „Vorschläge mv einheitlichen Gestaltung 
der Rose ^Kataloge“ eine Zusammenstellung und Ein¬ 
teilung nach der Baker' sehen Klassifikation und empfiehlt 
dieselbe zur allgemeinen Annahme, — 

Es ist richtig, das Bedürfnis nach einheitliches 
Klassifikation und somit auch uach einheitlicher Durch¬ 
führung der Kosen-Kataloge auf Grund solcher Klassi¬ 
fikation besteht, und ist es ein lobenswertes Streben zu 
nennen, eine solche Einheit herbeiführen zu wollen. Vor 
allem aber scheint es geboten, eine einheitliche wlssen- 
m: hilft!;che Benennung der %ecieh und insbesondere der 
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Unterabteilungen herzusteilen, denn darin folgt doch 
jeder wissenschaftlich gebildete Gärtner seinen durch 
Studium, eigenen Beobachtungen und Erfahrungen ge- 
sammelten Eingebungen und Überzeugungen, (Siehe 
Tu. Nietneu, J. Wessei-höet, Mae Singer, Paul 
Kei ler u. a. m<) 

Diese Frage sowie auch die Einteilung und Klassi¬ 
fikation nach diesem oder jenem System kann für eine 
einheitliche Katalogisierung im allgemeinen nicht als die 
dringendste, notwendigste und wesentlichste bezeichnet 
werden, da die Resisten sich doch zunächst klar sein 
müsseni für wen sie eine wissenschaftliche Gruppierung 
ihrer Rosen Sortimente (im Katalog) machen wollen. Es 
ist gewiss nmmitilosslich, dass die Kataloge doch nur 
für das grosse kaufende Publikum und nicht für die 
einzelnen Hpezialgelchrten im Rosenfache angefertigt 
werden. Es ist daher begründet, wenn man zunächst 
dem Wunsche der Käufer Rechnung tragt und ihnen 
das Aitfftnden dieser oder jener Sorte in irgend welchem 
Kataloge möglichst erleichtert, ohne sie erst zu 
zwingen, ein ganzes Studium über Einteilung* Gruppierung 
tmtl lateinische Nomenklatur zu machen, sondern jene 
Benennungen gebraucht, die gewissermaßen volkstümlich 
geworden sind. 

Das vom Verfasser des oben ge nannten Artikels an¬ 
geführte Beispiel von jenem Liebhaber, der sich eine 
Sammlung von Kletterrosen an legen will, ist nicht stich¬ 
haltig, denn erstens wird, nach des Schreibers nmnass- 
geblicher Ansicht ein solcher Sammler seine Weisheit 
nicht aus Katalogen schöpfen wollen, sondern zu den 
die Materb selbst behandelnden Werken greifen und 
schliesslich sind doch auch die Kataloge nicht dazu, 
Wissenschaft liehe Abhandlungen über die verschiedenen 
Eigenschaften oder Eigentümlichkeiten der verschiedenen 
Rosensorten zu geben, ausser jene Übliche Beschreibungen 
über Bau, Farbe, Wohl gern ch, Blühbarkeit etc, und hie 
und da einige kurze Anhaltspunkte über besondere 
Eigenschaften einer Sorte. — 

Die jetzigen grossen Kataloge der grossen Rosteten- 
Gärtnereien leiden ohnedem schon an zu grosser Über¬ 
schwenglichkeit und wäre gerade auf dem Gebiete der 
Klasseneinteilung eine Vereinfachung wünschenswerter als 
eine Weiternng. 

Wirkliche Rosen freunde, die in der Kultur dieser 
edlen Blume etwas lernen wollen und über ihr mannig¬ 
faltiges Auftreten Aufschluss zu haben wünschen, werden 
sich ohne Zweifel ein gutes Buch rinsehn fTen, aus welchem 
sie sich kostbarere Winke holen können, als der beste 
Katalog sie zu geben imstande ist. — Daher nochmals: 
Man vereinfache möglichst die Kataloge* B. P. 

Nachschrift der Redaktion. 

Ihre Ansichten stimmen ja vollkommen mit den 
imsrigeti überein. Sie erkennen an, dass das Bedürfnis 
nach einheitlicher Gestaltung vorhanden ist, und da bietet 
sich doch nur die beste Gelegenheit., wenn nur ein System, 
eine Einteilung angenommen wird, und wir glauben, dass 
die Buke rische Klassifikation das Beste bietet; mangelhaft, 
und verbesseniugsfähig ist alles Exisli£rfende T Wenn jeder 


Kosenfreimd jedesmal bei Auswahl von Rosen Sorten ein 
Rechenwerk hernchmen wüllte, so käme er von einem 
Dilemma in das andere. Gerade die Rosenkataloge sind 
diejenigen billigen Werke, wo mancher Liebhaber mehr 
Studien ntuchen kann T als ans Rosenwerken, notabene, 
wenn die Kataloge nicht gar zu simpler Natur sind. 
Wollen Sie Auskunft haben über das neueste, geben 
Ihnen nur Kataloge Auskunft, je inhaltsreicher die 
Kataloge, je sorgfältiger bearbeitet, desto angenehmer 
sind sie dem Laien, Welchen angenehmen Eindruck 
machen nicht die Kataloge von den Herren SöUIErt äe 
Notlitig und Gebrüder. Ketten in Luxemburg, es sind 
dies Rosenwerke für den Laien im w ähren Sinne des 
Wortes, Gerade in den verschiedenen Rosen werken 
gehen die Ansichten der Verfasser oft. weif auseinander 
und der Laie, der zufällig einige davon benützt zur In¬ 
formation, weiss schliesslich nichL was er machen soll, 

Hamburg. Im Laufe dieses Sommers soll hier 
eine grossere Rosenauss te 11ung stuttfinden, bei welcher 
Gelegenheit der ,, Verein deutscher Rosen freunde“ seine 
(ahres-Versammlung abhalten wird. Nach uns gewordenen 
Mitteilungen verspricht die Ausstellung bedeutend zu 
werden und verfehlen wir nicht, Rosen freunde darauf 
aufmerksam zu machen, jedenfalls wird ein Besuch lohnen, 

Wünschen wir nur-, dass das Arrangement ein der¬ 
artiges wird, dass cs eine leichte Übersicht ermöglicht 

Über den Rosendünger von Levfrjue et fils in Fo \j 
bei Paris hört man günstige Urteile in den französische]! 
Journalen und machen wir Rosenltebhaber auf denselben 
aufmerksam. 

„Her Majesty“ kommt nun dieses Frühjahr auch in 
Deutschland in den Handel* Über diese brillante Er¬ 
scheinung bringen wir in nächster Nummer ausführlichen 
Bericht und eine kolorierte Abbildung. 

ln einem Aufsatz der englischen Garten-Zeitung 
T The Garden 1 , in welchen dieselbe für die einfache 
,Pauls single white 1 und die halbgefüllte ,Königin Olga 
v, Württemberg^ ein Wort zu Gunsten als Kletterrose reden, 
erwähnt der Autor gelegentlich, dass die deutschen 
Ros Esten und Rosen freunde nur ihre .Aufmerksamkeit auf 
mehr perfect geformte Rosen richten und weniger für 
ideale Formen Sinn haben, so dass selbst der Rennet sehen 
,Lady Marie Fitzwilliam“ im Anfang nicht der gebührende 
Beifall gezollt wurde und längere Zeit bedurfte, ehe die¬ 
selbe Eingang gefunden hatte. Der Autor schließt diese 
Erwähnung wörtlich; „Aber es soll wuchsen“. 

„Leipziger Bienen-Zeitung“, Ganz gewiss sind viele 
unserer Leser mich Freunde der Bienenzucht, hängt sie 
doch eng mit der Blumenzucht zusammen. Seit Kurze ui 
erscheint eine neue Zeitung als JT Orgaii für alle Imker 
deutscher Zunge, 11 herausgegeben von Liedloff und Lolh 
in Leipzig-Eutritzsch und R. Michaelis m Leipzig-Reudnitz. 
Erscheint monatlich und kostet pro Jahrgang i Mark 
bei freier Zusendung. Wir machen unsere Leiser auf 
diese Bienen-Zeitung aufmerksam. 
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Rosen und kein Ende. 

Humoristisches Augeuhlickserzeugnis. 


Es giebt, sie stammt ras Fers in, 

Der Rose Arten viele. 

Besangen, ward sie hie und da 
In hoehpoet'schem .Stile. 

Es sanff schon im Anakreon 
Der Griechen Schar, die lose, 

Im übermütigen jugendtoti 
„Das Hohelied der Rose!“ 

In Bremen, lest die Phantasie 
Von Hauff im Rathauskeller, 

Dort blüht sie ewig wie noch nie, 
Mit jedem Jahre heller p 
Seit Seqhszchnhunde rtzwm l zig schon 
Tief in der Erde Schossei 
() tränke j e&drmanu davon, 

Vom Web der „Bremer Rusel“ 


Wenn etwas du publik gern hast 
Und bist mir nicht von gestern, 

Dann gehst sofort du ohne Rast 
Zu rieht'gen Kaffees chwestenu 
Gieb aber nicht ?x\ kennen dich, 

AE sei divs tont meine chose; 

„Am schnellsten publiziert es sich, 
♦Sprichst du es ganz — sub rose! 4 , 

Zu Leipzig wachsen Baum und Strauch 
Rund um die Alma matcr, 

Dort wandelt nach uraltem Brauch, 

Ob Soh?, ob mit Kater, 

Die Jugend durch das tT Ro$äftthal“ 

Sich lagernd dort Ein Moose; 

Viel Bäume gldits dort allemal. 

Doch sagt, — „Wo ist die Rose? 14 


Es sind jetzt gracV vierhundert voll. 

Da lag in dreisstg Jahren 
ln England sich das Volk wie toll 
Selbander in den Haaren. 

York und Lancaster nannten sich. 

Die Frechheit, o t die grosse, 

Der Shakespeare .schildert* schauerlichi: 
„Die weiss* und rote Rose!“ 


Ja, Rösenhok und Ro sei ist ein 
Und Rosenöl — lntwerge; 

Auch Rosenwasser, Rosenwetn 
Und Rosenlaui-berge; 

Auch Rosenkrettzer, Rosenkranz; 

O ewiges Ger ose ' 

Am End’ noch nennt sich Hinz und Ham 5 . 
Rosegger — Rosen — Rose! 


Ein falsches, böses Zerrbild, das 
Trägt mancher im Gesichte, 

Es nennen Eryripelas 
Die Doktors die Geschichte, 

Recht kalter Umschlag und Karbol 
Vertreibt den Schmerz dolosc, 

Es stirbt jedoch auch mancher wohl 
An dieser bösen RoseE 


Nein, fort mit all' dem Rüsenzeng, 

Ith lobe mir die Eine, 

Die Rose an dein grünen Zweig, 

Die keusche, schöne, reine; 

Ihr Rot und der Cyane Blau 
Pflegt in des Volkes Schosse: 

„Die Lieb 1 und Treu* in Deutschlands Gau,“ 

„Die echte deutsche Rose ! r * 

Tu. Lange, Privatgärtner En Gohlis-Leipzig. 



Dce Einkunft der Samen- und Pflanz enverzeichnisse 
mahnt uns an den Eintritt der bessern Jahreszeit und 
zugleich an Erledigung der Frage, wie und wo sollen 
wir unsern Bedarf an Saat- und Pflanzenmaterial decken. 

Bin ich willens, mein kleines Rosensortiment etwa* 
m erweitern und trachte ich darnach, einige schöne und 
v o r jl u g s w e i s wo hl r ä e ch en d e Sorten anzuschaffen, 
so geben mir selbst spezielle Rosen-Verzeichnisse meist 
ungenügende Auskunft, 

Wie kommt es nun., dass diese die Rose vor allem 
verschönende Eigenschaft — der Wohlgeruch — in 
der Gärtnerei heutzutage so wenig mehr beachtet wird, 
und die Hykridallon und Schaffung von Neuheiten allem 
An klang finden sollen. 

Wenn ich einem Bekannten meine paar in Blüte 
stehenden Rosen zeige, so bewundert er wohl die auf¬ 
fallend hübschen, er fragt aber nicht, heisst die Rose 
,Gloire de Dijon 4 , ,La France 1 oder tlergleichen, er neigi 
sich zu derselben und sagt beifällig „sie riecht sehr gut“ 
oder aber „schade, dass sie nicht rlechl.“ 


Ich weiss min recht gut p wie es im gewöhnlichen 
Leben hei dem Vertrieb der Rosen zugeht, wie der eine 
Liebhaber eine weisse oder rosafarbene, der andere eine 
dunkel rote vom Gärtner verschallt haben will, fast jeder 
aber des Glaubens ist „Eine Rose, die wird schon gut 
riechen.“ Die nachfolgende Täuschung bringt die Rose 
mit dem Gärtner in Misskredit,*) 

Als langjähriger Verehrer der Rose bin ich in dieser 
Frage ziemlich mündig, nehme aber dennoch Veranlassung, 
Ihnen diesen Gegenstand zur etwaigen Aufklärung im 
Sprechsaal der Rosenzeitung au unterbreiten, beziehungs¬ 
weise in Anregung zti bringen. Sch* i. EL 

* * 

* 

Antwort, Veredlung’ auf Eiche betreffend. 

Die Möglichkeit des erwähnten Anwachsens muss 
auf Grund der Pflanzenphysiologie offenbar bestritten 
werden. Bedenken Sie doch, mein lieber Rosenfreund, 

*) Ganz so schlimm Ist es nicht; über dieses Thema 
später einmal ausführlich. D. R. 
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dass Elche und Rose ganz verschiede neu P Hunzen familien 
angeboren' (Cupuliforen = Napfchenlrtlditler — Rosa¬ 
ceen — Ru senge wachse.) Auch die verschiedene Säfte- 
Mischung (Gerbsäure in der Eichet) und Zirkulation 
wird auf jeden Fall den genannten Versuch vereiteln. 
— Das säijd so meine Gedanken. — 

Gestatten .Sie mir dieselben noch durch einige Er* 
fahnmgsbeispiele belegen, 

Ein Bekannter von mir, ein engragicrler Rosen* 
freund, teilte mir mit, dass er, tun P1 $chwan£ :ti Rosen zu 
erzielen, auf Eiche veredelt habe. Erfolge könne er 
allerdings nicht atifweiscn, da der betreffende Stamm ver¬ 
schwunden, gestohlen sei. — Meine Einwendungen wies 
er als nicht stichhaltig zurück; es half also nichts ich 
musste ihn ad oculos Überzeugen. Wir machten uns also 
eines Tages auf, ein schlanker, junger Eichstamm war 
bald gefunden. Er wurde mit 2 Augen von ,General 
J acqueminoP besetzt. Wöchentlich wurde gewissenhaft 
inspiziert, und zu meiner grössten Beschämung musste 
ich sehen, dass die Augen grün blieben, grün bis Mitte 
September, also etwa 6 Wochen lang. — Bei einer 
späteren Besichtigung fanden wir leider - - oder selbst¬ 
verständlich (die Ansichten waren eben geteilt) die Augen 
schwarz. Bei Lösung des Verbandes fand sich von 
Callus —- nicht die Spur. -— 

Der zweite Full war ein ähnlicher. Zwecks Er¬ 
lernung der edlen Kirnst des Okulierens sucht mich da 
auch einst ein Rosenfreund heim. Als Versuchsobjekt 
w urde, da meine Wildlinge noch nicht schälten (es war 
anfangs Juni) ein Syringenstrauch —-spanischer Flieder — 
gewählt. Es wurden ihm 2 Augen der ä La Reine des 
Bes Bourbon 1 eingesetzt, — 

Meinerseits wurde dem verwundeten Zweige keine 
weitere Beachtung geschenkt. Zufälliger Weise kommt 
mir nach etwa 14 Tagen die Veredlung wieder m Ge* 
sicht. Das eine der Augen hatte sich gestreckt. — 
Sorgfältiger wurde beobachtet l Nach 4 Wochen trieb 
dasselbe. Hei! welche Freude! Glaubte ich doch den 
Stein der Weisen gefunden zu haben, sah ich doch im 
Geiste schon die ersehnte blaue Rose vor mir und mich — 
den bescheidensten Anfänger als „Züchter** derselben. 
Das Reislein wuchs fröhlich — mit ihm meine Hoffnung. 
Es wurde geschützt; in jeder Weise und hatte Ende 
August eine Lauge von 9— l o cm erreicht. — Da, die 
Blätter der Sy ringe fielen und mit ihnen starb meine 
Freude, Der Trieb wurde welk und endlich 
schwarz. Der Verband wurde gelüst; die Wunde im 
Strauch war vernarbt, das Auge aber nicht angewachsen. 

Ich erkläre mir beide Vorgänge, das Grünbleiben 
des emen, das Austreiben des andern Auges wie folgt: 
Durch reichlichen Saftzufluss seitens der Mutterpflanze 
wird das Auge erhalten, i^ez. zum Austreiben gezwungen. 
Bei Saftstockung aber gehl die Veredlung zu Grunde, 
da die notwendige organische Verbindung fehlt. 

Es wäre mir lieb, wenn einer der erfahreneren 
Rosen freunde auch seine Ansicht aus spräche und mich 
entweder eines Besseren belehrte oder wohl gar, au 
meiner grössten Freude, meine Meinung teilte. 

—Z—. Oberplauitz. 


Veredlung auf Ei ehe betreffend. 

Es mögen wohl gegen 20 Jahre her sein, als in 
einer fröhlichen Gesellschaft zwei Förster die Sprache auf 
dieses Thema lenkten. Der eine behauptete, Rosen auf 
Eichen veredelt und schwarze Rosen erzeugt zu haben, 
der andere bezweifelte es und ich wurde als Schiedsrichter 
berufen. 

Es geht diese ÜiÖrichte Sage in weiten Kreisen und 
fast allen Landern, wo Rosen gezogen werden. 

Ais ich diese Streitfrage nun vernahm, setzte rch 
eine Amtsmiene auf und entschied: Wenn jemand ein 
Rosenreis auf eine Eiche veredelt, wird cs schwarz, 
nämlich das Reis, Beide Teile waren befriedigt. Noch 
vor Kurzem tauchte dieses Märchen auch hier in Zwickau 
während eines sonn täglichen Frühschoppens auf und wollte 
ein Herr ganz bestimmt behaupten, in einem Zwickauer 
Garten habe ein Rosenheund Rosen auf Eichen veredelt 
geh ab s und er selber habe schwarze Rosen daran gesehen. 
Gehörte der betreffende zu den Nimrods, so hätte ich 
selbst mit darüber gelacht, dass er den übrigen Mi tan- 
wesenden eine Nase aufdrehen wollte, da er es aber 
ernsthaft meinte, diente ich ihm jedoch mit. der Antwort: 
Wenn sie mir eine auf Eiche veredelte Rose in voller 
Entwickelung mit schwarzen Kornblumen daran zur -Stelle 
schaffen können T mache ich mich verbindlich, die Eiche 
mit sammt der Rose und ihren Stacheln vor aller Augen 
roh zu verspeisen, und wenn der Eichen stamm mannsdick 
wäre, obgleich mein Gebiss nicht mehr zum Nüsse¬ 
knacken taugt. 

Eichen und Kosen sind so verschieden im Pflanzen¬ 
reich, wie der Elephant und der Schmetterling im Tier¬ 
reiche; als Schmarotzer kann die edle Rose nichL leben 
nnd betrachtet werden. Nur nah verwandte Arten einer 
Pflunzenfkmtlie kann man gegenseitig veredeln ä am leich¬ 
testen wachsen Varietäten auf der Art; ein Apfel wächst 
wohl bisweilen auf einer Birnenunterlage und umgekehrt, 
sie sind ja nahe verwandt, aber von Datier sind solche 

Veredlungen auch selten. E, M. 

4 4 

Antwort, das Herausnehmen der Wildling:© 
im Sommer betreffend. 

Das Hcrausuehviien der Sämlinge behufs Okulation 
würde mit dem Morde derselben gleichbedeutend sein, 
Bedenken Sie doch, dass dadurch die Wurzeln äen-qissen 
und die ganze Vegetation gestört wird. Nein! Pflanzen 
Sie Ihre Sämlinge so, dass etwa 3-5 cm vom Wurzel - 
halse über der Erde stehen (im Notfälle können die 
obersten Wurzeln weggenommen werden). Sind aller¬ 
dings die Sämlinge schon zu tief gesetzt, dann hilft nur 
Beseitigung der überflüssigen Erde so weit, dass eben 
der Wurzelhals frei steht. Im andern Falle t d» h, wenn 
die Okulations#lle zu nahe der Ei de steht, werden Ihnen 
die Augen faulen. — Ich liabs erfahren! ■— 

Etwas mehr Mühe, als die Okulation auf Hochslamm, 
macht allerdings das niedre Veredeln, aber: 

Arbeit ist des Bürgers Zierde; 

Segen ist der Mühe Preis, 

— Z —. Oberplunitz, 











































Hert x, isae. 


Seht ihr öle Trauerrose, 

Die dort am I lHgel sicht? 

Der Abend wind, der lose, 

In ihren Zweigen weht, 

„Wie kommt es, dfiss zum Grunde 
Sie ihre Arme neigt,, 

Da, alles in der Kunde 

Doch himmelanfwärts steigt?“ 


So hört, dass ich 1 * euch künde: 

In altersgrauer Zeit 
Beherrschte diese Gründe 
Die schönste Köntgssmaid. 

Sie nahm mit vielen Sorgen 
Des Rosenbanmes wahr, 
Drum krönt ot jeden Morgen 
Mit Blüten reich ihr Haar, 


Da kam der Tod gegangen 
Und sah das holde Kind, 

Er küsste ihre Wangen, 

Diu wurden bleich geschwind, 

Als lieht das Frtihrot glühte, 
Ward sic in's Grab gelegt 
Dort, wo die Blume blühte, 

Die sie so treu gehegt. 


Die Rose sah’s und bückte 
Sich nieder tief im Schmer?., 
Mit ihren Blüten schmückte 
Sie still das kalte Herz. 


Noch heut gedenkt in Liebe 
Sie jener holden Moud, 
Drum senkt sie ihre Triebe 
In stetem Herzeleid* 


Die Trauerrose. 


n das hübsche Gedicht unseres geschätzten Mitarbeiters Herrn Cand*nied, E. IIlllmann 
in Halle a. S. anknüpfend, wollen wir uns heute mit der Anzucht der „Trauerrosen 
Unter diesem Ausdruck sind jene, auf hohe Wildstämme veredelten 
Kl etterrosem Sorten zu verstehen, welche ihre langen schwachen Zweige zur Erde neigen* 
Trauerrosen werden gern zur Bepflanzung der Gräber gewählt und sind für diesen Zweck 
kaum durch andre Gehölzarten mit hängenden Zweigen zu ersetzen, sie bilden aber auch 
in jedem Garten eine wahre Zierde, %venn sie* am richtigen Platze stehen, wo sic sich frei 
entwickeln können, durch keine andern Gehölze und Bäume an der Entwickelung gehindert 
sind. Ausnehmend schön ist ihre Wirkung auf grossen Rasenplätzen, nicht allzuweit von 
den Wegen entfernt. So ein Bäumchen mit den gracil über hängenden Zweigen, leicht 
vom Zephyr bewegt, z.ur Blütezeit wahrhaft überschüttet von Rosenblüten, ist einzig schon. 
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Zu Tr au er rosen eignen sich nicht alle Kletterrosen, nur jene Sorten, welche lange 
und dünne Triebe machen; solche Sorten, welche starke, dicke Triebe hervorbringen, wie 
die Prairierosen (R. mbifolia) vermeide man, wenn die Trauerrose nicht ein plumpes An¬ 
sehen erhalten soll. 

Die geeignetsten Varietäten sind die der R. arvensäs Schrank., der Acker- oder 
Ayrshirerose, Die Art wächst in Deutschland häufig wild, die Varietäten derselben sind 
deshalb auch ziemlich winterhart, ein Erfrieren derselben ist jedoch nicht ausgeschlossen 
ohne Schutz bei anhaltender strenger Kälte. Die Sorte Dundee Rambler ist zwar nicht 
sehr stark gefüllt, aber immens reichblühend und deshalb sehr zu empfehlen; die Färbung 
ist weiss, mit fleischfarbigem Anflug. Diese Sorte hat sich besonders bewährt und er¬ 
halten. Eine andere sehr verwendbare Sorte ist die „Thorcsbyana“, auch unter dem 
Namen „Brennet's Seedlmg“ bekannt. Die Blumen erscheinen sehr reich, wie bei voriger 
in Büscheln, sie ist gefüllt, mittelgross und flach gebaut. Eine Hybride ist .Ornement des 
bosquets', rosa, jedoch von massigem Wuchs. 

Die Art Rosa sempervirens L*, die immergrüne Rose, deshalb so genannt, weil 
sich die Blätter ausserordentlich lange grün erhalten, in gelindem Winter bis zum Frühjahre. 
Die Blumen erscheinen in grossen Büscheln. Die Sorten dieser Art sind etwas weichlicher 
als die der ersteren, bedürfen im Winter als Trauerrose eines Schutzes, wenn sie nicht 
bei harten Wintern bedeutend leiden sollen. Eine der hübschesten ist die ,Kelicitce 
perpetuee', welche in grossen Büscheln blüht; die Färbung ist weiss, die Blumen kaum 
mittelgross, hübsch gebaut und dicht gefüllt, Ebenso hübsch ist die ,Rampante f weiss, gefüllt. 

Aus der Gruppe der Prairierosen „Rosa rubifolia“ eignet sich ,Eva Corinna*, ge¬ 
füllt und hellrösa, wegen dünntriebigem Wüchse für diesen Zweck. 

ln der Neuzeit sind verschiedene Kletterrosen entstanden, von denen vielleicht die 
eine oder die andere flir Trauerrosen geeignet sind, ungenügende Beobachtung hindert 
uns aber an der Abgabe eines Urteils. 

Unter 2 m Hohe sollten Trauerrosen nicht veredelt werden, ausserdem, man will 
sie in die Nähe von Abhängen pflanzen. Zur Veredlung wähle man recht gut bewurzelte 
Wildstämme und okuliere sie im August auf das schlafende Auge, lasse sie im zweiten 
Jahre treiben und ungehindert wachsen. Im dritten Jahre können die Rosen, wenn sie in 
der Schule stehen, an Ort und Stelle verpflanzt werden, man schneide dann die Kronen 
stark zurück und lege die Stämme, auch wenn sie erst im Frühjahr gepflanzt werden, 
noch einige Wochen nieder und bedecke sie; geht dies nicht an, so muss häufig begossen 
werden, bis sie zu wachsen anfangen, ein Zeichen, dass auch die frische Bewurzelung vor 
sich ging. Sind die Rosen gleich an Ort und Stelle veredelt worden, so empfiehlt sich 
auch im dritten Jahre noch ein stärkeres Zurückschneideii, damit die Krone sich besser 
ausbildet. Soll die Krone recht regelmässig werden, bringt man unter derselben einen 
Reifen an und befestigt die Zweige daran* In späteren Jahren dürfen die Trauerrosen 
nur sehr massig beschnitten werden, man beschränke sich, von den langen Trieben 
nur die unreifen Spitzen zu entfernen, sowie bei dichtem Wüchse etwas auszulichten. 
Mehrjährige Triebe ermatten leicht im Wachsen, diese sind dann zu entfernen; aus der 
Veredlungsstelle ergänzen sie sich leicht wieder. Die meisten Kletterrosen blühen aus 
vorjährigem Holze, würde dies stark beschnitten, so würde der Flor vernichtet. 

Man kann sich auch Trauerrosen aus wurzelechten Exemplaren erziehen. 3—4 Zweige 
lässt man ungehindert wachsen und bindet tflÜlL aufrecht an eitlen Pfahl an. Im zweiten 
Jahre erscheinen nun diese Rosen als Säulenrosen. Alle unten sich entwickelnden Triebe 
werden nun unterdrückt, damit die ganze Kraft sich der Spitze zuwenden muss. Alle sich 
oben entwickelnden Zweige lässt mau ungehindert wachsen. Sie bilden in den folgenden 
Jahren schöne Exemplare mit gracii über- und herabhängenden Zweigen. E. M. 
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Her Majesty, Ben nett. 

Neueste re montierende Hybride-*) 


iner der glücklichsten Rosenzüchter der Neuzeit ist HENRY BenNETT in Shepp ertön 

England. Glücklich nicht nur in dein Ringen mit der Natur, noch glücklicher 
mit der Verwertung seiner Erzeugnisse. Seine Theehybride , William Frangis Bennett' 
erregte ein grossartiges Aufsehen, er verkaufte, wie wir schon in voriger Nummer an deuteten, 
dieselbe für 3700 Dollar. Noch mehr Aufsehen erregt aber die ,Her Majesty*, die in 
diesem Jahre auch in Deutschland verbreitet wird, welche der Züchter für 5000 Dollars 
an die amerikanische Firma Evans in Philadelphia verkaufte. 

,Her Majesty* soll nach des Züchters Angaben entsprungen sein aus einer Kreuzung 
von ,Mabel Morrisson* welche BROPGHTON erzog und Bennett 1878 in den Handel brachte. 
r MaheI Morrissorf ist ein schöner Sport, eine Zu falls* Abweichung von Mme. la Baronnc 
Adolphe de Rothschild, Pernet 1868. Mit der Theerose ,Canari\ GuiLLOT 1852, soll 
die ,MabeI Morrisson 4 befruchtet sein und aus dem Samen en'stand diese Rose, welche 
an Umfang und Schönheit mit all den bekannten Grössen rivalisiert. 

Bennett hatte, wie sich der Sämling entwickelte, gar keine so grossen Hoffnungen 
auf ihn gesetzt, er wuchs ausserordentlich stark, machte Triebe von 1—i'Va m, dann ent¬ 
wickelte sich aber nach der Art des ,Paul Neyron*, LEVET 1869, eine einzeln stellende 
Knospe, die sich zu einem „Non plus ultra" entwickelte, sich in der zarten Färbung der 
,La France', GuiLLOT FILS 1867, erschloss und eine Rose zeigte, die Bewunderung erregte. 
In der Form gleicht sie der Urmutter Mme. La Baronne Adolphe de Rothschild, ausser- 
gewöhniieh gross, im Innern der Blume geht das Rosa in Lachsrosa über. Die starken 
Triebe sind bewaffnet mit dichtstelienden Stacheln, das grosse Laub ist hellgrün, in der 
Jugend rötlich, und soll sie ziemlich hart sein. 

Der Züchter schätzt sie selbst als eine der besten Erzeugnisse seiner Zuchten; 
Färbung und Form sind untadelhaft, es ist eine „Riesenrose/ 1 wie eine zweite noch nicht 
existiert und wird sicherlich die Aufmerksamkeit aller Rosenfreunde auf sich lenken. Viele 
Rosenliebhaber wollen zwar die allzu grossen Rosen nicht besonders bevorzugen; der Grund 
liegt in einer besonderen Geschmacksrichtung, aber der grösste Teil ist doch geneigt, 
solche Riesemosen zu pflegen. 

BENNETT stellte die ,Her Majesty* in der grossen Rosenschau in London aus, 
alles war entzückt von dieser Rose und sie erhielt auch den höchsten Preis zugesprochen, 
eine grosse goldene Medaille. 

Die englischen Garten-Zeitungen: The Garden, the Gardners Magazine, Gardners 
Cronide, sind einig über das Lob, dass der ,Her Majesty 4 , „Ihrer Majestät“ gebührt. Die 
Blume öffnet sich leicht, trägt sich aufrecht, die starken Blumenblätter rollen sich zurück, 
das Kolorit ist prächtig, dabei soll die Blume selbst ausser gewöhnlich dauerhaft und halt¬ 
bar sein. Sowie ,Paul Neyron', LEVET 1869, ,Anna de Diesbaeh', LACHARME 1859, ,Mme. 
GabrieUe Luizet', LiabaüD 1877, auf allen Ausstellungen und Rosenschauen durch ihre 
Grösse imponieren, in viel bedeutenderem Masse wird dies der Fall sein mit ,Her Majesty , 
ihre Rivalinnen hat sie vollständig aus dem Felde geschlagen. Höchstens konnte diese Sorte 
eine Rivalin erhalten in der ,Clara Coehet 4 von LaCHARME, welcher Rose auch im Geburts¬ 
schein ein aussergewohnliches Exterieur attestiert worden ist und welche von den Roscn- 
kennern Lyons, die doch auch nicht „ohne 1 sind, ein brillantes Zertifikat ob ihres Volumens 
und prächtigem Kolorits ausgestellt wurde. E- M. 


*') Die kolorierte Abbildung dieser Rose wird der nächsten Nummer beigelegt. 
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Hamburger Treib rosen. 

ersten Male begegnen wir m dem Rosen-Kataloge von Gebrüder Schultheis 
fjL : j \ in Steinfurth bei Bad Nauheim in Hessen einer Zusammenstellung von Rosen, welche 
" 4 ^ sich zum Treiben besonders eignen, Sorten, die hauptsächlich in Hamburg zur Treiberei 
benutzt werden. Wie die Genannten im Vorwort ihres Verzeichnisses bemerken, ist es 
ihnen nur durch Anwendung von List endlich gelungen, die von den Hamburger Rosen¬ 
treibern benutzten Rosensorten ausfindig zu machen, weil diese Herren mit der Sprache 
erst nicht heraus wollten und die Kenntnis der Treibrosensorten als „Geschäftsgeheimnis“ 
behandelten. 

Mit den Geschäftsgeheimnissen ist es aber nicht immer sehr „geheimnisvoll“ be¬ 
stellt, Geschäftsgeheimnisse werden heutzutage nicht besonders alt. Merkwürdigerweise 
steifen sich aber noch viele darauf, sie versehliessen sich ebensowohl den GeschäftskoUegen 
als auch den Liebhabern, die ihnen wohl recht viel abkaufen möchten, bei Leibe aber 
nichts lernen sollen, wie dies oder jenes zu behandeln ist. Über solche Krahwinkel ei be¬ 
richtete uns vor Kurzem ein Liebhaber und grosser Verehrer der Rose, wie folgt: 

„Im Januar hatte ich einen tüchtigen Züchter besucht, er besitzt ein prachtvolles 
Marcchal-Niel-ITaus, die Zweige trugen Knospe an Knospe. Im eignen Interesse fragte 
ich nach einigen Tagen brieflich an, wer ihm sein Haus gebaut und was es gekostet habe. 
Ferner bat ich ihn im Interesse des Fragestellers in No. 7 der Deutschen Roseti-Zeihmg 
P. aus K. diesem eine gefällige Antwort zu geben, er würde sich sicher den Dank des 
Betreffenden wie vieler anderer erwerben. Darauf erhielt ich einen Brief, eine Seite lang, 
er bedauere, dies nicht beantworten zu können, da er zu sehr (im Winter) beschäftigt sei, 
vielleicht später. Mit einer einzigen Zelle hätte er meine Frage beantwortet und sogar 
Zeit sparen können, die Frage des Fragestellers P. ignorierte er ganz — aus Geheimnis¬ 
krämerei. — Sie sehen, welcher Neid und gerade nicht schöner Geist bei manchem herrscht“ 

Doch über solche kleine engherzige Geister muss man sich damit trösten, dass 
ihre Geheimnisse oft nicht weit her sind und solche es ja nicht lange bleiben in unserer 
findigen Gegenwart, Allein zurück zu den Treibrosen, von denen wir eine engere Auswahl, 
hier mitteilen, Der angegebene Monat bezeichnet die Zeit, wenn die Sorten am vorteil¬ 
haftesten zum Antreiben angesetzt werden. Uber die Treiberei selbst berichten wir ein¬ 
mal in einer besonderen Abhandlung. Wir beginnen unsere Liste mit den Theeroseti. 


Adam, rosa, Februar hh März* 

Adrienne Christophl©, aprikosen farbig, sehr früh, De¬ 
zember bis Jarmar* 

Catharin© Mermet, zartrosa, Januar bis Februar, in 
Nordamerika eine der geschätztesten Sorten. 

Devoniensis, gelblichweiss* Januar bis Februar. 

Grossherzogin Mathilde, weiss, Januar bis Februar, 
treibt sich sehr leicht- 

Enfant da Lyon, gelb, Januar bis Februar, 

Jean Pennet, leuchtend gelb, Februar bis Mar/, sicherer 
Blither. 

Mme. Bravy, weiss mit rosa, Januar bis Februar. 

Mma, Lambard, rosa, Februar bis- Mars. 

Mme* Melanie Willermüz, weiss, Februar bis Mär?« 

Marie van Houtte, gdblidiveisft mit rosa befandet, 
Februar bis März. 

Perle des jardins, dunkelgelb, Februar bis Marz, auch 
früher, beliebte amerikanische Treibrose 

Safrano T kupfriggdb, Jamiar bis Februar. 


Souvenir d*un ami t sehr zartrosa, Januar bis Februar, 
ähnlich Adam, aber noch besser im Treiben. 

Als bengalrose, vielseitig auch als Bourbonrose ge¬ 
führt, Ist Mistress Bosanquet schon seil langen Jahren 
eine hodigesebäLzLe Treibrose, sehr früh. 

Unter den re montierenden Hybriden heben wir be¬ 
sonders hervor l 

Aegeria, von Benneft, lebhaft karmoisin, März, sehr 
schone Rose* 

Baron ne Adolphe de Rothschild, lachsrosa, für 
Februar und März. 

Boule de neige, rem weis«, März, Nolsette-Bourbcm- 
Hybcidc. 

Capiiatn Ghristy, fleischfarbig, März bis April* 
Charles Margottin, leuchtend karmln, Mürz bis April. 
Comtesse d’Oxford, leuchtend karmln, Jan. bis Febr. 
Crrmson Bodder, scharlachrot, Februnr bis März f 1 eichter 
Efäher. 

Fisher and Holms, bl endend rot, März bis April. 
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Horace Vernet, sammtig purpur, Dezember bis Mürz, 
vorzüglichste Treibrose» 

Jean Sou pari, sammtig purpnr, Februar bts März. 

John Hopper, rosa, früh, Januar bis Februar, vorzüg¬ 
liche Treibrose» 

Jules Margottin, kämm, früh und sicher, Dezember 
bis Januar. 

La Francs, rosa, Dezember bis Februar, geschätzt als 
eine der besten. 

Loy fs Van Houttö, leuchtendkarmin, spät, März bis April. 

Mabel Morrisson, weiss. Februar, blüht leicht auf. 

Mme. Victor Verdien, leuchtend kann in, April bis Mai. 

Mnnfi, Eugönle Verdien, mkfunmlrosa, Februar bis März. 

Magna Charta, rosa, Januar bis Februar, 

Marte Bau mann, dunkelrot, März bis April, 

Marquise de Castellano, leuchtendroso, Januar bis 
Februar, 

Monsieur Boncenns, schwarapnrpur, Mauz bis April, 

Paul de la Mailleray, purpin-rot, Februar bis März. 

Paul Ricauft, karminrot, Januar, früh. 

Prince Camille de Rohan, dunkelpurpur, März bis 
April, spät- 


Prsnce de Porcia, zinnoberrot, Februar bis April, 

Triomphe de PexposHion, s&tnmtigrot, früh Dezember 
bis März. 

Aus neueren Jahrgängen haben sich besonders 

bewährt: 

Duke of Connaught, karmin, Theehybride, 

Mme. Chödaoce Guinoisseaj kanariengelb, lange, 
schöne Knospe, The tu ose, Dezember bis Februar, 
treibt steh sehr gut. 

Mme, Josephe Schwarte, weiss mit rosa verwaschen, 
Theerose, Februar bis März. 

Monsieur Eugene Trans on, brillantrot, re montieren de 
Hybride, Februar bis März, sicherer Blüh er. 

JJilrich Brunner fils, kirschrot, reinun bereu de Hybride, 
Januar bis März, erscheint aD eine der besten neuen 
Treib sorlen. 

Lady Mary Frtz witliam, zart fleischfarbig, frühe und 
dankbare Treibrose, über trifft Capitam Chrkty. 

Earl of Pambroke, karmcäsiiit ein Abkömmling von 
Jules Margottin und ebenso gute frühe Treibrose. 

MsrveiHe de Lyon, weias, gross, remontierende Hybride, 
schon hochgeschätzt als vorzügliche Treibrose, 


Engere Auswahl der neuesten Rosen 

ö 

des Jahres 1885—86. 

Jahr für Jahr sind wir gewöhnt, nahe beim Wendepunkte desselben die Offerten 
über Rosenneuheiten zu erhalten. Der Rosenzüchter, der diese Neuheiten in erster IJnie 
kauft, um sie schnell zu vermehren und sie wieder nmzusetzea, sieht dem Erscheinen der 
Neuheiten mit Spannung entgegen, der Rosenfreund meist mit Zweifeln, die oft nicht un¬ 
berechtigt sind; von dieser Seite wird zum öfteren gefragt, warum denn alle Jahre so 
viele Rosenneuheiten eingeftihrt werden, da doch im voraus sicherlich anzunehmen isl, 
dass die grössere Hälfte nur Mittelgut, oft sogar sehr geringwertig ist. Wer trägt die 
Schuld, dass wir jedes Jahr mit Rosenneuheiten überschüttet werden? Sind es die Züchter? 
Nun, zum Teil, aber sie werden eben die Neuheiten los, wenn nur ein bischen Lob der 
Geburtsanzeige beigefügt wird. Sind es die Liebhaber, die Rosenfreunde? Nur zum ge¬ 
ringsten Teile, denn vertrauensselig glauben sie den Anpreisungen. Nun da müssen es 
die Mittelspersonen sein, die sogenannten Rosengärtner, die Nachzüchter* Zum grossen 
Teil tragen sie die Schuld. Einesteils gehen sie zu wenig kritisch zu Werke, wenn nur der 
Katalog recht viele Sorten herzähjt, wes Geistes Kind die Rosen sind, wie sie ausfallen, 
das wird dem Züchter in die Schuhe geschoben. Bis jetzt sind es 88 Neuheiten, welche 
wir gezählt haben. Ware nicht der dritte Teil schon übergenug? Haben wir nicht der 
mittel massigen Erzeugnisse in Hülle und Fülle und kommt nicht jedes Jahr noch mangel¬ 
haftes dazu? 

Der deutsche Rosen verein, angeregt durch Unterzeichnete, richtete an fast sämt¬ 
liche Züchter Deutschlands und des Auslandes das Ersuchen, dem Novitätenschwindel ent¬ 
gegenzutreten und die verbreiten^ werten Rosen auf 25 bis höchstens 30 Sorten zu redu¬ 
zieren. Vom Inland, dem konsumierenden, wurde diese Idee freudigst begrüsst, vom 
Ausland, dem produzierenden, wurde dieser Antrag sehr übel vermerkt; glauben sich doch 
viele der Neuheitenpruduzenten aufs ärgste dadurch beeinträchtigt, dass sie nicht mehr 
so wie früher verfahren sollten und neben einer guten oder halbwegs guten Rose noch 
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eine oder ein paar geringwertige beifügen konnten* Die Antworten der ausländischen 
Züchter waren nicht mit Zartheit ausgezeichnet, mancher giftige Ausdruck entwand sich 
den Federn der Briefschreiber, doch alle waren darin einig, dass man es beim Alten lassen 
solle, das hineingefallene Publikum möge zuletzt entscheiden und minderwertige Sorten 
würden schon von selbst wieder verschwinden. Einer schrieb sogar: Wer ist denn der 
Prophet, dass er 25 der besten Rosen heräussuchen will, ohne sie gesehen zu haben? 
Wer kann es begründen, dass gerade diese 2$ auserwählten die besten sein sollen? Man 
braucht gerade kein Prophet zu sein, um beurteilen zu können, welche Züchter bisher 
wirklich Vorzügliches leisteten und welche meistens Mittelgut und alljährlich nicht wenig 
in den Handel brachten und wer das nach einer 15 jährigen Rosenpraxis noch nicht be¬ 
urteilen kann, ist entweder schwachsinnig oder nicht von dem guten Willen geleitet, hierin 
Wandlung zu schaffen* Es giebt ja Rosenzüchter, auf deren Erzeugnisse man ruhig 
schwören darf, dass sie gut, wirklich neu sind, cs giebt aber auch lockere Vogel genug 
darunter, denen es nur darauf ankommt, ihren Säckel zu füllen. Es würde uns nicht schwer 
fallen, hier verschiedene solcher Neuheitsfabrikanten zu nennen, welche diese Taktik seit 
einer langen Reihe von Jahren befolgen und leider immer Nachbeter genug fanden. Es 
steht bei uns noch in zu lebhaftem Andenken jener Pressprozess, der sich um die Radigsche 
Rose ,Princess Wilhelm von Preussen 1 drehte; jeder solcher Heldenzüchter ist ja vorein¬ 
genommen genug, von der Unübertreßliehkeit seines Erzeugnisses unfehlbar Überzeugt zu 
erscheinen. Genannte Rose wurde eine verschlechterte ,General Jacqueminot' genannt, an¬ 
fügend, „dass durch solche Manipulation dem kaufenden Publikum wider besseres Wissen 
das Geld aus der Tasche gelockt würde/* Der Zufall offenbarte uns die Geschichte der 
Entstehung und Taufe, hätten darüber noch viel mehr sagen können. Verklagt, der Prozess 
durch zwei Instanzen geführt, erfolgte beide mal Freisprechung. Derartige Erlebnisse 
führen zur äussersten Vorsicht in Bezug auf Äusserungen dem Ne uh eitssch windel gegen¬ 
über* Im Interesse des Rosen kaufenden Publikums glauben wir zu handeln, wenn wir in 
nachfolgendem die von uns getroffene Auswahl vorführe und sie unseren Runden des 
In- und Auslandes empfehlen* 

Die neuesten Rosen, welche im Herbst 18S5 eingefuhrt und vom X. April ab in 
in starken Veredlungen in kleinen Töpfen zum Post Versand abgegeben werden, sind von 
uns nach bestem Wissen ausgewählt worden. Von den 88 neuen Varietäten haben 
wir 27 Sorten der besten ausgewählt, welche wir hier anführen* Wir sind nicht mehr 
gesonnen, alljährlich dem Schwindel vieler Züchter des Auslandes Vorschub zu leisten. 
Die Vorgesetzten No* sind die unseres Kataloges* 


2424* Waltham CI im her IEI, Pattf & Sem, sehwärriieh- 
purpur, Thfee. 

242S, Floribunda, Bubreuil, frisches Rasa, polyantha. 

243.0« Princssse Wiihefmiriö de Pays-bas, Soapcrt & 
Nottmg, wei&s f polyanths. 

2432* Comtesse de Frigneuse, Gull lat & fils, kanarien¬ 
gelb, Thee* 

2434. Exadelpbe, Naboiinand, rtringelb, Thee* 

2438. Mme. Marguerite Ramet, Levet, dimarosa, Thee. 

2440, Marquise de Vivens p DubrcniJ, lebhaft rot, Thee. 

2441. Claudius Levet, Level pfere, karminpurpxir, Thee* 

2445. Souvenir de Pamiral Courbet, Perlet pfere, leb¬ 
haft rot, Thee. 

244Ö* Souvenir de Mme, Helene Lambert, Goirod, gelb, 
THee. 

2451. Ämiral de Jomville, E. Verdier, ttefpurpur, remon- 
tierende Hybride. 


2453. Baron de GirardoL Paul Manny und S* Co diel, 
leucht erd kann in, Temu mietende Hybride. 

2454* CIara Cochet,Lacharme, satinierteshellroäa, remon- 
liereude Hybride* 

243S* Denis Cochtn, E. Verdier, sammtig karmoisin, 
reirmnttereude Hybride* 

2461. Gloire de Bauchet, M. de 3a Rocheterie und 
Cool in l, karmoism T remontierende Hybride* 

2463. La Chateiaine d'Eu, E. Verdier, karnioisinpurpur, 
remo nttereq.de J iybride. 

2465. Longfellöw, G. Paul, karminrüt, remont* Hybride. 

2466* Louis Calla, E* Verdier, purpurrot, remonherendc 
Hybride* 

2471. Mme. Norman-Meruda, G. Paul, hellkirschrot- 
karminretno n deren de Hybride. 

2473* Mms. Pierre de Beys, Souper! & NeUuig, 
rimtoberrul, re montierende Hybride* 
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2477- Mme» ViMy Lia-baud, amarwitrot, remonL. Hybride, 
2481. Pride of Reigate, James Brown und G. FiutJ, 
dunkel rot mit weiss gestreift, rernont* Hybride. 
24S2. Prtnce Waldemar, E. Verdier, karminkirschrot. 


2486. Rosteriste Chauvry, Gonodi feuerrot, remon- 
Uerende Hybride» 

2488, Souvenir de Victor Hugo» Pernet, karimnrosa, 
tc montieren de 1 lybride* 

2489, Triomphe de Samtes, Berouct, blendend sch;irlach, 
re montiere n d e I lybrkku 


remontierende Hybride.» 

2453a. P rin cos se Marte d'Örleans, E, Verdier, kirschrot, 
remontierende Hybride. 

Rüsenfimm GeukÜDER Schultheis in Steinfurth bei Bad Nauheim (Hessen). 


Klassifikation der Rosen. 

(Fortsetsiiue). 

VIII, Villosae. (Zottige Oder Peterosen*} 

47. Rosa villosa, L. (Syn.: R, mollk, Smith — R. mollisslma, Fries.) Vaterland Europa* Blütezeit Mai und 
Juni» Stark wachsender Strauch, wird bis über 3 Meter hoch, wachst oft baumartig. Ule Zweige wie die 
Blattstiele mH geraden, zerstreut stehenden .Stacheln bewehrt, die Rinde ist graugrün, wie bereift. 5—- 7 Blättchen, 
oval, doppeltgesägt, auf beiden Flächen w eichfilz ig t blänlkhgrttu. Der Fruchtknoten ist gross, fast kugelförmig, 
steif borst lg-stachelig* Die Blumen sind gross, einfach, hellrosa. 

Diese Rose kommt häufig wildwachsend vor und wird oft als Unterlage unter anderen Wildlingen 
mit eingetragen, eignet sich aber nicht dam. (Siehe Artikel Heft V, png. 46.) 

Unterart: K* pouiifera, Herrn. Ist eine in den Garten häufig zu findende Sorte, die außergewöhnlich grosse 
Frtlchtc trägt und vielfach benutzt wird. Diese Rose verdient zur Bepfbummg in Parks mehr BerücksäcHUgung* 

4S. Rosa oncTitalis, Dupcmt. Im Orient heimisch» 

40. Rosa tomentosa, Smith. Vaterland Europa. Blütezeit von Mat ins Juli; der Strauch wird bis 2 Meter hoch; 
Zweige mit geraden, langen, am Grunde etwas zusammeugedrückten Stacheln bewehrt. Die 5—7 Blättchen 
sind kleiner als bei der R. villosai L*, eirund, hist doppeltgesägt. Fruchtknoten eiförmig, wie der Blumenstiel 
borstig, Blumen blass rosa und weiss. 

Von dieser Art giebt es wildwachsend viele Varietäten, auch sie wird, da, sie noch häufiger wild 
verkommt, als diu R* viBosa oft zu Unterlagen benutzt, wozu sie aber gar nichts taugt, 

5(5, Rosa spimilifolia, Dem» Vorkommen in der Schweiz, Die dom blättrige Rose. Ziemlich kräftig wachsender 
Strauch, die Zweige mit wenigen geraden» dünnen Stacheln besetzt* Blattstiel rinnig, behaart mit kleinen 
Stacheln und zahlreichen Drüsen besetzt, Fiederblättchen 5—7» die Endblättchen mit langen, Seilen bläu dien 
mit kurzen Süden mehrfach gezähnt, oben dunkelgrün, unten blasser. Blutenstiele lang, Frucht scharlachrot» 
elliptisch mit bleibenden wenig gefederten Kelchblättern. Blütezeit im Juni, Blumen rosa. 

5], Rosa Hackeüana, Trau. In Südeuropa heimisch. 


IX. Caninae* 


Sa- 
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Rosa caruna, L, Europa, Orient. Gemeine Hecken- oder Hundsrose. Blütezeit im Juni, Ungleich wachsender 
Strauch von 2 —3 Meter Höhe; die Zweige sind glatt, grün, glänzend und mit sin der Basis starken, abwärts 
gekrümmten Stacheln bewehrt, ohne Borsten* Die 5—7 Blättchen sind glatt, länglich oder eirund zugespitzt, 
einfach oder döppellgesägl* Blumen gross, einfach, blasstosa oder weiss* zu 2—4 endständig, Fruchtknoten 
glatt, eiförmig. 

Von der Hundsrose giebt es viele Varietäten, sie kt die beste Rose, welche sich zu Unterlagen 
eignel. .Sk ist hart,, dauerhaft und erreicht als Stamm ein verhältnismässig hohes Alter. 

Rosa alba, L. I11 Gärten heimisch, vielleicht eine Hybride zwischen der R. canäia, I*. und S. gal lieft, L. 
Blütezeit Juni-Juli, Sieh ausbreitender Strauch bis 3 Meter Hohe ; die starken Zweige von graugrünem Ansehen 
mit zerstreuten ziirückgebugenen .Stacheln bewaffnet, sonst glatt, ohne Borsten, 5—7 Blättchen, oben glatt; 
unten behaart und heller; Afterblätter breit, (lach, verlängert, drüsig. Kclchabschnilto lang, gefiedert, aussen 
behaart, zttrttckgeschlagen. Blumen weiss 3 oft mit Rosa angehaucht, in Dolden stehend. Fruchtknoten rundlich, 

lederartig, scharlachrot* p 

Viele Varietäten dieser Sorten haben schön gefüllte Blumen und waren früher sehr beliebt* Einige, 
wie die .Maiden blushh ist noch heute In den Garten häufig zu finden. Sie sind sämtlich sehr hart. Auch 
,Madame Hatdy 4 , welche eine der schönsten weksen Rosen ist, wird noch häufiger kultiviert. 


54. Rosa mbrifolia, Will* (Syn.: R» ghiuca, Desf* — R. Iivida t Hoat. Vaterland Europa. Heimisch in den 
Gebirgen Südeurupas. Strauch bis 2 Meter hoch* Zweige tiefrot oder purpurn, mit scharfen, etwas gekrümmten, 
kurzen, hellen Stacheln bewehrt, die Kinde mit bläulichem Duft überzogen. Blättchen meist 7, rötlich-bbugrüu, 
scharfgesägt, auf der Unterseite heller, Nebenblättchen Hach, Kelchblätter schmal und lang, abstehend, nach 
der Frachtreife abfallend* Frucht länglichrund, rot, Blume lebhaft rot, nicht gross, in Büscheln au den kurzen 
Zweigen, 

Diese Rose verdient wegen ihrer dunklen Belaubung volle ItemcksirMigung zur Anpflanzung in l’arks. 

55, Rosa montana, Chain. (Syn.: R. gkndulosa, Bell. — R, Reynieri, Hall.ffl.) Vorkommen: SUdalpen. Blattstiel 
drüsig mit einzelnen Stacheln. Blüten einzeln oder zu dreien, Kelchröhre und Kelchzipfel drüsig, Blume hell- 
Inkarnat; l-'weht oval oder rundlich, gross. 
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56. Rosa iudica, L. (Symt R. chinensis Jacq.) Vaterland China und Japan. Blütezeit im Sommer bis Herbst; 
Zweige aufrecht, etwas grau, grün oder rötlich; die gebogenen Stacheln Stehen teils einzeln, teils zerstreut* 
Blättchen 3—5, lederarug, glatt, glanzend, eirund-länglich zugespitzt, fei 11 ge sägt, in der Jugend oft Tätlich, 1 de 
Blumen erscheinen einzeln, «der In Büscheln. Blumenstiele oft verdickt, gleich dem Kelche glatt odeT runzlig- 
borstig, Frach! ei- oder kreise!förmig. 

Unterarten: 

1, Rösa fragt ans, Red. (Syuu: R. odornüssiina, Sweet*) Die Theeros« wurde im Jahre 1810 aus China, 
in Europa eiögeführt, Blütezeit das ganze Jahr hindurch. Besonders bezeichnend für die I Heemsen ist 
der starke köstliche Theugoruch. Der Wuchs dev Theerosen ist meistens zart, die Kinde ist glatt, grün, 
oft rötlich. Die Stacheln sind zerstreut, hakenförmig, am Grunde zus;mmieugedrückt. Die Blätter bestehen 
aus 5, selten 7 Blättchen, diese sind glatt, glänzend, emfochgesägl und matt- «der graugrün, oben glanzend, 
die Endblättcheu meist bedeutend grösser. Die Blattstiele sind mit kleinen gekrümmten Stacheln besetzt, 
Afterblätter klein, pfiicmenfönmg, drüsig. Die Blumenstiele sind dick, glatt oder wenig drüsig. I'rucht- 
knoten rund, glatt, graugrün. Kelchzipfcl einfach ^urückgebogen. Die Blumen sind gross, meist einzeln 
stehend, selten zu mehreren. Die Blumenblätter sind breit, durc h sd 1 ein end f bla&sßeischfarbig oder blass rosa, 
am Grunde der Blumenblätter gelblich. 

Von den Theerosen giebl es eine grosse Anzahl von .Sorten* &ie zählen jetzt nach vielen 
Hunderten. Durch Kreuzungen mit anderen Arten sind ganz neue Charaktere emtandem T die man füglich 
kaum als Theerosen mehr erkennen kann. Durch Kreuzung mit remo]itterenden Hybriden entstanden die 
Theehybriden, die im Wuchs und allgemeinen Habitus mehr den Hybriden entsprechen, in der Blume aber 
mehr den Theerosen. Diese Rosengruppe würde deshalb am besten mit Rosa tragraus Red, hybrida, 
Hort, zu bezeichnen sein. 

1 L Rosa semper fl or en s, Ciirt* (Syn.: R. bengakusis, Fers.) Monats- öder Bengal rosen. Vaterland Ost¬ 
indien, von wo sic 1789 in England eingefährt wurde. Blütezeit das ganze Jahr. Strauch bis 50 cm hoch. 
Zweige aufrecht:, grün, Stacheln zerstreut, stark, gekrümmt, Blattstiele stachelig, Blättchen 3—5, glatt, etrund 
oder elliptisch, einfetchg«sägt, oben glänzend. Das Laub erscheint in der Jugend meist rötlich. Blumen 
zum Teil einzeln, an starken Wuraeltrieben doldenartig, sind nicht sehr gross, nur von schwachem Duft 
oder duftlos; Fruchtknoten eiförmig, glatt; Kelchzipfel mit einigen Anhängseln; die Blüten erscheinen fast 
unaufhörlich und sind ah gute Tlerbstbltlher angenehm In den Gärten. 

Von den Monatsrosen wurden früher viel mehr Sorten kultiviert, als jetzt* Die nach Hunderten 
zählenden Sorten sind zum Teil ganz verschwunden, in den Katalogen findet man sie kaum noch in der 
Anzahl von 12-—-15 Sorten verzeichnet■ Die ulte gewöhnliche Moußisrose hat sich aber doch noch erhalten 
und ist, wohl ihres nusserge wohnlichen dankbaren Blühens wegen, noch weit verbreitet. 

HL Rosa indica minima, Gurt., das Lamenceräscheu. Strauch zwergartig, selten über 30cm hoch, mit 
zerstreuten, feinen, geraden Stacheln; 3-—;5 Ktederblättchen, eirund» lanzettförmig, klein, feingesägt, in der 
Jugend rötlich; Blumenstiele meist glatt; Fruchtknoten klein, oval oder bimförmig; Kdchzipfel einfach, 
zurück gebogen. Blumen sehr klein, einzeln, fast duftlos. 

Dieses hübsche Röschen Ist sehr zart, hält hu Winter selten im freien Lande selbst unter 
Bedeckung aus, tm Süden dienen sie als Einfassungen und eignen sich dazu besonders gut, sie blühen das 
ganze Jahr. (Fortsetzung folgt.) 


Guillot perc und Guillot fils. 

Zu unseren AübU düngen, 


Wenn unter den Roaeuzüchtem Frankreichs. Namen 
glänzen, ao sind es gewiss die Namen unserer Überschrift. 
Mit gar mancher schönen Rosenvarietät, mit den besten 
Erzeugnissen haben sie beide unsere Rosensammlungen 
bereichert. Bewundernd müssen wir, alle, welche Rosen 
lieben und pflegen, aufblicken zu den Männern, die es 
verstanden haben und noch verstehen, der Natur gehet in- 
nissvolles Walten zu durchschauen, die mit Hingebung 
sich die schöne Aufgabe stellten, neue Rosen aus Samen 
zll erziehen. 

Jean Baptiste Guillot pere 

wurde km Jahre 1802 in Gillonay hei Cult* St, Andr£ 
(Departement Ist re) geboren. Schon im jugendlichsten 
Alter fand er Geschmack an der Gärtnerei und kam im 
Jahre 1829 nach Lyon, wo er sich eLabberte. Erst 
einige Jahre später, 1834 «der 1835 kaufte Guiij.öT 


sieh von der damals schon berühmten Rosen lirma Victor 
Vertuer in Paris alte Rosensorten, welche zu jener 
Zeit existierten und fing im Jahre 1837 den Rosenhandel 
an, mit ihm zugleich die Anzucht von Rosensänil Ingen 
und erzog von JahT zu Jahr Neuheiten, die tu: in den 
Handel brachte. Viele davon existieren vielleicht gar 
nicht mehr, viele aber haben stell ob ihrer Schönheit 
erhalten und werden auch sobald noch nicht aus den 
Gärten verschwinden. Wir geben hier eine möglichst 
gedrängte Übersicht der Sorten, die Guillot rkitE in 
den Handel brachte. Zu jener Zeit, als dersdhe anfmg, 
gab man viel auf die Bourbonrti&en, die heutigen Luges 
etwas vernachlässigt erscheinen, trotzdem sic für den 
Garten besonders wertvoll sind. 

1843 erschien seine erste Bourbonrose*) jLamariiue 1 : 
1S45 ,Lkhas l , 11. und ,Spmtarus\ E.; 1846 „Marie 

Debeaux 1 ,!"., ,CymiStlor‘, R», 1 Mehul' 1 R. ] ,Del ourvilte 1 , B.; 

T. = Theerose, S. — semperflorens 


*} Abkürzungen: R. ~ reatontierende Hybride, B> — Bourbon rose, 
oder Bengalrose, R.M. - remont. Moosrose, 

Die mit gesperrter Schrift markierten sind hervorragende Rosen-orte 11. 
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3S47 Jihodanthe', B-, ,Charles Madel 1 , B-, ,Duchesse 
de ThBdnge > v B,; i &49 .Mt, Jury VE.; 1850 ,Mme.Flory l r R., 
.Madame Rivers 1 * R„, „Victorine Helfenbein, R,; 
1851 „Souvenir de T exp osiiion des Londres', B., 
„Ma.nda.Tin Chinots 4 , ft„ „Capitam Charplrte 1 ,R., „Gdneral 
Castell an e\ R„> .Elise Flory‘, S4 1852 „Canari 1 , T. t 
,Mme, Helfenbdn', B., ,Surpasse Comice de Seine et 
Marne 1 , B„, „HenrietteLavaT, E- T „Souvenir de V Empire', R., 
„Souvenir de Le^esoaGowcr 1 , R.; 1S53 .Madame 
Maurin', T., ,Lucrok‘ t Rg 1854 ,Mr* Re v ei I\ B„ .Lord 
Raglan 1 , R,, «Madame Lacoumjury 1 , R., „Präsident 
Menoux 4 , R.; 1S55 „Souvenir du petite Cap-oral 1 , R-, 
Jmperafrice Rugdnie't R.M.; 1856 .Louise Clement t T. t 
,G loire des saus £püies\ R-, »Mr, Springe , K.; 1857 „Ma 
Ponctuee', R.M.; 1S5S ^Albert de Stella 1 , R +s „Lord 
E3gin\R.; 1859 AlmePierron.Il, Baron J„ B. Gonelk 1 , B- t 
Mr. Gonrdault 1 * B„ „Victor EnianueV, B„, „Senateur 

ValssV, R-, „Madame. Engäne Verdier** R., ,Louis 

G11W, R„ ,Duchesse de Magenta 4 , R„, Am 1 , R-i 
1S61 „Lady Hardley*, R.; 1862 „Eirnle DuW, R-, 

„Madame Freemaun 1 , R-; 1863, .Emotion, B,; 

,Mme. de Stella 1 , B., „Pavillon de Pregny\R„ t iMHe* 
Lobry 1 , R-; 1864 „Michel Bonnet 1 , B„ JMlle, Portier 1 , R., 
,Mr. Mor*au r ,R„ T ,Trio mph e de 3a Terre des Roses , R.; 
1S65 ,Mme, Retonmz, T., ,Abbe Ven$re\ R-, ,Capitrun 
Rognat 1 , R„ „Reine de ln Pape 1 , R-„ f Adrienne de 
CardovilW B., 1S66 ,Mme. Bellenden W, R, 

^,1 t + Ravel 1 , R*; 1867 ,Mme* Notaan 1 ,K„, ,Mr. IN o man , R„, 
1S6S .Mr.' W o olfiel d\ R-, „Victor le Bihan ! , R.; 
1S69 .Comtesse de Bn rb äntane 4 , B,„ ,Comtesse 
^Oxford', R-, „Elisa Bo eile', R.; 1870 .Virgile', R.„ 
iSJI ,La Favorite', R. 

Von anderen Züchtern brachte er noch in den 
Handel: 1846 „Madame Brftvy 4 , T,„ (Züchter: Guillot 
in Port-Cherny, Isfere), ,Coupe de Cynthie 1 , B,„ (von 
Chkrttn in Lyon erzogen). „Gdant des bat allles, R, 
(von Nirnn in Lyon). „Beaute Lyoimaise 4 , R. (von 
CatU.E in Lyon}. 1S51 „Mme. Guillot , R, {von CorNET 
in Lyon). iSd^Triomphe de kGuiliotifere 1 , zurmicrophylla 
Gattung gehörend und von Perrie* in Lyon erzogen. 

Im Jahre 1869 verkaufte GuiLl.oT feile sein Eta¬ 
blissement an Heim JOSEPHE SCHWARTE welcher am 
11. October v. j- geworben ist. Guillot teile starb 
im Alter von So Jahren am 19* April 18S2. Das Portrait, 
welches wir heute unsern Lesern bringen, zeigt uns einen 
schlichten Mann, aber mit offenen Kopf und Liebe za t 
S ache hat er sich einen wohl begründeten Ruf erworben. 

Es existierte bloss eine einzige Photographie von ihm T 
wo er sich mit seinen beiden Enkeln nach der alten 
Methode der Daguerreotypfe hat aufnehmen lassen, und 
danken wir es der Geschicklichkeit des Herrn Photograph 
Graf in Zwickau, welcher das Portrait reproduzierte und 
ihm die jetzige Gestalt gab. 

Jean Bapliste Guillot fils, 

der Sohn des Vorgenannten, wurde geboren am 9- Dezbr. 
1S27 in der neuen Situase in Grenoble, Heparl. Is^re, 
Als sein Vater rinfing, sich der Rosenpflege sU widmen, 
erwachte im jungen Guillot, der zu jener Zeit im Alter 


von 10 Jahren stand, die Vorliebe für die Ruse, der er 
sein ganzes Leben geweiht hat, sein ganzes Trachten 
und Streben war darauf gerichtet, das Möglichste in der 
Neuzucht von Rosen zu leisten, 

GUILLOT FILS war der erste Rosenztichter Frank¬ 
reichs, welcher die Idee erfasste, Rosen auf den Wurzel- 
hals der wilden Rosensämlinge zu veredeln, und sie 1S49 
verwirklichte. Wir sagen deshalb nicht zu viel, wenn 
wir ihn als den Erfinder dieser Methode bezeichnen* 
welche allseitig angenommen wurde und nicht zum ge* 
ringen Teile den Impuls gab zu der immensen Ent¬ 
wickelung der Rosenzucht. In Deutschland wurde die 
Wurzelhals Veredlung zuerst von J. SCH AMAL in Jung- 
bunzluu im grösseren Masstab geübt und durch ihn 
bekannt. Und heute? Wer will noch andere Rosen haben, 
als solche niedrige Veredlungen, die ja unübertroffen sind. 
SöUpeRt & Notting in Luxemburg arbeiten seit Beginn 
ihres Rosengeschäftes auch in dieser Richtung und haben 
wohl dieser Methode vornehmlich den Aufschwung ihres 
best renommierten Rosengeschäftes zu danken. Doch be¬ 
fassen wir uns weiter mit Herrn Guillot fils. 1850 
schiffte Guillot in den Hafen der Ehe und blieb noch 
iS Monate bei seinem Vater. Der Drang nach Selb¬ 
ständigkeit wurde rege, und er begründete 1853 ein 
Etablissement in der Grossen Strasse in der Guillotine 
bei Lyon. Er machte nun bedeutendere Aussaaten voll 
edlen Rosen und halte das Glück, schon im Jahre 1S5S 
seine erste Rose in den Handel zu geben, es war die 
Theerose ,Mme. FalcoP, ein Sämling, der jedenfalls der 
,Safrano 1 entstammte und noch heute eine beliebte und 
werthvolle Rose ist um so mehr, als gerade diese sich 
ganz besonders zu Befruchtungsversuchen eignet* 

Von Guillot 1 s beiden, Söhnen starb der allere 
im 22 sten Jahre, tief betrauert von allen., die den 
jungen Mann näher kannten. Der jüngere „Sohn, jciz«. 
tm Alter von 30 Jahren stehend, trat seit einem Jahre 
als Associc in seines Vaters Geschäft ein, welches nun 
dis Firma „J, E. Guillot et fils 1 ' führt. Lmserm 
Guillot war es geglückt, durch richtige Auswahl unter 
den Samenmüttem eine grosse Reihe hervorragender 
Rosen zu erziehen und in die Gärten elnzuführen. Wir 
führen hier die Sorten an: 1858 t Mme. Falcol T T.; 
iS 5 9 „Buffon 1 , R., .Louis XIV*, R. iMv „Catherine 
Guillot', B-, AIodHe de pcrfectionS B„, .Pamientier', 1 L; 

1861 „THomphe de Guillot fils'. 1 -r ,Paul Fdval , 1 L, 

1862 „Le Rhone 1 , R T „Baron de Rothschild 1 , R. r 

,L' Eclaiante 4 , R.; 1863 »Abbe Raynaudk R„, „Amiml 

Lapeyrouse 1 , R*, ,Eugtue Verdier', R., de k 

Meilleray 4 * R.„ „Mar^chal Suchet', R.; 1864 „Abbe 

Berltze 4 ," R., ,Mme. Remsset 4 , R., „Souvenir de Bernardin 
de St. Pierre', Rü 1S65 Joseph ine de Beauharnais^ R., 
^resident Mus 1 , R., ,PW, R„, ,Genny Gay', B„; 
1S66 ,Mme„ Brdniont'* T*, ,Mme. Margottin 1 , T„, ,Bouton 
d ork T., Jlorace Vemet 1 , R.; IS67 ,Reine de Portugal 1 , T., 
T La France', Thee-Hybride, ,Marie Larpin 1 , B.; 1S6S 
.Adrientie Christophle', T., ,Mme. Celma Noirey 1 , X„ 
„Marie Skley 1 , T„ ,Mme. Jacquicr'; R„ 18C9 „Catherine 
Metmet 1 , T., ,Mme, Hippolyte Jam am 1 . T„, ,Unique 4 , T„, 
„Eugenie Verdier t R„: 1871 „GScile Berthod 1 ) T,„,Comtess^ 
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de Xadaillnb, T-, T Mme. Camille, 1 T., ,Abbd Bramerel 1 , R., 
r Itaroime Lmibe Uxkull\ R*, »Catherine Eonnard 1 , Hybride,; 
1S72 , Margarita 1 1 Noisette, ,Marie Accarie 1 , Note., T Märie 
Co intet' T R., ,Mme, Marius Cöte 1 , BL, ,Ma surprise 
microphyüa 1 , »Belle des jrtrdins Provms 4 ; iS73 »Chure 
Carnöt 1 , Nais.» ,Prince Paul Demidoff 4 , R>; T&74 ,Aline 
Sisley\ T*, ,Marie Guillot 1 , T.; 1875 »La Nuanceek T., 
,Ma Puqneretle'» r. polyanlhsi, »Anna Marte C6te c » Bourb.- 
NoisetterHybr.; 1877 ,Mme. Alexandre BeninT.-BLybr. T 
.ßlimche Durschmidt 1 , B.-N.-H.; 1S79 »Mme, Ang&e 

Jacquier 1 , T,, »Pierre Gmllot'i 1VH.; 1SS1 »Etüde de 
Lyon“, T. p ,Mme, Cusiff, T.» Marie Bianchi 1 , R„ 

,Mr, Jules Monges'» R., jMignonette 1 , polyantha; tSSs 


Jeanne Abel 1 > T., ,L' Elegante 1 , T., jHcmorable Edith 
Giffbrd 1 , T,; 18S3 ,MJ[ne. de Watteville“, T., „Antoine 

Merntet 1 » T.-H.; 1SS4 »Souvenir de Gabrielle Drevet 1 , T„ 
„Gloire Lyotmaiseq R.; 1SS5 »Gomtessc de Frignense 4 , T, 
Vergegenwärtigen wir uns die stattliche Liste dieser 
Züchtungen, so glänzen die überwiegende Mehrzahl der¬ 
selben als Sterne elfter Grösse. Im Alter von 59 Jahren, 
noch rüstig und frisch, im Vereine mit seinem Sohne, 
hoffen und wünschen wir, dass es ihm vergönnt sein 
möge, noch manches schone Kind Flu ras hervorzuzaubern f 
noch manche schöne Rose erziehen möge, und begrüssen 
ihn aus weiterer Feme als Freund mit einem herzlichen 
„Glück auf 1 . 


Neue Rosen und kein Ende. 

Hoffen wir, dass es endlich doch zu Ende geht mit den Rosenneuheiten, sonst 
könnte die Zahl 100 noch voll werden. Der neueste Katalog von GEBRÜDER IvETTEN in 
Luxemburg enthält nun alles, was von neuen Rosen überhaupt in den Handel gekommen 
ist und wir finden darin noch eine ganze Anzahl, von deren Existenz dieser Katalog uns 
erst Kunde giebL Wir lassen hier noch die Sorten folgen, die in unserer „Deutschen 
Rosen-Zeitimg" bisher noch nicht erwähnt wurden. 

Wieviel hervorragend Gutes unter den neuen Rosen ist, kann wohl heute so wenig 
beurteilt werden als wie Geringwertiges, Wir werden aber ein offenes Auge für die 
Neuheiten haben und seiner Zeit die Spreu von den Weizen sondern und unparteiisch 
darüber kritisieren. 

Madame Tixier, Fixier, Theerose, zartrosa, sehr gross, gefüllt, kugelig, starke Bilanzen» gute Treibiose. 

Waith am CH mb et II, W. Paul & Son. Unterscheidet sich von der in vor. No. foL 92 beschriebenen Waltham 
Climber I durch Bau und dunklere Farbe* Köstlicher Duft. 

Waltham Climber in, W. Paul & Son, Gleicht den beiden andern» jedoch ist die Farbe noch dunkler als 
von Wailliam Climber II. 

Charles Bonnet» Züchter Bonnet, Verkäufer Gaulis. Buurbcmrose, Färbung zart, perlmnlterartig rosa, stachellos, 
Knospe gleicht der von Lanmrque. 

Madame Rosa Monn et, Mannet. Rem. Hybride, frisch leuchtend, amarant mit bläulichem Anhauch, gross, 
gefällt» von vollkommenem Bau, öffnet sich willig» gute Treib rose. 

American Beauty» (aus dem berühmten Rosarium des Geschichtsschreibers Bancroft in Washington). Rem* Hybride, 
rosaröllLcht sehr gross, tätig gestielt, einzelstellend, von guter Haltung, überaus reich blühend und güte 1 rtribrose^ 

Nun kommen noch 13 Sorten Kankrösen aus der Zucht des Ro senk lernten und Försters R. QäSCTHWIND 
in Karpfen in Ungarn, welche Produkte verschiedener Kreuzungen sind und alle hart sein sollen* Wie diese ausfallen^ 
werden wir wohl im ersten Jahre nicht beurteilen können r da diese Rosen sotten erst im zweiten und dritten Jahre 
nach der Pflanzung blühen* 

An neben von Thurau, Geschwind. Hk sahn ewe iss, tm Innern gelblich fleischrot angehaucht, mittelgr* bis gr,, 
s, gef., cenlifolienf. S. Karte Färbung! I‘fl. s. stark, rankend, reich in Büscheln blühend, durchaus unempfindlich. 
(Rosa alba 1 gekreuzt mit der Ayrshire-Rose. 

Aurelia Liffa, Geschwind. Bk scharlachkarmesin, oft purpur überhaucht, gr„ dicht gef., Bau der »Marie Bamnann 
willig blühend. Pfl. überstark, rankend, aufrecht, blüht einzeln oder bü sch elf. verlangt feuchten Boden, Rosa 
Tubifolla gekreuzt mit ,Marie Raumannk 

Erinnerung an Brod, Geschwind. BL fast purpnrblau oder veilchenblau, (in uicht zu trockenem Summ er und 
Boden), Herz meist dunkelroL, gr.» s* geh, flach* Einzige Rose, die sich zuweilen einem wirklichen Blau nähert, 
übertrifft dann ,Reine des Violettes 4 , ,Dr* Hogg 1 etc, Pfk s. stark, rankend, Rosa rubifolia gekreuzt mit .Genie 
de Chattteauhriandk Wegen ihrer düsteren Farbe und ihres Blütenrciöhtttms effektvolle Lrauerrose für Gräber! 
Erlkönig, Geschwind. Bk hell kamrinpurpur, oft In karmesin übergehend, mittelgr., gef, schalenf,, gut gebaut, 
Pfl. 5. stark, rank., büschelblüh*» stammt von »La Grlffemie 1 . 
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Fat in it za, Geschwind. BL wechselt zwischen weiss f rosa und purpurrosa, oft weiss gestreift und gestrichelt, oft 
ganz weise, meist weiss mit purpurrosa Rand, mitlgr., locker gef, schalenf, Eigentümliche Farbe! Pft, s, stark, 
aufrecht, kletternd, doldlg, will eine nördliche Lage. Hybride 3. Grades zwischen MuItÜlora und Ayrsftire-R, 

Ko r stme ist er Heim, Geschwind. BL lebhaft kmnesin, mitlgr.* gef, schön schalenf Neue Farbe unter den 
Kankrösen l PJL stark, rankend, doldig. 

Geschwinde Orden, Geschwind, El. lebhaft dunkel- oder violettrosa, auch pnrpurrosa, Rand reinweiss, sticht 
grell vom Centrum ab, mitlgr*, s. gef*, flach. Farbe veränderlich! Pfl. überstark, rankend, blüht einzeln oder 
doldig. Rosa rugosa gekreuzt mit Multiflora. 

Kleiner Postillon, Geschwind. Bl. purpur- oder violettrosa, oft weiss gestreift, klein bis mitlgr., s, gef. schalenf 
Pfl. s* stark, rankend, Abkömmling von ,GrifleraieL 

Lios Alfa, Geschwind, BL weiss, fleischfarbig angehaucht, mitlgr., s, gef., kurz gestielt, PJL s. stark, aufrecht, 
rankend, d old Lg, schon dunkelgrün belaubt. Hybride zwischen Alpina und Semper viretis* 

Madame Richter, Geschwind. Bl. rosiglüri, Farbe, Fülle und Form von ,Gerbe des Roses 1 . Pfl. s* stark. Aus. 
sehen von ,Rosa Manet tii 1 , von der sie stammt, reichblühend. 

Mercedes, Geschwind. Bl. fieischrosa—dila, mitlgr., schalenf. Pfl. s* stark, rankend, s. reschblühend in Dolden 
stammt von ,La GrifferaleL 

Nymphe Tepla, Geschwind, BL rosakarmin, oft lachsrot mit Feuerschein, zuweilen licht, fast weiss umrundet 
mitlgr., 5 . gef-, flach. Pfl, s. stark, rankend, reichbltthend, zuweilen öfterblühend, stammt von t La Grifferate 1 

Schloss Lu egg, Geschwind, BL leuchtend karminrosa, mitlgr,, gef., schalenf. Pfl* 5, stark, rankend, re ichdoldig 
Abkömmling von ,La GrififeraicA 


Rosenkalender für Monat Mai. 


In diesem Monat ist so recht die Triebkraft der I 
Rosen entwickelt und es giebt für den Rosen freund zu 
thun in allen Ecken. Erdarbeiten sind alle fertig, die 
Pflanzung der Rosen, wenn noch nicht im April geschehen. 
Spätestens im Anfang des Mai nachzuhoten. Oft kommt 
der Rosen freund in die Verhältnisse, früher nicht ver¬ 
pflanzen zu können; wenn auch die Rosen schon ein 
wenig getrieben haben, kann mau es immer noch wagen, 
zu verpflanzen; dann muss aber schnell gearbeitet werden, 
die Rosen dürfen durchaus nicht lange ausser der Erde 
bleiben, weil die Wurzeln zu gern von Trockenheit leiden. 
So spät verpflanzte Rosen müssen nicht nur stark ein- 
geschlemmt, sondern auch täglich begossen werden, so 
lange, bis die Triebe ein freudiges Fortwachsen erkennen 
lassen,, ein Zeichen, dass die frische Bewurzelnng statt- 
ge Rinden hat. Üeberhuupt stad Frtllijahrs pfl an Zungen im 
Laufe dieses Monats noch fleissig zu begiesscn, selbst 
ein Düngerguss ist wann zu empfehlen* 

Wollen etwa frisch gepflanzte Rosen mit dem Aus¬ 
treiben trotzen, so bespritze man den Stamm und die 
Krone täglich mehrmals, oder kann auch den Stamm 
mit Moos umwickeln, welches feucht zu erhalten ist* 

Vorausgesetzt! dass im vorigen Monat alle die Ar¬ 
beiten. wie Beschneiden, An binden etc. beendigt wurden, 
muss der Rosenfreund sein Hauptaugenmerk auf die 
den Rosen schädlichen Insekten richten, Der Rosen- 


I wtekler tritt jetzt schon häufig auf. Man kann ihn leicht 
auffinden; überall, wo Blätter zusammengespoimen sind, 
darf man Rosenwickler dazwischen vermuten, und ein 
Druck zwischen den Fingern tödtet sie leicht. Die Ent¬ 
wickelung dieser Schädlinge geschieht aber immer nach 
und nach, heute entschlüpft eine Litrfe einem El r morgen 
eine andere, deshalb ist ein täglich wiederholtes Nach¬ 
sehen wesentlich von Nutzen. Je aufmerksamer der 
Rosen freund äst und je jünger die Tierchen vernichtet 
werden, desto besser für das Gedeihen der Rose* Der 
Sprossenbohrer ist jetzt noch selten, erscheint erst im Juni. 

Topfrosen, sowohl abgetriebene, aN im Vorsommer 
gewachsene Stecklinge sind jetzt auszupfknzen, erstere 
schneide man dabei stark zurück; die angeschnittenen 
Reiser können zu Stecklingen benutzt werden, die stärkeren 
Reiser dienen mich z um Okulieren auf* treibende Auge 
auf solche Wildlinge, welche bereits schon 1 Jahr festge¬ 
wurzelt und im üppigen Triebe sind* Auf solche Wildlinge 
können auch Augen von überwinterten Reisern veredelt 
werden und zwar durch Anplfttten der Augen. Über 
solche Veredlungen müssen aber Glasglocken gestülpt 
werden, da die Augen sonst leicht vertrocknen* Gegen Ende 
des Monats, wenn die Rosen im kräftigen Triebe begriffen 
sind, können alle jene schwachen Zweige, welche sich 
im Innern der Krone bilden und welche keine Knospen 
ansetzen, entfernt werden. 







VERSCHIEDENES. 
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Amerikanische Rosen-Notizen. 

PrivatAütteihmg. 

Die W. F. Beimettrose, welche die Elütnenhandlung 
von Evans in Philadelphia vom englischen Rosem iichter 
Bentiett vor einigen Jahren erworben hatte, hat sich dem 
nordamerikanischen Klima angepasst und ist als eine be¬ 
währte Rose anerkannt worden. Die guten Eigenschaften, 
welche ihr nachgcrühmt worden sind, besitzt sic in hoch¬ 


entwickeltem Grade und wir können sie hier nur loben. 
Merkwürdigerweise sind die Berichte aus Frankreich 
diesen widersprechend und soll sie für dieses Land nichts 
■wert sein**) 

Unsere Rübenzüchter hier zu Lande bieten von dieser 
Rose ln 2 t / 2 zoll. Töpfen aus und ist der Preis per 
100 St* 25 bis 35 Dollars* 

Seit z Jahren ist sie allgemein schon in den Ver¬ 
einigten Staaten, verbreitet, seit 4 Jahren erst eilige fahrt 


:il Ist jedenfalls m Frankreich ebensowenig als wie 
er^i in diesem Jahre in Europa verbreitet wird* 


in Deutschland genügend 


beobachtet worden, da sie doch 
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Tn 4 zöB, Töpfen werden sie mit 7 1 ,'3 Dollar per Lfttteeftd 
bezahlt. grössere Quantum 5 noch billiger. 

Noch neuere Rosen, die Evans zu fabelhaften Freisen 
acquiriert haben und welche allgemeines Interesse wach* 
rufen, sind: 

Her Majesty und American Beauty* 

beide sollen sich für nordamerikanisches Klima eignen 
und hervorragend sein. Ob diese Rosen auch im deutschen 
Klima zur vollständigen Entwickelung kommen werden, 
müssen cts! die Versuche lehren, ob man sie zum Treiben, 
oder zur Veredlung auf Hochstämme brauchen kann, 
woran wohl nicht an zweifeln ist* 

Als neu werden hier nur jene Sorten bezeichnet, 
die sozusagen in erster Saison stehen; man kauft sie 
hier als Pflanzen in 2 x /fc völligen Töpfen und zahlt an* 
ständige Preise dafür, kultiviert sie. um Vermehrung 
davon zu erzielen, hauptsächlich werden viel Stecklinge 
gemacht, offeriert sie dann mit anderen Sorten in Parthien, 
meistens werden sic tu Auktionen "verkauft; hier werden 
dafür noch gute Preise erzielt. Die Sucht nach Rosen* 
Neuheiten hat hier etwas nachgelassen, seitdem da? Rosen¬ 
fieber nicht mehr so bedeutend grassiert. 


Rosa nigra und Rosa eoerulea. 

Fromm# Wünsche aller Neuheltsfahrikantien, schwarze 
und blaue Rosen. Sollte nicht bei jeder Befruchtung 
heimlich an euch gedacht werden? War es nicht ein 
mächtiger Kaiser, der, ein zweiter Nero, sich in allen 
Künsten zeigen wollte und der schwarzen Rose nach* 
strebte? Viel!eicht wäre es ein ewiges Trauerzeichen an 
einen berühmten 2 . Dezember gewesen 1 Aber auch Ihm. 
dem so mächtigen, war dieser Wunsch versagt, denn 
die Königin der Blumen lässt sich die Farbe nicht rauben 
und schwarz ist ja doch der Mangel jeglicher Farbe, wie 
wetss die Fülle alter Farben ist* JPrincc Camille de 
Rohan- und .Empereur de Maroc‘ bleiben wohl die 
dunkelsten aller Roser und nehmen wir hiev eines der 
dunkelsten Blätter, so sehen wir, in welcher Weise die 
Pflanze das Schwarz, hervorbringt. Es ist stets ein An¬ 
häufen dunkelster Färbungen, ein Mischen von violet, 
braun und ähnlichen Farben, ist doch die Blume allen 
Malern an Farbenmischungen voraus. Mich erfreut immer 
die ,Gaillardia picta\ welche die alte unvergessene deutsche 
Trikolore so herrlich zeigt, auch hier ist schwarz durch 
ein tiefes Braun ersetzt. 

Das wirkliche Tiefschwarz zeigt sich nur bei einigen 
Samen, dem Sarg, in welchem das Pflanzenleben mht, 
um so herrlicher uns das Bild der Auferstehung zu zeigen. 

Weshalb aber kommt sie nicht, die blaue Rose? 
ja, wer löst dieses Rätsel f nach welchem aus dem Samen 
einer Eiche nur eine Eiche hervonvachsen kann, der 
Mensch nur Menschen erzeugt. Innerhalb der Grenzen, 
die uns die unerbittlichen Naturgesetze stellen, vollbringt 
der Geist des Menschen Wunderdinge, macht sich die 
Kräfte der Natur unterthan, darüber hinaus, vermag er 
nichts -1 Vielleicht kommt sie noch einmal befruchten 
wir weiter, mit Sorgfalt Vater und Mutter attswähJend, 
oder mag der Zufall seine Rolle spielen. Wer sie bringt, 
die blaue Rose, kann bei den jetzigen Neuheiten preisen 
ein reicher Mann werden, 

TH.Lange, Privat-Gärlner aus Oldenburg, Gohlis-Leipzig. 


Zn dem Kapitel „Die Hose in der Namengebung“. 

Mit Recht ist behauptet worden, dass kein Gegen¬ 
stand in der Natur so von dem Deutschen in seiner 
Sprache nach allen Seiten hin verwertet ist, als gerade 
die Rose* Rose, rosig, rusenrot, Rosen der Jugend, 
kasenwangen, Rosenlippen, Rosenmund, Rosenzeit sind 
nicht Eigentum der Dichter, sondern gehören der Sprache 
des gemeinen Lübens an. Nach Farbe, l'orm, Duft, 
sowie nach ihrer Schönheit überhaupt ist die Rose in 


die Sprache aller Stände, aller Berufsarten übergegangeu, 
um als Gleichnis zur Bezeichnung eines Gegenstandes 
£U dienen. Häufig tritt sie uns rn Vor- und Familien- 
namen entgegen. Wem fielen nicht sofort Mädchennamen, 
wie Rosalie, Rosamunde, Rosa, Röschen. 11. n, m. ein, 
wer gedächte nicht an Gentilnamen, wie Rosenberg, 
Pasenbach. Rosebom, Rosenbaimi, Rosenmüll er und an 
viele andere? Nicht minder gebräuchlich ist die Rose 
in Ortsnamen. Im deutschen Reiche allein — um voti 
anderen Staaten zu schweigen, giebt es mehr als siebeszig 
Städte und Dörfer, Güter und Weiler, die ihren Namen 
der Rose verdanken. Bekannt ist ferner, dass in fast 
allen älteren und grösseren Städten Deutschlands* nament¬ 
lich solchen, die bereils im Mittelalter Zeugen eines rasch 
pulsierenden Lebens waren, Straßennamen, wie Rosen- 
strasse, Rosengasse und Rosenweg zu linden sind. 
Auffällig aber ist dabei die Erscheinung, dass die einen 
Rosermamen tragenden Strassen und Gassen meist durch¬ 
aus nicht rosig angehaucht, mehr eng und düster als 
breit und freundlich sind, dass meist nirgends in diesen 
schmalen Verkehrswegen ein Rosen stock anzütreffen ist. 
wenn nicht etwa hier oder da eine Monatsrose schüchtern 
durch ein schmutziges Fenster schaut. Be merkenswert 
ist auch die Thai suche, dass noch heutzutage manche in 
parkähnliche Anlagen umge wandelte Plätze irgend einer 
von der Rose entlehnten Namen tragen, ohne dass sieh 
der schlagende Beweis liefern Hesse, das bei dem Nicht- 
vorhanden sein aller und jeder Rose wenigstens früher 
hier Rosen zu finden gewesen seien. Auch ist es 
unwahrscheinlich, dass jene Plätze ihre Bezeiclinung einem 
Matme verdanken, der um das Wohl des Ortes verdient 
war und einen Rosennamen trug. Also wird die von 
dem Schreiber dieser Zeilen früher, wenn auch nur mit 
großem Bedenken ausgesprochene Ans lebt hinfällig, dass 
jene Straßennamen an Stellen erinnern möchten, an 
welchen früher einmal irgend eine Gattung von Rosen, 
und wäre cs selbst die .Rosa conW, gestanden haben. 
Der Grund liegt vielmehr tiefer und weiter entfernt. 
Als nämlich nach der Bekanntschaft mb Rom die schon 
von Tacitnä hochgepriesene SittUnreinheit unserer 'Vor¬ 
fahren angenagt, als die verführerischen PildeT römischer 
Stmdichkdr den felsenfesten Sinn der Germanen unter* 
gruben und die Bande der Sittlichkeit und Tugend 
locker tan, da verbreitete sich anfänglich zwar langsam, 
aber stetig das Gift der freien und feilen Liebe über 
dnü Volk, allmählich alles überflutend gleich einem Strome, 
der die zu seinem Schutze auf ge richteten Dämme über¬ 
schritten. Dies war um so natürlicher und folgenschwerer, 
als die Grossen, ja selbst ein Teil des Klerus dem 
Volke im Bezug auf Sittlichkeit nicht das beste Vorbild 
gaben. Die Kulturgeschichte eraählL uns, dass namentlich 
in Städten, in welchen die frische Blüte von Handel und 
Gewerben grosse Retchiümer anhäufte, in welchen eine 
fast unbändige Lebenslust des Volkes sich bemächtigte, 
die Schranken deT Sittlichkeit leicht durchbrochen werden. 
Was wunder, wenn die Entsittlichung des Volkes die 
besondere Aufmerksamkeit der Stadtobrigkeit henui.^ 
forkerte. wenn dieselbe sich entschließen musste auf 
Mittel zu denken, um die krebsartige Weiterverbreittmg 
des angedeuteten Übels wenn nicht zu vertilgen, so doch 
wenigstens zu beschränken. Ein Mittel aber zur Erreichung 
dieses Zweckes glaubte mim darin su finden, dass man 
alle feilen Frauenzimmer in einen eigenen Mause unter- 
brnchle, welches gemeinhin von den eigentlichen Verkehrs¬ 
adern der Stadt entfernt war und abseits lag und der 
Zucht eines Vorgesetzten und der beständigen Aufsicht 
der Städtischen Obrigkeit unterworfen war. Die Strosse, 
Gasse oder Gegend, in welchen jene Hauser standen, 
nannte die mittelalterliche Galanterie „Rosenthal oder 
Rosenhag”. Mithin liegt der Schluss nahe, daß d!e 
zahlreiche Bezeichnung von Strassen und Gassen mit 
dem Namen der Rose auf jene dunkle Seite des deut¬ 
schen Mittelalters zurückzuführen ist* Dr. K. R. 




























































ndliehl Endlich hat der bärbeissige Alte mit dem eisigen Bart seine strenge Herr¬ 
schaft an den blondlockigen Knaben und sein Blumengefolge abtreten müssen! — 
Herzens lüftet nun der Kosenfreund die schützende Decke seiner Lieblinge, 
„neugierig zu erkunden, wies unten möchte sein? 11 Und manchen wird er finden, der die 
Farbe der Trauer angelegt hat, traurigen Blickes wird er vor mancher Leiche stehen, 
denn diesmal war das Regiment des alten Tyrannen ein gar zu langes und hartes. 

Wie kann man nun den angerichteten Schaden in etwas gut machen, die Lücken 
wenigstens notdürftig ausbessern? Da ist denn die sogenannte „Fork er Esche“ Veredlungs- 
methode der einzige Kettungsweg. Dieselbe bietet namentlich dem Laien, der über wenig 
Stämmchen verfugt und ihren Verlust um so herber fühlt, die beste Gelegenheit, seine 
verunglückten Hochstämme n ach zu veredeln, und dadurch ein Jahr Zeit zu gewinnen. 

Gehen wir etwas näher auf beregte Methode ein. — Das Nötigste hierzu sind 
ausgereifte Edelreiser, die sich der sorgsame Rosenfreund schon beim vorjährigen Nicder- 
legen und Bedecken der Rosen sammelte, etikettierte und in Erdgruben von 20—30 cm 
Tiefe* frostsicher und ohne das Austreiben befürchten zu müssen, aufbewahrte. — Ist dies 
versäumt worden t so kann man die Reiser zur Kot auch noch im Frühjahr schneiden, nur 
beachte man stets: nur vollständig ruhende, kräftige Augen sind tauglich, sie dürfen 
auch nicht vom Frost gelitten haben. Die geeignetste Zeit für diese Manipulation ist 
Mitte April bis Mitte Mai, die Zeit also, in dem die Unterlagen mit dem Trieb beginnen. 
Trübes, warmes Frühlingswetter ist besonders günstig. 

Das Verfahren bei der „Forkerfsehen tf Veredlungsweise (auch Anplatten ge¬ 
nannt) ist nun folgendes: 

Das Edelreis wird zur Hand genommen, etwa 1 ] /g cm unter einem kräftigen 
Auge führt man dann mit dem Messer einen seichten Schnitt (höchstens 1 mm tief] 
durch Rinde und etwas Holz schräg nach unten. Etwa i A / a cm über dem Auge wird 


Mitgeteilt im Rosenvercin zu Niederhasslau* 


Heft XI* iSS6, 
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dann das Messer abermals angesetzt und durch einen durch Rinde und wenig Holz 
gehenden, nach unten geführten Schnitt ein Schildchen herausgenpmmen, dessen Ende 
keilig zugespitzt ist (s. Zeichnung a). Diesem Plättchen kongruent (ganz und gar gleich, 
deshalb deckend) wird nun auf dieselbe Weise auch dem Wildlinge eins entnommen. 
Wie die Zeichnung b andeutet, geschieht dies am vorteilhaftesten unter einem Auge, 
damit dieses beim Austreiben den Saft Zufluss reguliere und das Anwachsen begünstige. 
Aus demselben Grunde bleiben auch über der Veredlungsstelle 3—4 wilde Augen stehen 
($. Zeichnung b). In dem entstandenen Ausschnitt wird das Edelschildchen eingefügt, so, 
dass Rinde auf Rinde zu stehen kommt. Gutes Augemnass und einige Übung machen 
den Laien bald geschickt, Schild und Ausschnitt passend zu gestalten. Hierauf wird ein 
Verband mit beliebigem Material (Raffia oder Wollgarn das Restei) angelegt Hierbei 
hüte man sich aber in den untern Schnitt (also zwischen Unterlage und Edelauge) zu 
kommen, da sonst das Anwachsen sehr in Frage gestellt wird. 

Um des Erfolges ganz sicher zu sein, werden t. die Wundränder mit Baum¬ 
wachs verstrichen. Dringend ist aber hier vor Anwendung des jetzt so beliebten 
kaltflüssigen Bäumwachses zu warnen. Gelangt nur ein Atom des darin enthaltenen 
Spiritus in die Schnittwunde, so ist die ganze Mühe vergebens gewesen; das Edelauge 
geht zu gründe, meist auch der obere Stumpf der Unterlage. Man benutze daher nur 
weichgeknetetes Raumwachs, aus Harz und Wachs bereitet* Dass man beim Verstreichen 
das Edelauge nicht überdecken darf ist selbstverständlich. 2. sichert man den Erfolg 
durch Überstülpen eines Vercdlungscylinders (s, Zeichnung c). Nötigenfalls thuts auch 
ein verunglückter L am pency linder oder ein Opodeldokglas. Die untere (resp. auch obere) 
Öffnung verstopfe man mit Moos oder anderem Material, um die austrocknende Luft von 
der Veredlung abzuhalten. Um Letztere vor den direkten heissen Sonnenstrahlen zu 
schützen, bestreiche man überdies die nach Süden gerichtete Seite des Glases mit Lehm¬ 
brei oder verklebe dieselbe mit Papier. 

Nach 2—3 Wochen wird man gewahr, ob die Operation gelungen. Die oberen 
M wilden* 1 Augen fangen an auszutreiben und nötigen auch das edle hierzu. -—- Jetzt gilts 
aufzupassen, — Das Glas ist von Zeit zu Zeit vom angesetzten Schwelsse zu reinigen, 
(sonst Moder!) die rasch schossenden Wildtriebe sind einzustutzen, damit der stockende 
Saft dem Edelauge zu gute komme. Hat das junge Edelreis die gehörige Länge (8-—10 cm) 
erreicht, so wird der Verband gelockert, abgenommen und das Reis selbst durch Anbinden 
an den Zapfen des Wildlinges gerade gerichtet (s. Zeichnung d). Es erübrigt nun nur noch 
den zarten Trieb an die freie Luft zu gewöhnen. Das geschieht durch Wegnahme des 
schützenden Mooses und endliches Entfernen des Cyliiiders. 

In vielen Fällen wird die auf die beschriebene Weise ausgeführte Veredlung noch 
im laufenden Jahre Blüten bringen, mindestens aber eine hübsche Krone machen und die 
gehabte Mühe reichlich lohnen. 

Als Schlussbemerkung diene nur noch: die „Forkert'sche" Veredlungsart kann 
auch im Sommer (Juli bis September) mit Erfolg dann angewendet werden, wenn Unterlage 
oder Edelreis oder auch beide zugleich nicht schälen. Münzner, Lehrer in Oberplanüx 


W ie soll Marechal Niel im Schnitt behandelt werden? 

In den Gärten von Burton-Gr ange bei Chesunt, der Residenz von M. Eving Esq., 
befindet sich in einem der geräumigen Gewächshäuser die Glasfläche vollständig mit 
der T Marechal Niel* bekleidet; ihre Behandlung ist verschieden von anderen Methoden, 
wie man sie oft angewendet sieht, und der Berichterstatter glaubt den Rosen freunden zu 
nützen, wenn er beschreibt, wie diese Rose dort behandelt wird- 
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Die Hauptsache ist die, dass die Fläche vollständig mit kräftigen Trieben bezogen 
wird* welche während des Sommers und im Herbst sich entwickelten f anstatt eines Durch¬ 
einander von alten und neuem Holze, wie man es gewöhnlich dort findet, wo diese Rose 
nicht beschnitten wird, Diese jungen kräftigen Triebe bringen recht kräftige und grosse 
Blumen in Menge hervor und das erzielt man durch eine Methode im Schnitt, welche die 
Einfachheit selbst ist* Nach der Blütezeit, gewöhnlich gegen Ende April, schneide man 
sämtliche Zweige bis auf einige Augen zurück. Mit Hilfe einer Bodenbearbeitung und 
frischer Düngung entwickeln sich bis zum Herbst Zweige von mehreren Metern Länge, 
deren weiche Spitzen im Winter gekürzt werden. Fängt die ,Marechal Niel* zu treiben 
an, entwickelt sich aus fast jedem Auge ein kurzer Zweig mit Blumen, das Resultat ist 
ein überaus reicher und schöner Flor, Journal des Roses. 


Die Klage ist allgemein, dass im letzten Winter ,MarechaI Niel 1 im Freien selbst 
unter guter Bedeckung gelitten hat, meistens zu gründe gegangen ist. Welcher Rosen¬ 
freund über ein Glashaus zu gebieten hat, kann sich kaum einen höheren Genuss bieten, 
als w enn er ,Marechal Nief anpflanzt und die Zweige unter der Glasfläche hinzieht. Für 
die Kultur im Freien ist ,M, Niel* nur dann zu empfehlen, wenn die Lage recht warm 
ist und wenn die Rose so geschützt werden kann, dass sie nicht vom Frost leidet, hohl 
und trocken. 

Im „Journal des Roses“ finden wir über die Kultur dieser Rose noch eine andre 
höchst interessante Notiz unter der Überschrift „Altertümliche Kultur der Marechal Niel’ 1 . 
Herr LalVIüE, Besitzer in Saint Maurice-Lille, ist ein grosser Verehrer alles Altertümlichen, 
sein Haus ist eine Art Museum, wo er alles sammelt, was an alte Zeiten erinnert Das 
reizendste, was wir dies Frühjahr dort sahen, war eine ,Marechal Nid 1 , welche in einem 
grösseren Kasten kultiviert war. Seit 5 Jahren hatte sie der Besitzer gepflegt, und hatte 
sic fächerförmig erzogen; sie trug gegen 1 ^ Hundert Blumen und Knospen* Die Blumen 
waren gross und schön. 


Klassifikation der Rosen. 

(Forteetüiißg) 

Rosa Notsettearaa, Seringe* Sind wie die R. Temausiana, Ser», wahrscheinlich Hybriden zwischen R* indica 
und müschata. Die Noisetterose wurde von Philippe Noisette in Nordamerika erzogen and 1817 in Paris 
elnge führt» Sie hat eine Teiche Nachkommenschaft erhallen, die durch Kreuzungen mit Theerosen viel von 
ihrem ursprünglichen Charakter verloren haben. Die echten Nobetten fangen meist spät zu blühen an, beginnen 
erst m blühen, wenn die anderen Rosen passiert sind, blühen aber dann fort bis tief in den Herbst. 

Die Zweige werden bis 3 Meter lang, sind glatt und mit zerstreut stehenden, starken hakenförmigen 
Stacheln besetzt, in der Jugend sind diese rötlich, im Alter braun, Blattstiele drüsig und stachlich. 5—7, zu¬ 
weilen auch 9 Blättchen, gross* einind lanzettförmig, oben glänzend dunkelgrün, unten blass grau;-grün lieh, scharf¬ 
gesägt. Blumenstiele dünn, weichhaarig, Fruchtknoten klein, eiförmig länglich. Blumen mittelgmss, sehr wohl¬ 
riechend, halbgefüllt* hefirosa, in grossen Rispen oder Büscheln stellend. 

Von den früheren Varietäten, die sich durch ihren büschelförmigen Blütenstand 
besonders auszeichneten, finden sich nur noch wenig Sorten vor. Was in den Katalogen 
jetzt unter Noisetterosen aufgeführt wird, sind meistens Hybriden zwischen Noisette- und 
Theerosen, und haben den weichen Charakter der letzteren, auch mehr deren Blutenstand 
angenommen. Die allbeiiebte ,Aimee Vibert ist eine echte Noisetterose. 

Rosa borbouiea, Red., ist eine Hybride zwischen Indien und grdlica. Von Beeon wurde sie iin Jahre 1S17 
auf der Insel Bourbon unter einer Anzahl von Sämlingen entdeckt* Viele Varietäten sind von ihr entsprungen, 
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merkwürdiger Weise werde» die Bourbonrosen jetzt etwas vernachlässigt, obgleich sie verdienen, wieder mehr 
kultiviert zu werden. Sie wachsen kräftig, die Zweige sind gewöhnlich kurz und dicker als die der Thee- und 
Bengalrose, endigen je nach dem Triebe entweder in einzelnen Blumen, bei kräftigen Trieben aus der Basis 
in einen grösseren oder kleineren bü&chel- oder doldenförmigen Blutenstand, Die Kinde ist sehr glatt, Stacheln 
kurz, stark, an der Basis breit und au der Spitze stark gekrümmt* Die Fiederblättchen sind dunkelgrün, 
glänzend, oval, abgerundet und gezähnt, und stehen zu j, 5 oder 7 an den starken Blattstielen; Fruchtknoten 
nmd, oft kurz und angeschwollen. 

Eine hierher gehörige Rose ist die ,Gloire de Rosomene, welche als Mutter einer 
Rosengruppe angesehen wurde und von welcher eine grössere Anzahl Rosen stammt; die 
Hybriden stehen zwischen dieser und den remontierenden Hybriden, so soll, Gigant des batailles 1 
und deren Nachkommen dazu gehören. Die Gruppe wurde „Rosomene-Roseh“ genannt, 
wird aber von den jetzigen Hauptrosen-Züchtern nicht mehr beachtet, deren Varietäten 
finden sich unter den remontierenden Hybriden verzeichnet, 

Rosa hybrida Noisetteana-borbonica; die Noisette-Bourbon-Hybriden entstanden jedenfalls aus der zu 
den Bomb Quitos en gehörenden , Blanche Lahtte 1 . Die hierher gehörenden Varietäten zeichnen sich aus durch 
den reichen, meist büschelförmigen Blutenstand, den sie von der NüiseUerose haben, das kräftige Wachstum und 
die Belaubung, an die Bourbon rose erinnernd. 

Rosa reell natu, Rev., (R. Boursanlti) ist eine Hybride zwischen indita. mid alpina* 

Rösa rnga, Hybride zwischen indica fragmns und arvensis. 

Rosa hybrida bifera, Hort. Remitierende Hybriden. Die ersten Anfänge dieser Rosengruppe sind kaum 
mehr nächzuweisen, ebensowenig wie ihre Abstammung. Jedenfalls sind es Produkte von Kreuzungen zwischen 
remonüeTendeu Damasccnerrosen und indischen Rosen; hauptsächlich unter den Neuzüchtungen tritt es immer 
klarer zu Tage, dass viele davon Blut von Theerosen in sich führen. 

Die Sorten dieser Gruppe lassen sich schwer charakterisieren, weil gar m verschieden in der Ent¬ 
wickelung, Im allgemeinen aufrecht und stark im Wuchs, sind die Zweige bald mehr, bald weniger bewaffnet, 
die Stacheln bald gerade, bald gebogen, starke und schwache gemischt. Das Laub meist gross, meistens 5 bis 
7 Blättchen, oft auch nur 3, rundlich, zagesplLzt, oben dunkelgrün, Oberfläche meist glänzend, Der Blütenstand 
ist teils einzeln, teils in kleinen Büscheln, ^die Blumen sind meist gross, sehr gefüllt, schön geformt tmd fasi 
ausnahmslos vorzüglich duftend* 

Zu dieser Gruppe gehören noch die Theerosenhybriden, welche im Wüchse den 
remontierenden Hybriden gleichen, deren Blumen aber den Th ee rosen sich nahem. 

Bei dem kollosalen Anwachsen dieser Rosengruppe, den remontierenden Hybriden 
wird es nötig sein, dieselbe in Unterabteilungen zu trennen und alle jene Sorten zu ver¬ 
einigen, welche sich in ihrem Charakter nahe stehen, wie z* R. alle jene Sorten, welche 
von der ,Madame Recamier, Lacharme 1853, abstammen, wie z. B. ,Madame Bormaire', 
Jmperatrice Engenie^ ,Virginale f , f Madame Oswald de Kerchove* und viele andere; 
andere Haupttypnse finden Repräsentanten in der ,Geatit des batailles*,,General Jacqueminot*, 
t La Reine', Jules Margottin* etc* Fortsetzung folgt* 


Das Rosenspalier. 

Kaum giebt cs ein anderes Blumengeschlecht, welches so vielseitig Verwendung 
finden kann, als die Rose. In Heft 8 haben wir gezeigt, wie die Rose sich als Pyramide 
formieren lässt, heute wollen wir dem Wunsche eines Fragestellers nachkommen und über 
das Rosenspalier einige Mitteilungen bringen. 

Zur Bekleidung grosser Spalier e f zur Verdeckung von Wänden, an Veranden, 
an Lauben aller Art sind die sogenannten Kletterrosen wie geschahen, welche sich zur 
Zeit des Flores förmlich mit Blumen überladen. Viele Sorten giebt es, die zu beträchtlicher 
Hohe emporklimmen; aber es sind dies meist Sorten die nur einmal blühen* Viele möchten 
nun wohl Spaliere haben, an denen auch im Spätsommer und Herbst noch Blumen sich 
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zeigen. Ans dieser Verlegenheit helfen uns nun eine Anzahl Sorten aus den Gruppen 
der Thee- und Noisetterosen, welche einen starken Wuchs besitzen* Die Anlage eines 
Spalieres ist leicht, entweder verwendet man Draht oder schwache Holzlatten dazu, welche 
am vorteilhaftesten in senkrechter Stellung angebracht werden. Die Pflanzen, welche man 
anpflanzen will, müssen stark und wüchsig sein, damit sie recht kräftig treiben können. 
Im ersten Jahre darf man freilich nicht erwarten, dass sie sich stark entwickeln, erst irn 
dritten Jahre kommen sie dazu, starke Triebe zu entwickeln. Diese werden dann regel¬ 
mässig angeheftet und je nachdem die Sorte es verlangt, mehr oder weniger beschnitten. 
Bei den sogenannten Kletterrosen ist ein Beschneiden gar nicht anzuraten, man entferne 
nur die meist abgestorbenen Spitzen, mehr wie dreijähriges Holz entferne man ganz, es gäebt 
stets genügend Nachwuchs zur Ergänzung. Für kleinere Spaliere und an warm gelegenen 
Orten sind viele Noisette und Theerosen sehr verwendbar, wenn man die Einrichtung 
treffen kann, dass die Zweige im Herbst niedergelegt und gut, hohl liegend, gedeckt 
werden, was z. B. an Wänden sehr leicht möglich ist, denn wenn diese Rosen im Winter 
durch Frost und Nässe leiden, verlieren sie viel an der Verwendbarkeit* Eine der besten 
Rosen für Spaliere ist wohl ,Marechal Nid' in recht warmer Lage; auch ,Gloire de Dijon' 
und deren Nachkommen, vorzüglich ,Madame Berard', auch ,SombreuiI‘ eignet sich ganz 
besonders dazu. 

Von Noisette ros en sind zu empfehlen: , Adelaide de Pavie', , America', ,Earl of 
Eldon', , Fortuni es double Yellow*, ,Lamarque f und ,Solfatareh Von Bourboni osen ist es 
vor allem , Blanche Läfitte 4 , von den Bourbon-Noisette-Hybriden ,Comtesse de Rocquigny*, 
welche sich dazu eignen. Aus der Gruppe der remontierenden Hybriden dürften stark- 
wachsende Sorten zu empfehlen sein, wie ,Paul Neyron', John Hopper*, ,General jacque- 
minoF und noch viele andre; diese eignen sich aber nur für Spaliere geringerer Höhe, 

Bel dieser Gelegenheit wollen wir Rosenfreunde noch auf die „Rosenhecke“ auf¬ 
merksam machen, zu weicher alle stark- und mehr a u fr eclitwac Ilsen den, härteren remon- 
tierenden Hybriden verwendet werden können. Eine solche Rosenhecke, teils aus einer 
Sorte, teils gemischt von gl eich wachsenden Sorten, bieten zur Blütezeit einen herrlichen 
Anblick* Die Rosen werden zu diesem Behufe in eine Reihe hi einen Abstand von 
30—40 cm gepflanzt. Sorten, wie John Hopper*, bilden in 3 Jahren schon schöne Hecken. 


Ueber Rosenwildlinge 

wird jetzt viel gestritten, welche den Vorzug verdienen, im Garten erzogene Sämlinge 
oder sogenannte Waidwildlinge und wir haben in letzterer Zeit Gelegenheit gehabt, diese 
Frage als eine streitige in einer anderen Zeitschrift zu verfolgen. 

Der eine lobt sich diese, der andere jene Qualität, Wir stimmen ganz entschieden 
für aus Sämlingen erzogene Hochstämme, die in jeder Richtung die Waldwildlinge über¬ 
treffen, vorausgesetzt, dass sie eben richtig erzogen sind und nicht jemand verlangt, solche 
schon im zweiten oder dritten Jahre erzielen zu wollen. Wer jemals mit Sämlingen hantiert 
hat und ist sich über die Anzucht vollständig klar, der mag sicher nur im höchsten 
Notfälle noch nach Waldwildlingen greifen. Man muss die Sämlinge nur lange genug 
sich selbst überlassen und nicht früher sie in Gebrauch nehmen wollen, als bis sich aus 
der Basis hinreichend starke und lange Schosse entwickelt haben; je nach dem Boden 
erreicht man dies in 4 bis 5 Jahren. Wer recht sicher gehen will, recht bald zum Ziele 
zu kommen, säe nur von der starkwachsenden echten Hundsrose aus, nicht allerlei 
Sorten untereinander, man kann dadurch ein volles Jahr gewinnen. Sämlingsstämme 
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machen bei weitem nicht so viel Arbeit, als die Wald Wildlinge, man braucht sie nach 
der Pflanzung 1 , die man erst im Frühjahr vor nimmt, nicht erst nieder zu legen, denn die 
grosse Menge Faserwurzeln sichern bei selbst ungünstiger Witterung ein gutes Anwachsen, 
was bei Waldwildlingen nicht der Fall ist. 

Wer die Sämlingskultur der Dresdner kennt, kann über die Brauchbarkeit derselben 
gegenüber den Waldwildlingen gar nicht mehr im Zweifel sein. E, M. 


Die Überwinterung der Rosen. 


Ihrem Im Heft X der Kosenzetttmg; kundgegebenen 
Wunsche entspreche Ich mit Vergnügen durch einige 
Notizen. 

Die Überwinterung der zärtlichen Rosen geschieht 
hier wie wohl Überall je nach Gutdünken der Rosen,* 
freunde durch Nieder legen der Kronen und Bedecken mit 
Erde oder dichtem Fichtenreisig, oder durch Ein bin den 
der Kronen mit Stroh oder feiner Rührstreu, Wer vor¬ 
sichtig ist und ein übriges ihm, I und et auch die liegenden 
Slämmclten beliebig mit Stroh oder Lappen ein, um 
deren Rinde bei wechselndem Frost- und Thau werter 
vor dem Atiffteissutö ssu schützen. 

Für mich neu war eine Vorrichtung, die Herr Apo¬ 
theker Losen hier für ein RosenbeeL von 2,8 m Durch- 
messe? mit 17 hochstämmigen und 20 Wurzel echten 
Rosen ( t Souv. de ln Midirmison l ) tm Vorwinter ansteSte, 
die sich nun auch ganz gut bewährt hat. In die Mitte 
der Runde kam ein 2,35 m hoher Pfahl, in die Peripherie 
desgleichen 8 Pfahle von je 1,35 m Höhe und durch 
Verbindung letzterer mit dem Mitlclpfahl wurde das 
Gerippe des Daches konstruiert; dieses Gerippe d- h. die 
leichten LattenhüLzer wurden sodann mil Glpslfittchen 
in entsprechenden Abständen verbunden und das Gedeck 
durch Au [nageln von Schindeln fertige stellt. 

Die Rasens Lämmchen blieben an den Pfählen an- 
geheftet und unbeHchnitteTi, der Reethoden wurde mit 
den niedrigen Rosen mit einer etwa 25 cm hohen Schichte 
Laub von Qbätbiniiien gedeckt. 

Die so gedeckten Rosen waren freilich nicht durch¬ 
weg empfindliche, es waren unter diesen — ,Louise Odieri, 
,Boule de neige 1 , ,GIoire de Dijon*, ,Canieu', r l4ttßarqne f , 
,Rdve dorf 

Wie es ja gar so häufig vor kommt, wurde s* Z. zu 
wenig Acht gegeben, und die Holz- und Zink-Etiketten 
sind schon längst verloren gegangen, daher auch der 
Gartenbesitzer die Arten der grösseren Anzahl zu be- 
Stimmen nicht in der Lage ist. 

Die wurzelechten, in letztem Frühjahr eingesetzten 
Rosen ,Souv, de ln MnlnuuW haben den Winter unter 
der starken Lauhdecke nicht gut überdauert, dagegen 
für die Hochstämme ist absolut kein Abgang zu ver- 
zeichnen. 

Untenstehende Hiindzeichuung mag das beschriebene 
Schutzdach etwas verdeutlichen. (Siehe Seite 11 9 -J 

Des- Kälte Maximum betrug hier 12°R,, die Schnee¬ 
decke hielt etwa 4 Wochen* 


Die Noisette Ophirie verlangt nach ollen Vorschriften 
guten Winterschmz, hat aber ohnd jede Verwahrung 
im Garten des genannten Herrn die 12 U U. ausgehalten. 
[m allgemeinen sind die zarten Rosen hier sehr gut über- 
wintert worden, 

Radolfzell, 6. April 18S6. 

lio chachtungsv ol l R ceiwaiü 


Ihrer Aufforderung in letzter Nummer der ..Deutschen 
Rosem eit ting“ ti ad) kommend, gestatte Ich mir, über die 
hier erziehen Resultate der RoseiUlber Winterung einiges 
au berichten, und wenn ich dabei nicht ganz Uninter¬ 
essantes zu geben hoffe, so ist hierfür der Grund der, 
dass ich Vergleichendes von mehreren Rosengärten mit 
ziemlich gleicher Bodenlage biete: 

Lj, dem einen Garten wurde nach aber Möde ver¬ 
fahren, die Kronen wurden in Erde gegraben* die 
•Stamm chen unbedeckt gelassen. Ich selbst deckte mit 
Fichteiareisig, und zwar reichlich, sowohl Krone als 
Stamm, warf auch darüber noch Ende Dezember viel 
Laub* In einem dritten Garten wurden die grösseren 
Kronen Leih mit Erde, teils mit Reisig bedeckt, Thee- 
rosen aber sowie andere Rosen mit noch kleinen Kronen, 
vor allem Qkulnnleu des vorigen Jahres mit getriebenen 
Zweigen so niedergelegt, dass zum Schutz vor Nisse auf 
das Edelreis ein grosser Topfseherbel (zerbrochener 
Asch etc.) gelegt, hierüber Erde geworfen und das 
Stämmchen durch Reisig gedeckt wurde. 

Die Verschiedenheit des Erfolgs war gross und 
lehrreich. 

ln Garten Nr. 1 (Erdbedeckung dcT Krone) blieben 
nur die Remontanten unversehrt. Die Tlicetosen hatten 
siaik gelitten, z. 13 . war ,Marach. NieV zweimal total er¬ 
froren. Vor allem aber war ein prächtiges Sortiment 
junger Rosen dadurch vernichtet, dass bei erhaltenen 
Kronen die unbedeckt gewesenen Stammelten er froren 
waren, was natürlich stets den Verlust des ganzen Stockes 
zur Folge hatte. 

fm Garten Nr. 2 (Reisig- und Laubbedeckung) war 
das Resultat weitaus günstiger. Nur halten in meinem 
Quartier die Mäuse beträchtlichen Schaden gemacht und 
fernerhin hatten sperrige Näteetlerosen, offenbar, weil die 
Deckung nicht luftdicht gewesen, teilweise gelitten. In 
der Rosenschule waren freilich die abgetriebenen unreifen 
Edel zweige der Jährlinge dem strengen Winter zum Opfer 
gefallen, desgleichen zwei im Herbst umgesetzte Thee- 
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rosen mit starken Kronen, (Ist also doch für Theerofen 
die Fr Uh j a h rspflanzuug ratsam er ?) 

Dem Garten Nr. 3 aber, und das ist ötwas, wenig* 
slens für Liebhaber, die ihre Rosen nicht nach Tausenden 
zählen, gewiss sehr wichtiges, ist nicht eine von ca* 150 
Rosen auch miT teilweise erfroren* ich habe mich per¬ 
sönlich überzeugt wie da unter dem Schutzdache der 
Topfseherbel selbst die zartesten The erosen triebe von 
Jährlingen bis zur äuss ersten Spitze hinauf ebenso grün 
sich erwiesen, wie im Herbst, da man sie nhdergelegtl 

Also Ihr Liebhaber der liebenswertesten aller Hl Limen : 
hebt Euch im Jahre die grösseren Scherbe! auf oder maehts 
wie der glückliche Besitzer des Gartens Nr. 3, der als 
Lehrer von seinen Kindern im Herbst all die alten halb- 
zerbrochenen MO ch äs che, Suppenschüsseln u. s. w., die 
sonst nur die Winkel im Garten verunzieren, sich von 
Hause mitbrmgen lasst! Solchen Scherbel, natürlich dann 
mit Erde bedeckt, bietet für Rosen ein treffliches Obdach 
gegen Nasse — Nässe aber ist des Winters gefährlichste 
Waffel Ergebenst St?-* m W. 

Rosenleid eines Rosenliebhabers.'' 

Der Winter, dieser schlimme Gast, 

Hat heuer derb hineingefasst, 

) Diesen humoristischem Erguss eines durch diesen 
Winter hart mitgenommenen Rosenfreu 11 des verdanken 
wir der Mitteilung eines Freundes unserer Rosenzdtung. 


Rosen kalcndcr 

Wir sind jetzt im eigentlichen Rosenmonat» io dem 
die Rosen mit dem Flor beginnen, es ist der Monat der 
Freude und Erwartung für den Rosenfremid. Manche 
liebe alle Bekannte wird begrfts&t in schwellender Knospe, 
■manche Neuheit spannt die Erwartung; wie wird sie sein? 

Der Arbeiten giebt es manche in diesem Monat, 
doch sind sie nicht wesentlicher Natur. Man sehe die 
Rosen fleisSLg nach, damit kein Ungeziefer störend in 
die Entwickelung des Flores eiugreift. Hie und da giebt 
es wohl auch einen Zweig auzuhinden, vor allen aber 
hat jetzt der Rosenfreund die beste Muse zum Etikettieren 
seiner Rosen. 

Die vorjährigen Oknlcmten sind fldssig von den 
jetzt stark steh entwickelnden wilden Trieben zu befreien; 
hin und wieder zeigt steh auch ein solcher an filteren 
Rosen Stämmen. Haben die Okulanten kräftig ^getrieben, 
kann man die Triebe, wenn es nicht schon früher ge¬ 
schah, kürzen, damit die Krone buschiger sich formten. 


;2 e— 

Gar schonungslos liai er gewühlt 
Und bos 1 den Rosen mitgespielb 
,Aim£e Vibcrt 1 und die .Boule d’or 1 , 

Die wagen sich nicht wieder vor; 

Die ,Lazarine Poizeaü 1 

Wird nie mehr ihres Lebens froh; 

Die ,Lyommise c — so7 — 

Hat aitch nicht wieder ausgetrieben; 

«Perle des jardins' — wer kan ns begreifen 
Hort keinen Vogel wieder pfeifen; 

Auch «Mermets 1 schöne ,CaLharine f 
Macht eine zweifelhafte Miene; 

«Stephanie 1 auf des Thrones Höhn, 

Könnt* nicht den Fasching uh erst eh en, 

Und von der ,Reine Victoria 1 
Gesunde Zweig 1 ich nimmer sah; 

Auch A'Iarecbal Nie]' ist erfroren, 

Gar viele haben den verloren, 

Und viele von verschied 1 nein Schnitt, 

Die machen heuer „nicht mehr mh' 1 . 

Ich will darob nach nicht erbosen, 

Es gellt den Menschen wie den Rosen, 

An sie tritt Schwindsucht schnell heran, 
ja Schwindsucht faul ist jedermann, 

Der hinterm Ofen hocken bleibt, 

Wenn es im Frühjahr treibt und treibt. 

Nur leider ich, ein Rosen narre, 

„Ich leide an der BeuteldnrreG R, II. in G 


für Monat Juni. 

Topfrosen verlangen bei trockner Witterung fleissiges 
Regt essen, bei trüber Witterung reiche man ihnen einen 
T Htngergtiss; spät abgetriebene müssen jetzt zurückge- 
sdunlten werden, wenn sie im Herbst nochmals blühen 
sollen, man kann sic auch noch in das Land auspflanzen* 
Vorjährige Stecklinge, welche in Töpfen verbleiben sollen, 
können jetzt verpflanzt werden* 

In diesem Monat können auch schon die ersten 
Sommer-Rose»Stecklinge von jenen schwachen Zweigen, 
welche sich bei den meisten Rosen im üinerti der Krone 
bilden und keine Blumen bringen» gemacht werden. Bis 
Mitte Juni sind diese kurzen Zweige gewöhnlich voll¬ 
ständig ausgereift und geben das beste Material zu Steck* 
1 Engen her, welche sich sehr leicht bewurzeln- 

Aufs treibende Auge kann jetzt ebenfalls schon 
okuliert werden, es ist aber jedem Roacnhretmde nur zu 
raten, dies nicht zu thnu, den» die meisten ärmlichen 
Triebe verfallen meist den Unbillen des Winters, voll¬ 
ständig schlafende. Augen durchwintern viel besser, 
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Aus ausländischen Zeitungen. 

Aiis dem Journal des Roses. 

Verkauf neuer Rosen. Manche Rosenzüchter 
meinen, dass der Verkauf der neuen Rosen in keinem 
Verhältnis mehr zur Anzahl der Sorten, die alljährlich 
ans dem Markte erscheinen, steht und gerade im letzten 
Jahre ist gegen früher weniger verkauft worden. 

Nach und nach werden die Käufer vorsichtiger, sie 
entschließen sich, die Neuheiten nur dann erst zu kaufen, 
wenn sic von ihrem Werte vollständig überzeugt sind. 

Wir sind durchaus nicht darüber erstaunt, denn von 
den 50, 60 bis So Varietäten, welche jedes Jahr in den 
Handel kommen, können unmöglich alle derart sein; 
dass sie verdienen, weiter kultiviert zu werden. 

Es wäre unserer Meinung nach leicht, diesen Um¬ 
stand 7 u ändern, indem wir Kommissionen ernennen, 
aus wirklichen Sachverständigen bestehend, die beauftragt 
würden, die Sämlinge zu beurteilen, ehe sie in den Handel 
kommen, der Ausspruch der Kommission müsste für alle 
massgebend setn. Wir sind überzeugt, dass dann die 
Rosenfreunde sich bestimmen lassen, früh er Rosenneuh eiten 
EU kaufen, auch für die: Rosen Züchter würde die Anzucht 
dann produktiver werden, da der Umsatz, sich vergrösserte. 

Pierre du Ploüy. 

Es ist erfreulich, dass im Lande der Hauptrosen* 
nicht, Frankreich, Stimmen laut werden, die gegen die 
Überfülluug der Rosensorttmente durch oft minderwertige 
Neuheiten sieh aussprechen und der angeregte Gedanke 
ist wirklich der annehmbarste, doch wird er sehr schwierig 
durchzu führen sein; die Kommission müsste sich an Ort 
und Stelle überzeugen können, denn nach abgeschnittenen 
Blumen urteilen zu wollen, würde durchaus verwerflich 
sein. Vorteilhafter wäre es, an den Hnuptorten der 
Rosenzuchten Kommissionen zu ernennen, die mit der Be¬ 
urteilung sich zu beschäftigen haben. Die Kommissionen 
müssten zum teil aus Fachleuten, zum teil aus Liebhabern 
bestehen. Ob es wohl noch so weit kommen wird? 

I). Red. 

Neue Rose ,La neige'. 

Herr J. Feinet FiLS-Dncher, Rosenzüchter in Lyon, , 
zeigte im Bureau der dortigen Gartengeselisehaft eine 
neue Rose vor, welche nach der Ansicht der Rosenzüchtcr 
Lyons Aufsehen in der Rosenwelt erregen wird. 

Diese Varietät wurde von Herrn P. PERNY, Pianist 
und Komponist in der Villa tl Champs des Roses", 

■ AJpes-MaHtimes) aus Samen erzogen, welche ihren Namen 
»La neige' (der Schnee) verdient, da sie ein remweisses 
Kolorit hat Die Blumen sind sehr gross, sehr gefüllt 
und von einer unvergleichlichen Form. Niphetos ist 
durch diese Rose, wie es scheint, übedrolTen; ein Fehler 
wäre nur der schwache Duft. 


,La neige' scheint zu den Theerosen zu gehören; 
sie wurde in Lyon mit einem Certifikut f. Klasse bedacht. 
Ihr Erscheinen im Handel wird nicht lange auf sich 
warten lassen. Journal des Roses. 

Abgebildete Rosen im Journal des Roses. 
Im Januarhefte: ,Rosa sempervtrens var, Princesse Marie', 
Jacques. Februar ; ,Madame Adelaide Cote', SchJUTT 
1 SS 1, remoniicrende Hybride T und,WilliamFronds Betnie1t, 
Benkett. März: ,William Allen Richardsofr, Veejve 
Duciier iS 7&, Noisetterose. April: ,Madame Alfred 
Carri&re', J os. Sc HW A etz i 8 7 9, No isett e-Bourboti-Hybrtd e. 

„Namenlose Sehöne". 

Herr Max De egen in Köstritz übersandte uns vor 
kurzem einige Pflanzen obiger Rose, welche, vorjährige 
Stecklinge, schon Knospen hatten, von welchem die eine 
im Zimmer sich entfaltete und alles Lob, welches ihr 
erteilt wird, vollständig rechtfertigt. Sic ist eine Rose, 
die sich jeder Rosenfreund anschaffen sollte, jedermann 
wird Freude an ihr erleben, gleichviel ob sie im Garten 
oder iin Topfe im Zimmer kultiviert wird. Sie scheint 
sich so recht der Zimmer-Kultur unpassen zn wollen. 
Die Färbung kt schön, rahmweiss mit gelblichem Grunde, 
der Duft vorzüglich« sie blüht uLLüsergewohnlich Ieichl 
auf. Wir glaubeu, dass diese Rose, wenn sie erst mehr 
wieder verbreitet sein wird, eine grosse Zukunft hat, 
denn bei dem leichten Knosp enansatz und dem willige]] 
Aufblühen wird sie bei entsprechender Kultur auch ein 
vorzüglicher WEnterblüher sein. 


Die Schurmaus. 

Ein unheimlicher Gast, oder besser gesagt, ein heim¬ 
licher, spielt während der Winterszeit unsren Rosen bös mit. 
Gar manches ärgerliche Wort wird laut, wenn Im Früh¬ 
jahr die Rosen aufgedeckt werden und wenn man sie 
emporrichten will, hat man den Strauch oder Stamm in 
der Hand, die Wurzeln sind vollständig abgenagt. 
Dieser heimliche Wühler Ist die Schurmaus, 

L11 Sommer richtet sie weniger Unheil an, aber im 
Winter, wenn andere Wurzelnahrung knapp wird, sucht 
sie vorzugsweise Rosen und jüngere Apfclbäumchcn 
heim. Das Schlimmste ist, dass mau es nie merken kann, 
wo die Schurmaus harnt. Immer wird man es zu spät 
gewahr. Zum Wegfangen derselben bedient man sich 
am vorteilhaftesten der Maulwurfe fallen, welche mit 
Moschusöl zu bestreiche» sind, eine Witterung, nach 
der sie weit gehen. Die Fallen müssen aber befestigt 
werden, sonst ziehen sie dieselben weit in die Löcher 
hinein. 
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Ans Amerika gehl uns die Nachricht zu, dass den 
Sch iffskap Italien streng untersagt Ist, nach Deutschland 
Pflanzen in Ladung zu nehmen- Es ist somit der 
d irek te Imp ort exoii sehe r P fl anz en vol i stän d Eg 1 äh mgelegt 
und nur möglich, wenn Pflanzen nach anderen europäischen 
Häfen verladen und von dort aus erst nach Deutschland 
geschickt werdeni abeT nur n,us jenen Ländern, welche 
.der Reblauskonveution beigetreten sind. 

Wer also in Deutschland Pflanzen aus Amerika 
beziehen will, muss sie an eine Mittelsperson nach 
Belgien, England, Plolland oder Frankreich adressieren 
lassen, durch welchen sie dann bezogen werden können. 
Mit welchen Umständen dies verknüpft ist, kann sich 
jedermann denken und dass es dem deutschen Importeur 
nur unnötige Kosten verursacht* 

Im grossen und ganzen ist das Verbot der Pflanzen- 
ein fuhr aus Amerika zwecklos, denn es würde durchaus 
nicht schützen vor der Einschleppung:gefährlicher Insekten: 
diese können ebensogut mit anderen Gegenständen ein¬ 
geführt werden* Hoffend lieh wird es der Tätigkeit 
des Verbandes deutscher Mandekgärtner bald gelingen, 
dass dieses Verbot rückgängig gemacht wird. 


Rosenvereine. 

Niederhasslaü bei Zwickau 1 . S. 

Für die geehrten Leser der, .Deutschen Rosen-Zeitung“ 
dürfte ein Bericht über die Thätigkeit unseres Vereines 
von Interesse sein- Im engbegrenzten Umkreise von kaum 
einer Quadratmeile bestehen hier ausser dem uusrigen 
noch 5 Rosenvereine, als Zwickau, Lichtenste in, Mülseti, 
WildenfeU, Hohn stein und seit kurzem in Lugau, welche 
alle sich bestreben, der Königin der Blume zu huldigen 
und ihr neue Anbeter zu gewannen. 

Unser Rosenverehi hat In diesem Frühjahr das 
achte Lebensjahr zurückgelegt, im vorigen Sommer seine 
sechste Rosen-Ausstellung abgehalten* Der Zweck der 
Ausstellungen unseres Vereines ist nicht nur, den Rosen- 
freunden hier und der Umgegend eine Rosenschau abge* 
schnittener Blumen ssa bieten, er hat sich auch bestrebt, 
seit seiner Begründung ein Rosarium in unmittelbarer 
Nähe des Vereins!okales und der Ausstellungshalle an¬ 
zulegen, damit die Besucher die edelsten Rosen in etwa 
300 Varietäten auf der Pflanze selbst kennen lernen 
können. Das Rosarium hat auch noch den Zweck, dass 
jedes Mitglied unentgeltlich Edelaugen der vorhandenen 
Sorten beziehen kann, zugleich ist das mit der Veredlung 
beauftragte Mitglied verpflichtet, auf Wunsch jedem Mit* 
gliede, welches Okulieren lernen möchte, dies zu demon¬ 
strieren. Ferner werden all jährlich mit neueren Rosen 
Versuche gemacht, hinsichtlich ihrer Kulturwürdigkeit, 
damit die Mitglieder sich bewahren können vor Bezug 
minderwertiger Sorten, wie sie so gern unter Grössen 
ersten Ranges sich eindrängen. 

Für den Anfänger bietet dieses Rosarium insofern 
besondere Vorteile, als er sich zu jeder Zelt über die 
Rosen informieren kann, sich nach Geschmack die Sorten 
auswählen kann, die er sich an zu sch affen gedenkt. 


Aus dem Rosarium selbst darf keine Blume für die 
Ausstellung- nbge schult teuer Rosen benutzt werden. Das 
Rosarium enthält bis jetzt 35° hoch- und halbstämmige 
Rosen und eine Anzahl wurzelechte* 

Bis jetzt waren die Erfolge unserer Ausstellungen 
immer derart, dass Deficits nicht voigekommen sind, für 
event. Fälle ist jedoch ein Kapital von £Oü Mark bei 
der Zwickauer Sparkasse hinterlegt. 

Die MitgKedemhl ißt bis auf 100 angewachsen, 
die Monats steuern betragen 10 Ff, neu aufgenommene 
Mitglieder zahlen 2 Mark Eintrittsgeld* 

Allmonatlich am letzten Sonnabend werden 'Ver¬ 
sammlungen regelmässig abgehalten, in denen Rosen freunde 
und Fachleute Vorträge halten, überhaupt über die Rosen- 
und übstkultur diskutiert wird. Auch der Redakteur 
der „Deutschen Rosen - Zeitung* 11 widmete sich warm 
den Bestrebungen unseres Vereins durch einige demon¬ 
strative Vor träge und Erteilen von Ratschlägen. Auch 
die Bibliothek ist im Werden begriffen. 

Wünschen wir, das auch ferner En unserem engeren 
Kreise die Liebe zur herrlichsten aller Blumen nicht nur 
nicht erkalLc, sondern immer grössere Kreise heranziehe, 
wünschen wir unseren Schwesterveremen der Nachbar¬ 
schaft gleich günstige Erfolge, wünschen wir, dass Im 
ganzen Heben deutschen Vaterlände die Rosenkultur, als 
Trägerin hoher Gesittung, sich ausbreiten möge* Birgt 
die Pflege mich manchen Verdruss, der Hochgenuss, die 
Freude an der Rose wiegt eMeten auf. Und ntm, Gross 
allen Rosen freunden. 

Der Rosenverein zu Niedertiasslau. 


L ugau, Ende April. 

Anfang März, wurde auch hier ein Rosen- und Obst¬ 
bau-Verein begründet, der sich der Pflege der Rosen 
und der ObsLbätune annehmen will. Der Verein zählt 
gegen 30 Mitglieder* Wünschen wir ihm bestes Gedeihen, 
au guten Willen fehlt es nicht I 


In Homburg veranstaltet der dortige Gartenbau- 
Yerein in Verbindung mit dem Verein deutscher Ros en- 
freunde vom 9*—12. Juli im Zoologischen Garten eine 
„Grosse Kosen- und Garten bau - Ausstell nng“. 

Das uns vorliegende Programm umfasst 76 Kon¬ 
kurrenz-Nummern für Rosen, 14 für Dekoration sgruppen, 
48 für Sortimente verschiedener Pflanzengatt ungeii und 
1 7 Nummern fiir ab geschnittene Blumen und Arrangements* 
Die Preise für die Leistungen auf dem Gebiete der Rosen¬ 
zucht sollen erst noch festgestellt werden; für die anderen 
Gegenstände sind Eh reubecher, goldene 1 silberne und 
auch broncene Medaillen in Aussicht gestellt. 

Wir zweifeln nicht daran, dass diese Ausstellung 
an Großartigkeit alles' bisher in Deutschland gebotene 
überstrahlen wird und glauben, dass die bedeutendsten 
Rosenfirmen des Inlandes sich bedeutend anstrengen 
werden, ihre Leistungsfähigkeit därzustelJen; ob aber zu 
gross angelegte Ausstellungen dem Ganzen der Rosen- 
sucht nutzen, ist eine Frage, die erst nach gemachten 
Erfahrungen gelüst werden kann* 
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Für nächstes Jahr Ist in Dresden eilte „Erste 
ä uternational e Gar i cnbau-Atisstel 1 nng Jl unter 
dem Allerhöchsten Protektorate S. Majestät des Königs 
von Sachsen in Aussicht, welche vom 7. bis mit 14. Mai 
tSS7 im kümgk grossen Garten siatUmden wird und 
sind die Programme bereits ausgegeben. Das Programm 
umfasst 392 Konkurrent Nummern, darunter 24 Nummern 
für Rosen, und sind bedacht mit Staat spreizen, goldeneil, 
silbernen und broncenen Medaillen. Wir kommen in 
nach Ster Nummer darauf zurück. 

Rosen-LiteraUir. 

Noch, nie hat uns ein "Werheben Über „Rd^nkultur^ 
so ausnehmend befriedigt; als das von Herrn Johannes 
Wucherer geschriebene Büchlein „Etwas über Rosen- 
kultur”, praktische Anweisung für Rosen-DLlettaiiten. Nord- 
liiigeu, Verlag der C. H. B ec Kuschen Buchhandlung, 1S8G« 

Hier haben wir ein Werkdien vor uns* welches von 
einem „Dilettanten für Dilettanten ( \ wie der Verfasser 
selbst sagi, geschrieben wurde, wir aber sagen, das hat 
ein Praktikus geschrieben aus ureigenster Erfahrung, der 
nicht rechts und links hinüber gegriffen hat in andere 
schwülstige Rosenwerke, um sich, wie viele andre, mit 
Fremden Federn zu schmücken. 

Dieses außergewöhnlich kmT£ge&£$te Büchlein Ist 
das beste, welches ein Anfänger in der Zucht der 
Blumenkönigin in die Hand nehmen kann, ein Ratgeber, 
wie er »ein sali* Hier kann ein Anfänger In einer 
Stunde eifrigen Lesens mehr profitieren, als wenn er 
wochenlang im „Nietner" studieren wollte. 

Der billige Preis von So Pf. bei sauberer Ausstattung 
macht es jedem möglich, es sich an zuschaffen; wir 
empfehlen es ganz besonders warm. D. Red. 

Rosen-Verzeiehnisse erhielt die Redaktion: über 
neueste und neuere Rosen von Lambert ik Reiter in Trier, 

Katalog der WiedeMa.nn 1 'scheu Gartenverwaltung in 
Bemsdurf-Chemnltz, Hauptkätnlog. 

Ausserdem erwähnen wir noch des Kataloges von 
der Firma C. Platz & SöUN in Erfurt, welcher unter 
anderen ein reiches Sortiment Rosen aufweist. 

Glücklicher als der deutsche Gartenbau ist doch 
kaum ein anderes Geschäft bedacht, wenn man sein 
irteil aus der periodischen Literatur schöpfen will, 
Kein Jahr zuvor war so produktiv in derselben, als dieses 
denn von allen Seiten sind neue GartetlSchriften entstanden. 


Eine derselben verspricht eine Zukunft, weil speziell 
für die Handelsgärtnerei geschrieben, deren Interessen 
nach jeder Richtung vertritt. Sie erscheint monatlich 
dreimal und betitelt sich; „Hfrödelsblntt für den deutschen 
Gartenbau und die mit ihm verwandten Zweige 1 *, heraus¬ 
gegeben vom Verbände der Handeisgärtner Deutschlands 
unter Mil Wirkung hervorragender Fachmänner. Redaktion 
und Expedition: Otto Mourmann, Lmdfeteau b. Leipzig, 
derz. Geschäftsführer des Verbandes. 

Eine andere möchten wir noch erwähnen, die 
„Flora“, Zeitung für Gartenbau und Pflanzenkunde, Organ 
des Schleswig - Holstein’sehen Gärtner-Verbandes, der 
Land- und Gartenbau-Genossenschaft Elle rau Je. G.) 
und mehrerer Gartenbau- und Gärtner-Vereine Nordwest- 
Deutschlands. hinter Mitwirkung von F \l W. Kl ATT, 
hermisgegebcn und redigicri von Karl Ludwig Müller, 
GartenbauInspektor in Hamburg. Ein wöchentlich erschei¬ 
nend es Organ für alle Zweige des Gartenbaues; sie bietet 
einen reichen Inhalt des Wissenswerten und Belehrendem 

Preise der Rosenblumen. 

Mitte Februar wurden in New-York bezahlt 
für Ro&embhimen per Dutzend: Thcerosen 1 Dollars, 
Catherine Mermet und W. F, Betmett 3 Dollars, 
Cooks. (?) 3 — 4 Dollars, Perle des Jardins 1,25 — 1,50, 
Niphetos 1,75 — 2, La France und Marechal Nsel 4—6 
Dollars, Preise, wie sie In Deutschland selbst in den 
Hauptstädten nicht zu erzielen sind. 

Tn Berlin wurden bezahlt per Dutzend im März: 
Dunkle gute Sorten 4—5 Mark. 1. Qual. 6 Mark, 
,Mardehal Niel 1 3,50—-5 M„ helle Treibsorten 2—3 M. 

New York, S. April, Rosenpreise im Detail- 
Verkauf. .Madame k Baromm de Rothschild' und 
Mabel Morrison 1 in Pflanzen je nach den Exemplaren 
1 Dollar für prima Waare, für mittlere öo—*75 c. ,Arma 
de Diesbuch 40—50 c.; abgeschnlLtene Blumen : ,G 4 ii 4 ral 
Jtacqueminot 1 per Dutzend: Dollars J ■ 7 S^ iFcrlcs des 
Jardiüs 1 und ,Niphetos Doll. 1; ,Souvenir dkm ami* 
Doll. 1,25; ,Mermet 1 Doll 2; ,Bon Silcme“ Doll. 0.75. 

Berlin, 16. April. Preise für abgeschnittene 
Rosenblumen, per Dutzend dunkle und andere gute 
Sorten 4—5 Mark: ,Marechal Nie? 3—5 Mark; ,Itfrs. 
Bosanquett 1 1 —2 Mark; /Trio01phe de fexposition' 
1 L / a —2 Mark; Jules MargeUlü‘ t 1 ;'. 3 —2 Maile; ,Atma 
AlexielT i l / a —2 Mark; ,Louise Odier 1 1 —2 Mark. 


An die geehrten Leser der Deutschen Rosen-Zeitung! 

o o 

Vielseitig ist der Wunsch laut geworden, jene Rosen kennen zu lernen, welche sich durch „besonders 
hervorragenden Duft“ auszeichnen. Die Redaktion ersucht die Leser und Rosen freunde, im Laufe der Saison recht 
fleissig den Duft der Rosen zu prüfen und ihr alle jene Sorten von besonderem Wohlgeruch mitzuteikn, um eine 
aufgewühlte Aufstellung solcher Serien znsam.mensteilen au können, 

Es sind an uns einige Anfragen betreffend Lieferung zweckentsprechend eleganter Einband decken zum 
1 . Jahrgang ergangen. Da jedoch die Herstellung derselben nur iu grosser Anzahl einen billigen Preis ermöglicht, 
so bitten wir die geehrten Abonnenten, welche eventuell auf ehie gute Einbanddecke reflektieren, uns dies 
mitte den zu wollen. 

Post WM kau l S. 


Die Expedition. 
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Briefkasten und Sprechsaal 


Der Drög'emüller’sehe Rosen-Keimpilz! 

Zur Beantwortung 

der Frage im S. liefte unserer Zeitung, 

Als wir im letzten Hosen “Jahrbuch den Aufsehen 
erregen sollenden Aufsatz des Rektors 1 Jrögkm[!LLT?r 
aus Keuhans a. Elbe durch gelesen, zuckte es in uns unwill¬ 
kürlich, die Feder zu ergreifen, um den glanzend ge¬ 
schriebenen Ausführungen des Genannten entgegenzu- 
ireten, um so mehr, als derselbe ein Geheimmittel em¬ 
pfahl, welches den vermeintlichen Keimpils zerstören 
sollte. 

Wer eben nicht von heute und gestern in der Rosen- 
kultur ist, wer sozusagen grau darin geworden, schüttelte 
wohl den Kopf über diese neueste En(decken g, über diese 
allerneue sie Filzßndigkeit, ebemoäehr über die unver¬ 
frorene Dreistigkeit, durch Verkauf eines Geheim mittels ein 
Geschäft zu machen. D ieses ha t de r ganzen Sac h e den 
Nimbus wahrer wissenschaftlicher Forschung 
genommen. Wer als Laie Einblick nimmt in die, wir 
müssen es zugesteheii, wirklich scheinbar überzeugend 
geschriebenen Artikel des Genannten, über den vermeiiit- 
lächen Rosen-Kehupilz, der möchte verleitet werden, fest 
daran zu glauben. 

ja Wir wollen selbst glauben, das.^ Herr Rektor 
D E, de km!' L L RR einen Pilz gefunden hat unter verschiedenen 
Mikroskopen, aber was ist das für ein Pilz? Nichts anderes, 
als. jener Pilz, jener Schimmel, der überhaupt bei allen 
verwesenden Stoffen des Pflanzenreiches sich zeigt, dem 
jedes nicht keimfähige Samenkorn anheim fällt, auch jene 
Rosensamen, ob von edlen oder wilden Rosen, die ent¬ 
weder nicht keimfähig sind, oder deren Keimfähigkeit 
durch unrichtige Behandlung zerstört worden ist. 

Wir haben an verschiedenen Stellen und bei be¬ 
deutenden Züchtern Nachfrage gehalten, aber keiner 
derselben wollte än die Existenz eines Pilzes glauben, 
der gesunde Rosensamen. umgreift. 

Wir müssen übrigens die Geduld und Beharrlichkeit 
des Rosenkeimpilz-EiiLdeckers bewundern, der mit einer 
Zähigkeit ein Ideal verfolgt: die Welt mit einer neuen 
Entdeckung bereichern zu wollen, lässt ihn vielleicht die 
Aussicht auf eine glanzende Berühmtheit nicht schlafen, 
vielleicht auch nicht der Neid auf den Herrn DR.Kncn, den 
so schnell berühmt gewordenen Entdecker der Cholera- 
bacilLen? 

Nun, wir werden ja noch weiteres darüber hören 
und lesen, vielleicht stellt Herr Rektor DrögehI'ller 
der möglicherweise noch Alleinbesitzer des fraglichen 
Keimpüzes ist, solchen in Hamburg unter einer solchen 
Vergrösserung aus, dass er mit den Händen zu fassen ist. 

Wir wollen vorläufig uns nicht weher darüber aus- 
sprechen, nur wünschen, dass Herr Rektor Ds öge>iolleä 
den vermeintlichen Keimpilz als das anschen möge, was 
er wirklich ist, gewöhnlicher Schimmel. Fb M. 

Frage: Ich pflege ■ insbesondere beim Okulieren 
auf das schlafende Auge — die Veredlung an jungen 
Seitentrieben vorzunehmen, da ich infolge leichteren 
Lösens der Rinde ein viel leichteres Anwachsen erziele. 

Nun geschieht es häufiger als mir heb ist, dass zu 
einer Zeh, wo das Edelauge schon mächtig aasgetrieben 
hat, also im folgenden Frühjahre, der Stumpf des Wild- 
linges, welchen ich 5 —6 cm oberhalb der Okulations- 
Stelle gekürzt habe, plötzlich gelb wird und ein trocknet, 
Manchmal trocknet er bis knapp Uber der Veredlung.^" 
stelle ein, öfters aber greift es auch weiter und zerstört 
die schon aufs beste treibenden Okulantem 

Hierbei machte es wenig Unterschied, ob auf den 
Stumpf des Wildlings oberhalb der Veredlungsstelle ein 
oder mehrere schlaf ende WiMaugen oder znrückgeslu-tzte 
wilde Triebe sich befanden oder ob dies nicht der Fall 


war, ebensowenig half ein Verstreichen der Wunden mit 
Baumwachs. 

Kurzum, ich kann nicht ergründen, warum dieses 
Gelb werden und Zurückgehen oft noch so verspätet und 
heimtückisch plötzlich auftriU, auch wenn der edle Trieb 
schon 6—7 cm lang und pineiert worden ist, also im 
üppigem Wachstum steht, 

Soll ich vielleicht den Wildtrieb länger über der 
Veredluugsstelle belassen und denselben erst nach einem 
Jahre, wenn die Vcrcdlimgsstelle wulstig aufschwült, 
ganz beseitigen? Oder welche Vorsicht ist sonst anzu¬ 
wenden? F. R. v. B. Völkermarkt in Kamthen, 

Amwort: Die Ursache des Eintrocknens der 
Stumpen über der Veredlungsstelle ist meist der 
Mangel genügenden Saftzuflusses, der gewöhnlich dadurch 
noch verringert wird, dass die wilden Augen zu zeitig 
gekürzt oder entfernt werden. Namentlich im Frühjahr, 
wenn die Edelruigen am kräftigsten treiben, will mancher 
Rosen freund dem Edel äuge etwas zugute thun und 
entfernt ganz oder teilweise die wilden Triebe, aber 
dies ist, wie Sie nun erfahren haben, gefährlich. Lassen 
Sie getrost die wilden Triebe etwas mehr sich entwickeln, 
je mehr Saftandrang nach oben zur Ernährung des Edel- 
angfes und der wilden Triebe, um so kräftiger treibt auch 
die Veredlung. Entwickeln sich die wilden Triefte zu 
stark und beeinträchtigen das Veredelte, so werden diese, 
aber nicht zu kurz enlspitzt. Erst dann, wenn die 
Veredlung vollständig erstarkt ist, nach dem ersten 
Flore, kann man die wilden Triebe au der Basis 
abschneiden, jedoch sehe man darauf, dass Im eniten 
Jahre immer noch lebensfähige, wenn auch latent bleibende 
Wi]daugen Uber der VeredhtngssLelle, gleichviel, ob die 
Oknlation im Stamm oder Seitenzweige gemacht wurde, 
stehen bleiben. Erst im Jahre nach der ersten Kronen- 
bilden g darf man w ährend der Ruheperiode die Stumpen 
ganz entfernen. 

Im übrigen besten Dank für Ihr warmes und reges 
Interesse an der Rosen kultur und unseren Unternehmen 
und sehen wir mit Vergnügen weiteren Mitteilungen 
entgegen. D. Red. 

Herrn K. Qber-Glogau* Wir danken für die Mitteilung, 
können jedoch Ihrem Wunsche aus naheliegenden Gründen 
nicht nach kommen. 

Mit der goldenen Medaille hat es seine Richtigkeit ; 
selbst wenn cs nicht der Fall wäie, würden wir lieber 
Schweigern als derartige missfällige und für die Leser 
ganz nutzlose Nörgeleien aufnehmen; wir könnten uns 
nur Feinde machen, besser ist es, im Frieden zu leben. 

Wann die Firma die Notiz wegen der „goldenen 
Medaille 11 auf einen besonderen Zettel gedruckt über 
die Notiz mit der „silbernen Medaille“ klebten, so liegt 
jedenfalls blos ein begangener Irrtum vor, der verbessert 
werden sollte; es macht zwar keinen guten Eindruck, 
aber es ist nicht ungerechtfertigt. Es ist einmal Mode¬ 
sache geworden, sich mit auf Ausstellungen errungenen 
Medaillen m brüsten, das lässt sich nicht ändern; ereifern 
sie sich deshalb nicht. 

Was die Notiz über Rosendureh wintening in der 
„Ratibor-Leobschützer Zeitung 1 " betrifft, so kann der Ver¬ 
fasser auch Recht haben ; wenn es sich um harte Sorten 
handelt* mit Thee-, Noisette- und zum teil auch Bourbon - 
Rosen würden die Herren kein Glück haben, wenn sie 
tuabedeckt bleiben würden* Wir haben unter den remon- 
tierenden Hybriden viele Sorten, die Winter, wie der 
letzte* ohne jede Bedeckung anshalteu würden, z. B. 
John Hopper, ,General jacqueminot" und viele andere. 
Übrigens kommt ea viel aut Lage und Boden an; wer 
sich jedoch dazu verstehen will, die Rosen nicht zu 
decken, muss gewärtig sein, dass sie auch einmal alle 
zugrunde gehen* D- Red. 







































































Nachdem wir uns durch Augenschein mehrfach von der wirklichen Schönheit der¬ 
selben überzeugten, da selbst ganz junge Pflanzen, vorjährige Stecklinge, ausserordentlich 
entwickelte Blumen brachten, können wir diese Rose, namentlich den Rosenfreunden, nicht 
minder Ilandelsgärtnera, auf das wärmste empfehlen. Über die Kultur der Rose lassen 
wir Herrn Max DEEGEN JUN, II selbst sprechen: 

„Die Rose ,Namenlose Schöne 1 empfiehlt sich dal er zum jederzeitigen Bezug für 
Damen, welche einen willig und feinblüh enden Rosenstock am Zimmerfeilster haben, oder 
sich mit Blumen dieser duftigen, weissen Rose schmücken, oder zu Geschenk verwenden 
wollen; für Handels- und Stadtgärtner zur Topfkultur, um leicht- und baldblühende zierliche 
Rosenstöcke davon zu jeder Jahreszeit zu haben; für BJumentreibereien zu sicherer Ge¬ 
winnung grosser Massen von Blumen, welche sich zumal vom Anfang des zweiten Jahres an 
an aus gepflanzten Exemplaren in Mistbeeten etc. fortwährend entwickeln* hür Treiberei 
und Massenanzucht von Blumen auf billigste Weise kann man diese Rose in wurzdächten 
Pflanzen in ein kaltes Mistbeet etc, pflanzen, kneipt bis zum Herbst zu schnellerer Kräf¬ 
tigung der Pflanzen die Knospen ab, und lässt sie dann in den Winter hineinbUilien, indem 
man zugleich vom Herbst ab Fenster auflegt; bei Eintritt von strengerer Winter kalte 
werden auch noch Bretter aufgelegt und Laub aussen darüber und zur Seite gestreut. 
Sobald es nur die geringste wärmere W itterung erlaubt, werden die Rosenbeete sofort 
aufgedeckt und unter den Fenstern gelüftet. Auf diese Weise hat man an fang April (die 
Fenster kann man dann meist entfernen und anderweitig gebrauchen und deckt bei Nacht¬ 
frösten nur mit Brettern zu, auch kann man im Sommer ganz die Mistbeet-Kästen von 
den Rosen entfernen* wenn die Rosen als Gruppen wirken sollen) im Freien dann bis zum 
Spätherbst fast ununterbrochen weisse duftige Rosenblumen in Menge. So blühten Ostern 
1885 meine von dieser Zeit an bei Tage frei stehenden und nur bei kälteren Nächten 
mit Brettern bedeckten im Mistbeet ausgepflanzten und überwinterten Exemplare schon 
und konnte ich neun Wochen Blumen davon schneiden, ehe einige Wochen nach 
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Pfingsten die allgemeine Rosenblüte im Freien hier erst begann, also welcher Vorteil 
ohne Mühe und ohne grosse Kosten! Dann habe ich nicht nur wahrend des Sommers, 
sondern auch in den Herbst hinein, wo wieder andere Rosen-Varietäten im Freien 
auf hören zu blühen, vorzüglich reiche Blumen ernten noch davon gehabt. Wenn man 
nun bedenkt, wie kurz die Blütezeit vieler anderer Rosen-Varietäten ist, oder wie z. B. 
die weisse Rose f Niplietos^ die rosa Rose »Souvenir dun ami 1 , die rote Rose t Duk of 
Conaugth\ die gelbe Rose »Maräehal Niel* und andere mehr der wertvollsten Rosen- 
Varietäten sich nicht im Entferntesten int Entwickeln fehlerloser Blumenmengen von köst¬ 
lichen Aroma und Remontieren mit der Rose »Namenlose Schöne 4 messen können, ist es 
leicht berechenbar, wie leicht und sicher nutzbringend sich diese Rose erweist und be¬ 
zahlt macht“ 

Ja, wie gern würden wir auch der ,W, F* Betmett* ein gleiches Lob erteilt haben* 
Suchen wir das Gute me zu fern, es liegt uns immer nah, doch greifen die Meisten lieber 
zu Exorbitanten und wenn es gar keinen Wert hat. 

Es ist über ,W. F. Bennett* auch in andern Zeitschriften schon geurteilt worden, etwas 
günstiges liess sich nicht daraus entnehmen, man behantiert sie noch mit Glacehandschuhen* 


Wie neue Rosensorten entstehen? 

Sehr geehrter Herr Redakteur! Es wird Sie und Ihre Leser interessieren, in weicher 
Weise unsere Rosensortimeiite bereichert werden; Herr Ma^DeeGEN JUX. brachte in diesem 
Frühjahr eine Rose unter dein Namen ,Namenlose Schöne 1 in den Handel, aus beiliegendem 
Kataloge eines Prager-Erfurters, der dort eine Samenhandlung besitzt, ersehen Sie, dass die 
,Namenlose Schöne* bereits noch einen Namen erhalten, und »Fürstin Leontine Fürstenberg 4 
in der Taufe benannt wurde, das Stück mit 2 fl. 50 kr. — circa 4 Mark abgegeben wird, 
während Herr DEEGEN dieselbe aber leider — >Namenlose Schöne* — zu dem zivilen Preise 
.von 1,50 Mark also nicht ganz 1 fl. ö. W, den Rosenfreunden offeriert 

Mit Vorzüglicher Hochachtung H. JarlanCZY, Klosterneuburg. 

Nachschrift der Redaktion: Es ist das eine eigentümliche Marotte, deren sich 
viele sogenannte „grossen Geschäfte 44 rühmen dürfen, dass sie denken, man konnte mit 
einem so bescheidenen Namen, wie die »Namenlose Schöne 4 ist, in der kauflustigen Welt 
nicht durchkommcii, als wenn an jeder Rose nur ein hochtönender Name stehen müsste. 
Mit welcher Berechtigung Herr B AHLSEN in Prag diese Rose gleich nach dem Wieder- 
erscheinen umtauft, ist uns nicht recht verständlich, jedenfalls soll der Name »Fürstin Leom 
tinc von Fürstenberg 4 nur ein Reizmittel sein; haben sie keine Bange, Herr BäHLSEN, 
die »Namenlose Schöne 4 bahnt sich den Weg auch ohne Umtauferci, hoffentlich wird die 
Rosenwelt derartige Manipulationen nicht unterstützen, sondern die Rose so lange ,Namen¬ 
lose Schöne 4 nennen, bis der wirkliche Name entdeckt ist. Vor Schluss des Blattes 
erhielten wir noch Einsicht in die Korrespondenz in dieser Angelegenheit durch Herrn 
Max DEEGEN jux. in Köstritz. Geschäftliches wollen wir nicht berühren, wohl aber haben 
wir daraus notiert, dass Herr BAHLSENT sagt: „Wie ich verkaufe, ebensowenig unter welchem 
Namen ich sie emführe, das geht sie gar nichts an 44 . Das geht denn doch über die 
Hutschnüre! Wird Ih. Durchlaucht, die Fürstin Leontine Fürstenberg auch damit zufrieden 
sein, Herr BaHLSEN, dass Sie unberechtigter Weise diesen Namen einer bereits 
benannten Rose geben? Bei nächster Gelegenheit, Herr Baulsex, wenn Sie wieder um- 
taufen, schlagen wir Ihnen die Bezeichnung vor; »Bahlsens Bescheidenheit 44 . 
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Die Provinzrose ,Rosa gallica L. f 

eine in Frankreich vorkommende Rose *), welche schon den Römern in AltgalÜen 
bekannt war, ist unmöglich in Europa eingeführt worden; wie irrtümlich behauptet wird, 
weil sie hier im wilden Zustande in solcher Menge oft vorkommt, dass sie in einigen 
Provinzen sogar die Feldkultur beeinträchtigt. Es ist ein grosser Irrtum, behaupten zu 
wollen, dass Graf Thibaut IV. sie bei der Rückkehr vom Kreuzzug mitbrachte und 
einführte, wo doch die Art dort im wilden Zustande nie vorkommt. 

Wir glauben jedoch, dass die Art, welche durch den Graf von Champagne in 
die Brie**} eingeführt wurde, die Damascenerrose ist und welche in Syrien so häufig vor¬ 
kommt, dass dort nach ihr ein Thal den Namen „Rosenthal“ führt. 

,R* gallica*, die Art, nicht die Hybriden, Ist von mittlerem Wuchs, die Zweige 
verworren, die Blätter sind gewölbt; sie wächst ausgezeichnet auf der Hundsrose okuliert 
und bildet wurzelecht schöne Büsche, welche man durch die zahlreich erscheinenden Aus¬ 
läufer leicht erziehen kann. 

Diese Rose hat eine grössere Anzahl Varietäten bcrvorgebracht, welche besonders 
hervorragend punktierten und gestreiften Kolorits sind und dabei ausserordentlich dauerhaft. 

Will man diese Rosen zu reichblühenden Exemplaren heranziehen, so muss unbedingt 
unter den Reisern eine Auswahl getroffen werden, man wähle nur solche, die reich geblüht 
haben und deren Blumen recht vollkommen waren. 

Unter den besten der panaschlerteil oder gestreiften Rosen zeichnet sich die 
,Gros Provinz panachee' aus und diese wurde vom Journal des Roses* in der letzten 
Nummer in kolorierter Abbildung gebracht, sie wurde gewählt, um zu zeigen, welch 
blendender Schönheit unsre Gärten durch die Mode beraubt werden, indem diese Rose 
jetzt sehr vernachlässigt worden ist. Sie ist um so mehr zu empfehlen, als die Nuan¬ 
cierung des Kolorits eine sehr verschiedene ist. Herr ScrriüN COCITET, Eigenthümer des 
Journal des Roses* erhielt diese Rose von dem, am natu rhetorischen Museum zu Paris 
angestellten, leider zu früh verstorbenen Herrn Denis-Helye ohne jede andere Bezeichnung 
als ,Gros Provinz pan ach de* und alle Nachforschung nach der-Entstehung dieser Varietät 
waren vergebens. 

Das Journal des Roses* würde dankbar auf klärenden Nachrichten über die Geschichte 
dieser wirklich reizenden Provinzrose entgegennehmen. 

Diese im genannten Journal* abgebildete überaus reizende, sehr alte Rose haben 
wir auch in Deutschland schon hin und wieder angetroffen, wurde von uns aber immer 
wieder aus den Augen gelassen. In Rosarien ist sie wohl selten zu finden, vielmehr 
findet sie sich noch in Bauerngärten; es ergeht ihr gerade so, wie der sogenannten 
Fuchsrose, der ? Rosa lutea bicolor, welche zwar einfach, aber von brillanten Effekt ist, 
wenn die Straucher als Bekleidung von Wänden an sonniger Stelle verwendet werden. 


Madame Tixier. 

„Nun, was ist denn das fiir eine Dame? doch wohl der Name einer neuen Rose?** 
wird sich der Leser fragen, „die steht ja gar nicht unter den 25 besten diesjährigen 
neuen Rosen, die man veröffentlicht hat," Allerdings nicht; kein Nachzüchter kannte 
sie bisher, nicht einmal den Namen nach, oder man verschmähte es, sie der Prüfung und 

* Auch im südlichen Deutschland, Südöstlich, namentlich m Kram häufig zu finden. 

**) Provinz in Frankreich mit bedeutender Rosenzucht. 
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Beachtung zu würdigen, und doch steht sie unter den besten der Neuheiten dieses und 
der letzten Jahre und beweist eben, wie gehaltlos und unpraktisch der Vorschlag ist T ohne 
vorherige Prüfung und Untersuchung, also auf Grund der einfachen Prospekte-Ankündigungen 
oder „auf Grund der Namen der Züchter“, wie ein neuester Vorschlag lautet, eine Auslese 


der Neuheiten treffen und 25 derselben dem Publikum anpreisen zu wollen. Im wahren 
Lichte betrachtet, verdient keiner dieser Vorschläge das geringste Zutrauen, und 


derjenige Rosenfreund oder Rosengärtner, welcher sich daraufhin vertrauensvoll an solch 
eine „Liste der 25 besten Rosen“ halt und darnach kauft, wird sich jedenfalls arg enttäuscht 
finden. Doch kehren wir zu unserer Freundin, der ,Madame Tüder 1 zurück. 

Wie das bescheidene Veilchen, dass unbeachtet im einsamen Wiesengrimde erblüht, 
so erschien sie zuerst im Mai des Vorjahres in schlichtem Gewände, ohne Pomp, 


L, Tixier zu Limoges begnügte sich, sie mit einer dürftigen, kaum zweizeiligen Beschreibung 
anzukündigen, Ihr Züchter, unbekannt in der ganzen, grossen Rosen weit und dazu die 
Beschreibung so anspruchlos l Was Wunder also, wenn die liebliche Erscheinung* unter 
der Herrschaft der oben angedeuteten. Grundsätze über die Auswahl der Neuheiten 
unbekannt blieb 1 Und doch verdiente sie jedenfalls ein besseres Loos. 

Sie gehört zu den Theerosen. Die Blume, gross, sehr gefüllt und kugelig ist 
leicht zartrosig, im Treib hause fast weiss, wobei der Rosaanflug äusserst lieblich schimmert. 
Die Knospe, etwas länglich, öffnet sich gut und stellt schon aufrecht auf ziemlich langem 
Blumenstiel. Eine Haupttugend bildet ihr lieblicher, würziger Duft. Die starke Pflanze 
hat ein prachtvolles Laubwerk und ist dabei überaus reichblühend. so dass sie in Zukunft 
sowohl eine der gesuchtesten Treib- wie Gartenrosen sein wird. Kurz, wir glauben den 
Rosenfreunden einen Dienst erwiesen zu haben, indem wir die unbekannte Schöne nicht 
unbeachtet Hessen, sondern sie zur Prüfung erwarben, 

Gebr. Ketten, Rosengärtaer zu Luxemburg, 


Gloire Lyonnaise, Guillot 81 fils 1884 

sahen wif vor Kurzem wieder au einigen getriebenen Exemplaren in der Gärtnerei des 
Herrn Faul Lorenz in Zwickau blühen und können sie nun nochmals auf das Wärmste 
empfehlen. Sie blüht wirklich blassgelb, ist gross, sehr edel gebaut und duftet schön. 
Zum Treiben darf sie nur höchst massig beschnitten werden. Jedermann, der sich diese 
Rose anschafft, wird gewiss vollauf damit zufrieden sein. Es wurde ihr anfangs von einigen 
sonst nicht pennibleu Rosengärtneru Misstrauen entgegengeb rat ht, es war ja kein eng¬ 
lisches Erzeugnis, führte sielt auch nicht mit Geschrei ein, aber sie dokumentiert wieder, 
dass wir uns auf die Erzeugnisse rler Lyoner Altmeister in der Rosenzucht doch etwas mehr 
verlassen dürfen, als auf den Sums, der von England mit zweifelhaften Erzeugnissen ge¬ 
macht wird. 


Wilhelm Doll. 

Das Portrait in heutiger Nummer gemahnt uns an vergangene schöne Zeit* Vor 
mm 30 Jahren, (1855), erschien ein epochemachendes Rosenbuch, ein in das Deutsche 
übertragenes Werk des Engländers W. Paul, „the Rose Garden“ unter dem litel: „Der 
Rosengarten* \ Verfasser war WILHELM DOLL, Herzoglich Altenburgischer Hofgärtner in 
Eisenberg 111 Thüringen, Jene Zeit war für die Entwickelung der Rosenzucht in Deutsch¬ 
land massgebend. Damals entwickelte sich namentlich in Thüringen die Rosenzucht 
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mächtig, hauptsächlich angeregt durch Dr* HerGER in Köstritz und DÖLL* dieser hielt 
besonders viel auf ein schönes Rosensortiment, wozu ihm ja der Raum nicht mangelte, 

DÖLL wurde am 10. Mai 1799 in Naumburg geboren, sein Vater war Töpfermeister- 
Früh schon zog es DüLL zum schönen Gartenbau; er wurde als Lehrling in den damals so 
berühmten Garten in Belvedere bei Weimar aufgenommen, wo ihm der Hofgärtner SkELL 
besonders begünstigte und sich mit dem fleissigen und geweckten jungen Manne viel Mühe 
gab* die auf guten Boden fieL 

Nach Beendigung der Lehrzeit fand er Gelegenheit zu weiterer Ausbildung in 
den kaiserlichen Gärten in und bei Wien, in der Mitte der zwanziger Jahre berief ihn 
Herzog Georg von Sachsen-Altenburg nach Eisenberg als Hofgärtner, um den noch 
heute so schönen Hofgarten zu schaffen, wo er vor allem den Rosen eine Heimstätte bereitete. 

Ausser den „Rosengarten“ hat DÖLL noch ein Werk über „Landschaftsgärtnerei“ 
geschrieben und daran gearbeitet bis zu seinem Tode. Es war ihm nicht besclueden, 
die Früchte seines Fleisses zu ernten, dieses Werk erscheinen zu sehen. Ein jäher 
Schlaganfall rief ihn am 26, Mai 1860 plötzlich aus seiner liebgewordenen Ihatigkeit ab. 

Sein Freund* der damalige Garten-Inspektor PETZQLD in Muskau licss das im 
Manuskripte fertige Werk erscheinen und widmete es dem hei na gegangenen Freund Düll. 

DÖLL war nicht nur ein ausgezeichneter Rosenkciiner und Züchter* auch in der 
Landschaftsgärtnerei hat er bedeutendes geleistet, wie viele von ihm geschaffene Anlagen 
noch Zeugnis geben, er war auch durchaus ein edler Charakter in der ganzen Bedeutung 
dieser Worte; wer das Glück hatte* ihn keimen zu lernen und ihm näher zu treten* wird 
ihm stets ein ehrendes Andenken bewahren. 


Klassifikation der Rosen. 

(Schluss-) 

X. Rublginosae. (Rostfarbige Rosen.) 

57. Rosa Tufoiginosfi, L. (R. eglanteria Müler suaveolens Fürst,) Vaterland Europa. In Deutschland selir 
häufig, an Hecken und Rainen wild wachsend, Blütezeit Juni* Wird %—3 111 hoch, die Zweige mit zahlreichen 
hakenförmigen, gekrümmten Stacheln besetzt, 5 —7 Fiederblattchen, rundlich eiförmig, rundlich, gesagt, untere 
Seite behaart, mit rötlichen gestielten Drüsen besetzt. Beim Reihen der Blätter duften dieselben nach reifen 
Äpfeln. Blattstiele stachlich, Fruchtknoten eiförmig, wie die Blumenstiele borstig; Blumen rosa, btasroszt oder 
weisslich. 

Diese Rose wird vielfach als Wildstamm für edle Rosen benutzt, eignet sich aber nicht gut dazu, 
desto besser aber zur Anlage von Hecken. 

5#. Rosa micrantha. Smltt, Vorkommen Europa. Ähnlich der. vorigen, Laub im Anfang röt hellgrün, Fieder- 
blätlchen 5—7, tiefer Lmd ^efimäler gezahnt, Blütenstiele einzeln oder zu mehreren* Frucht fast glatt, mit wenig 
Drüsen, oval scharlachrot. 

59. Rosa sepiuin, Smitt- Europa, (R. agrestis Savi.) Mittel- und Südeuropa, Wuchs den vorigen ähnlich, 
Blatt-Stiele drüsig* wenig behaart, Blüten meist einzeln. 

60 . Rosa feroK, Luwr. (R, eehmata Dup, T R. Kamschaüca Red.) Vaterland Kaukasus, Ostasien, Wird t— t l fam 
hoch, die Zweige dicht mit gleichförmigen geraden Stacheln besetzt. 5—9 verkehrt-ei runde Blättchen, Blumen 
gross. Tot, Früchte rund, scharlachrot. Blütezeit Juni bis August, 

61. Rosa gl utinosa, $m, Vaterland griechische Inseln und Sicilien. Von niederem Wuchs, Zweige dicht mit 
drüsenborstigen Filz bekleidet, Stacheln pfriemenartig, schwach gebogen. Fiederblättchen kurz, fein doppelt- 
gesägt, beiderseits drüsig. Blütenstiel imd runde Frucht ebenfalls drüsig. 

62. Rosa lutea* Miller (R. eglanterla, L.). Heimisch im Orient, Bis 3m ht?her Strauch, Zweige mit brauner 
Rinde und geraden Stacheln und Borsten besetzt, .Fiederblättchen bis 9, unterseits drüsig, Blume gelb, Frucht 
mnd, gelb oder rot. 

Die An wurde früher viel an gepflanzt, auch die Abart R. putucea. MUL (luteo bicolor) aussen gelb, 
innen blutrot blühend, eine sehr effektvolle Rose. Hierzu rechnen wir auch die gefüllte gelbe Lerskm Yellow’, 
eine schone* zeitig blühend, dichlgefttllte Varietät. 







Rosenkalender für Monat Juli. 


In Mitteldeutschland ist gewöhnlich Ende Juni und 
Anfang Juli die Hauptfiorzeit der Rosen und mit dem 
Verblühen derselben tritt eigentlich ein Wendepunkt ein* 
Der Lenz mit seinen Wonnen kehrt uns allgemach den 
Rücken, dar Hochsommer steht vor der Thür und ihm 
folgt das Gespenst, Herbst und Winter. Doch die Rosen 
verlassen uns nicht, sie sind uns treu und erfreuen uns, 
bis der anstiirmende Winter mahnt, sie zu schützen. 
Rosen freunden, welchen nicht daran liegt, Rosensamen 
zu ernten, thun wohl, sobald die Rosen verblüht haben, 
sie abzuschneiden, ja die Zweige, nach völligem Ver¬ 
blühen, um einige Augen zu kürzen. Das ist aber nicht 
gleich anwendbar bet allen Sorten, manche dürfen, wenn 
sie bald wieder blühen sollen, fast gar nicht beschnitten 
werden, wie z. B. ,Capitain Cbristy 1 , auch die neuere 
,Glüire Lyonnaise 1 , ebenso die langt rieb Egen Theerosen, 
wie ,Gloire de Dijon 1 und ihre Abkömmlinge. Echte 
Theerosen dürfen schon etwas mehr gekürzt werden. 

Anfangs Juli ist die günstigste Zeit für Befrachtung^-* 
versuche, wer solche ansteilen will. Wir raten aber jeder- 
mnn, nicht etwa alte, sozusagen, überlebte Sorten zu 
wählen, sondern von den neuen das beste, sollen über¬ 
haupt Resultate erzielt werden; wer mit alten Sorten 
agieren will, tritt erst m die Kusstapfen, die die grösseren 
Rosenzüchter vor *20 Jahren schon verlassen haben, wie 
z. B. mit ,General Jacqneminnt*, f Madame la Baroune 
Adolphe de Rothschild,Mabel Morrisson\ fMervciile 
de Lyon', .Capitaiu Qrristy 1 , ,Lady Mary FitzwilliW, 


,Globe Lyonnaise 1 und solche Sorten, die denselben im 
Alter und Range gl eich stehen, werden ausgiebiger sein 
und eher etwas erwarten lassen. 

Dt das Holz apsgereift, so können jetzt Sommer- 
Stecklinge gemacht werden, mau benutze dazu das Holz, 
welches durch den Sommer schnitt wegfällt, wie auch die 
schwächeren, nicht blühenden Zweige, die man ganz 
wegächneiden kann. 

Zur kräftigeren Entwickelung des zweiten Triebes 
ist jetzt ein wiederholter Guss mit jauche, welche mit 
Wasser verdünnt wird, itnzuwenden und ein öfteres 
Lockern des Bodens zu empfehlen- 

Top [tosen, welche abgeblüht haben, sind jetzt in 
frische Erde umzupfknzea, sie werden zugleich beschnitten 
und wieder mit den Töpfen in den Erdboden eilige graben; 
au den Wurzeln verschneide man nichts. 

Ln diesem Monat kann man mit dem Okulieren be¬ 
ginnen, namentlich für Hochstämme ist dies der beste 
Monat, während man mit dem Okulieren auf den Würzel- 
lials von Sämlingen bis nächsten Monat warten kann. 

Ein Öfteres Nachsehen ist nötig. 11m teils die wilden 
Triebe zu beseitigen, mehr noch muss man sein Augen¬ 
merk auf die schädlichen Insekten richten und sie fteiaslg 
absuchen, man lerne aber auch unsere Freunde ans der 
Insektenweit kennen und schone sie, namentlich die 
Larven der Schwebfliegen und des Siebenpunktes, welche 
sich ausschliesslich von den Blattläusen ernähren- 


Die Überwinterung der Rosen. 


Sehr geehrter Hctt Redakteur! 

Wenn mau die Klugen so vieler Rosen freunde hört, 
möchte man meinen, König Winter habe sich diesmal 
als ein ganz unerlaubt blutdürstiger Tyrann erwiesen, 
und wenn man im April manche Gärten thatsächJicli 
kleinen Schlachtfeldern gleichen sah, konnte man in dieser 
Ansicht nur noch bestärkt werden. War denn dieser 
verlästerte Winter aber wirklich so schlimm; Unge¬ 
bührlich lange hat er ungehalten, das ist gar nicht zu 
leugnen, aber weder Schnee fall noch Minüäftltempe- 
ratur war direkt abnorm zu nennen, wenn die Verhält¬ 
nisse in vielen Jahren auch günstiger gewesen sind. 

So bin ich zu der Ansicht gekommen, dass die 
meisten Verluste den Besitzern der verheerten Rosen¬ 
gärten selbst ztizuschreiben sind, denn auf Kälte von 
io—-12 U R, müssen wir Ansiedler in kraul ein Europas 
Herzen — die glücklichen Bewohner der mnersten 
Kämmerchen etwa ausgenommen — doch in jedem 
Winter gefasst sein, die alte Dame liebt es nun einmal 
immer noch, sich zur Zeit der grossen politischen Saison 
ein EL-Corsett umztilegeix und hat das vielleicht auch 
nötig, um sich wenigstens „kühl bis ans Herz hinan 1 ' 
zu erhalten, der Kopf wird ihr so wie so von den be¬ 
treffenden Leutchen immer rettungslos warm gemacht. Bei 
geeigneter Verpackung hält aber die Rose eine Kälte von 
1 2 { - R, recht wohl aus, und ich wünschte nur, wir Rosen- 
freunde hätten alle keinen härteren Frost zu bekämpfen. 

Unser liebes Vaterland umfasst jedoch Gaue, deren 
Winter schon stark au sibirische Verhältnisse gemahnen, 
wo das Thermometer nicht gar so selten ]8—20° R. 
Kälte, ia selbst noch mehr zeigt und wo Eis und Schnee 
von Ende Oktober oft bis tief in den April hinein ihr 
hartes Regiment führen* Selbst dort giobt cs der Ver¬ 
ehrer unserer Königin Rosa viele, und wir verzichten 
auch durchaus nicht auf die zarteren Soften unter den 
Theas und Noisettes, denn unser Sommer und namentlich ! 


der Herbst ist schon und vor dem bösen Winter bergen 
wir unsere Lieblinge, wie uns seil-; er, in warmen Fel een. 

Ich spreche von den höheien mitteldeutschen Ge¬ 
birgslandschaften und speciell von dem schlesischen 
Riesengebirge und will nun erzählen, wie ich im vorigen 
Herbst meinen Rosen ihr Winter beit zugerüstet habe. 

Ich habe für meine Pfleglinge nur den sogenannten 
Gemüsegarten zur Verfügung, dort stehen die älteren 
Exemplare — der Mehrzahl nach Hoch** und H«üb- 
stüimne ■— auf den Rabatten» D/i— 2 111 v °ü einander 
entfernt; den frisch okulierten ist ein kleines Quartier 
für sich emgeräiimt. Der vergangene Herbst machte 
nur besondere Sorge und ich fürchtete, im Winter em¬ 
pfindliche Verluste zu erleiden, denn einmal halte Ich 
unter dem Einfluss einer grossen Garten re volution a / 4 der 
älteren und sämmt liehe im letzten August okulierte 
Stamm che n umpflanzen müssen und drum drohte atiu einer 
ganzen Festung von Kartoffelmieten, welche mein Bruder 
zu meinem Leidwesen dicht neben meinen Rosen ange¬ 
legt halle, eine vernichtende Mäuse-Invasion* 

So war doppelte Sorgfalt bei der Verpackung meiner 
Lieblinge geboten, doch ich hatte auch das beste Deck- 
material zur Hand: Wachholder, Erde und Dünger. 
Nachdem ich meine Rosen entlaubt*) und rarü de geschnitten 
hatte, legte ich sie, je zwei und zwei gegen eiuaxidei- 
liegend und durch sich kreuzende Pfähl eben fest haltend, 
flach nieder und umgab Kronen und Stammelten dicht 
mit Wachhölder. Das Ist freilich kein sanftmütiges Ge* 
sträuch t stürm Nadeln stechen wie Igel stacheln, aber ein 

Das Entlauben der Kosen, vorzüglich der Thee¬ 
rofen, sollte von keinem Rosenfreund verabsäumt werden* 
Das modernde Laub ist grösstenteils schuld an dem Ver¬ 
faulen der Rosen, Wir pflegen unsere Rosen, die zarten 
Sorten besonders, vor dem Einlagen stets zu entblättern, 
schneiden auch das unreife Holz aus und haben selten 
Verluste zu beklagen* 
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paar feste Handschuh durch dringen de nicht, und, was 
die Hauptsache ist, die Mäuse mit ihrem warten Fell 
können sie durchaus nicht vertragen* Darauf kam Erde 
aus den entsprechenden Furchen, so viel r dass nichts 
Grünes mehr hervorsah und sich dachförmige glatte 
Hügel — mm Abzug der Nässe — bildeten. So blieben 
die Rosen 14 Tage liegen* dann als schon starke Fröste 
VChn h— gu ^ ein getreten waren und Dauerschnee zn 
erwarten Stand* erhielten sie noch einen Mantel von 
Dünger, 

Im Frühjahr wurde diese Decke wieder allmälig 
schichtenweise entfernt und es zeigte sich, dass ^ie aus¬ 
gezeichnet gewesen war, denn Frostschaden hatte Ich 
weder bei den jungen Oku!unten, noch bei den älteren 
Htämmchen* bis auf eine 1SS4 veredelte ,Madame Miohm 
de Garwalho 4 , deren schlecht ausgerdfte Triebe allerdings 
tot waren ; ■— die Mäuse, welche in den Kartoffelmieten 
nrg gewirt&chafiet hatten, waren nur in einem einzigen* 
wohl nicht ganz dicht verwahrten Hügel eingedrungen 
und hatten sich da an den Zu-eigen einer Duchesse de 
ValombTosa' und eines ,A.beI Garrikre* gütlich gethan, 
doch immer noch so schonend* dass der Schaden durch 
einen energischen Schnitt zu kurieren war* 

Meine Sirnuchrosen hatte ich nicht niedergelegl, 
sondern, ohne sie zuriiekmschnciden, mit Wachholder 
umbundeii und ihren Fuss möglichst hoch mit Erde und 
1 Jünger augehäufelt, Auch sie haben sich gut über¬ 
wintert* bis auf eine ,Reine des roassifV, die mir regel¬ 
mässig bis zur Erde herab erfriert* aber bisher stets 
wieder von unten ausgetrieben hat, 

Soll ich nun meine Art des Windschutzes em¬ 
pfehlen : Dem Rosen freunde, welcher in ähnlichen 

klimatischen Verhältnissen lebt, angelegentlichst, in den 
meisten. Gegenden Deutschlands wäre damit aber ent¬ 
schieden zu viel des Guten gethan, da wäre vor allem 
die Dünger denke überflüssig, eventuell sogar schädlich. 
Wachhol der* dieser ausgezeichnete Panzer gegen die 
Mäuse, würde überall angebracht sein, aber er ist nur 
in wenig Lau dn Uri eben zu finden; seine Stelle muss dann 
Tannen- oder besser Ficht cur eisig vertreten. Mit diesem 
Reisig und Erde wird man fast überall niiskommen, auch 
mit Erde allein, wenn sie nicht m schwer and nass ist* 
aber man schütze nicht nur die Kronen, sondern auch 
die SLämmcheu, welche durchaus nicht so ahsolut winter- 


hart sind* wie viele denken, und sehr oft leiden* auch 
ohne direkt zu erfrieren. Wer genau auf das W achstum 
seiner Rosen achtel* wird sich dann zu Überzeugen Ge¬ 
legenheit haben* Stroh als Deckmaterial erscheint mir 
nur dort erlaubt, wo keine Mäuse zu fürchten sind* Ich 
habe damit böse Erfahrungen gemacht. Laub ist nur 
in ganz trockne m Zustande an zurrenden; ich hatte vor 
3 Jahren eine Anzahl Rosen mit frischgefallenem Laube 
gedeckt, im Frühjahr zog ich sie daun tot aus dem nassen 
Moderhaufen hervor* HKtxMÄim. 


Bezugnehmend auf Ihre Aufforderung in Heft X 
teile ihnen gern die im verflossenen Winter bei meinen 
Rosen gemachten Erfahrungen betreffs des Winter - 
Schutzes mit* 

Meine sämtlichen Remontant-Rosen (hochstämmig 
und Wurzel veredelt 5 * Cent! falten und die Noisette-Rose 
*Airo 4 e Vibert 1 Hess ich ganz ohne Deckung und 
sind alle guHlbe tw inter t und jetzt bereits kräftig aus- 
getrieben, Bei den hochstämmigen Theerosen war die 
Krone in die Erde cingegraben und der gebogene Stamm 
leicht mit Stroh umwickelt — gut Überwintert* — 
Die wurzelveredelten Th.ee- und Noisetterosen waren 
leicht mit Erde und Stein kohlenasche (um Fäulnis zu 
vermeiden} und dann ungefähr Fuss hoch mit frischem 
FferdcdUnger bedeckt* trotzdem gingen hiervon ein; 
,Amm OUivicr 1 * ,Mad. LambsuxV, ,Niphetos\ ,Perle des 
jardms} ,Lamarque' (im Winter vorher ebenfalls er¬ 
froren). Die ebenso bedeckten ,Gloire de Dijon 1 , 
,Reine .Marie Henriette** ,Homfere' und ,Mail, BernauF 
waren bis tu die äussersten ungedeckten Spitzen gut 
geblieben, Soweit sie (wie vorstehend) gedeckt waren, 
bheben ferner gut; *AHne Sisley', ,Augime YacheP* La 
Bignonia*, *Mad. Falcot 1 * * Mademoiselle Framkka Krüger , 
, Marie GuilloP, .Princesse Stephanie et Rodolphe 1 und 
die Noisette-Rosen ,Celine Forestier' und ,William Allen 
RichmxKoifi. Die Kälte stieg zeitweise bis zu io°R, 

__ e. v. 1 m 

*) jedenfalls hat die Überdeckitng mit Fferdedünger 
und die dadurch entstandene grössere Feuchtigkeit den 
Tod verursacht Hätten sie ein Stück Dachpappe darüber 
gelugt, wäre sicher keine zu Grunde gegangen, erfroren 
sind sie nicht* wohl aber verfault. D, Red, 
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Stimmen aus Frankreich. 

(Die Züchter neuer Rosen, Aus dem Journal des Roses 1 )' 
Wie sollen die Rosen freunde der Blumen königin es 
anfaugen, um ihre Sammlungen zu vervollständigen, zu 
ergänzen oder anzu legen, wenn die Rosen Züchter so fort- 
arbeiten mit ihren Sämlingen? 

Das ist eine Kardinal frage unter den Rosen gärtnern 
von Profession und aus Liebhaberei nicht nur "heute 
sondern schon seit Jahrein 

Die Rosengartner sind einig, jedem Züchter neuer 
Rosen freien Lauf zu lassen* jede neue Erscheinung gleich 
zu kaufen und schnellstens zu verbreiten. Indessen* wenn 
die Nachzucht er selbst wählen wollten unter der Lawine 
jährlicher Neuheiten, alle begleitet mit weniger oder mehr 
Lobeserhebung, so muss sich doch jeder gestehen, dass 
sie, Hand aufs Herz, sicher in die grösste Verlegenheit 
geraten würden. Oft ist der Name einer Rose der Ver¬ 
führer zu ihrer Wahl (gewissenlose Handlungen nutzen 
das gern aus), manche tragen Namen von hochgestellten 
und berühmten Leuten, werden deshalb vorzüglich ge- 
wählt in dem Wahne, dass dieselben alle anderen über¬ 


ragen. Vollständig fehlgeschossen 1 Leider nur zu off 
findet mau das Gegenteil: der Züchter verfolgt weniger 
den löblichen Zweck* durch eine Rose eine bedeutende 
Persönlichkeit zu ehren, sondern mehr ans Spekulation, 
um unter dem Deckmantel eines sehr hoch klingenden 
Namens ein minderwertiges Produkt leichter flüssig zu 
machen, schminkt ausserdem noch durch pomphafte Be¬ 
schreibung, bis nach Jahr und Tag die Rose nach und 
nach vom Schauplätze verschwindet, sie dauert wie die 
Rose nur einen Morgen. 

Als ich neulich das , Journal des Roses 11 durch - 
blätterte, las ich einen Ausspruch des geistreichen Schrift¬ 
stellers und Rosen freundes Alphons Kam „Die Zahl 
der alljährlich erscheinenden neuen Rosen ist ungeheuer 
und muss Misstrauen ein flössen. Indess, wer vtel Zeit 
und noch mehr Geld hat, mag alle kaufen. Von Zeit zu 
Zeit finden sich doch einige Perlen* welche wert Mind, 
aufbewahrt zu werden und welche zu Matadoren, erhoben 
werden. 41 

Der hieraus zu ziehende Schluss ist, dass die Rosen- 
Nach Züchter immer genötigt sind, alle Neuheiten zu kaufen 
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und verwerten gewöhnlich nach der ersten Prüfung rdles, 
was nicht vorzüglich ist, 

Dass viele Züchter sich gegen jede Kritik panzern 
und dadurch ihren Gegnern ermutigt gegentfbertreten, 
ist Thal Stiche und werden uns immer wieder mit neuen 
Rosen überschwemmen.. Trotz allgemeinen Urteils wird 
dadurch die Verwirrung in Katalogen und Sammlungen 
immer grösser. 

Um diese Situation zu vermeiden r was sollen wir 
vom Zü dit er veHange n ■ „Ein eu ig mehr Vorsicht 
in der Auswahl ihrer Sämlinge. 14 


Ein solcher Verein, welcher sich in verschiedenen 
Unhdiiaieii mr günstigen Jahreszeit versammelt, müsste 
massgebend sein in der Bernte düng neuer Rosen und 
müsste nicht nur die in den Handel kommenden Neu¬ 
heiten, sondern auch, schon .Sorten, welche die Züchter 
präsentieren und welche erst später in den Handel kommen 
sollen, prüfen, 

Beste W mische für das Gelingen dieses Unternehmens 
und wir sind überzeugt, dass die Gründer dieses Vereins 
bei allen Rosen freunden grosse Unterstützung tindten 
würden. IV de Plouy. 


Ar THUR Rome HON. 

Nach s a t z. 

Gegen die grosse Anzahl oft wenig verdienstlicher 
Rosenreuheilen, die jährlich En den Handel kommen, 
haben wir schon oft unsere Bedenken geäussert und 
haben in der März-No. des Journal des Roses den Vor¬ 
schlag gern nein, cs möge in dieser Richtung ein Wandel 
geschehen. 0 

Nun erfahren wir mit Genpgthuung, dass unser Vor¬ 
schlag hilf fruchtbaren Boden gefallen Ul um. 1 dass eine 
Altzulil Rusen freunde die Absicht hegen, nächstens such 
zu vereinigen, einen Roslsten-Verein zu bilden nach Art 
der pomologischen Gesellschaft in Frankreich 


B r i e f k a s 

At Durf ich mir die Beantwortung folgender 
erbitten: 

t. Namen einiger Treibrosen, die am frühesten zur 
Blüte Ktt bringen wären ; versuchte mit ,Mme. LachanW, 
,Cnpitam Chrisly* ,Victor Vertlter', ,Eng T Verdier*, .Falcot 1 
und ,Mme, üanmniin c — 1 gelangen schlecht cL h, spät, 
selbst Bosanquet nicht; mir ,0 di er,Tr. de Tex-pos, 1 und 
,1. MnrgoUinV Geübtes Neueres und Besseres., namentlich 
schneller, früher zu Treibendes; welche Rosen daiiu, 
wann antreiben? 

2 . Kann man nicht ganz gut schlecht abgetriebene 
Topfrosen wieder treiben im nächsten Winter? 

j. Mistbeet misslang, trotz Sorgfalt, erkaltete bald* 
doch ohl Theorie mit dem Kästen für Treiberei von 
Rosen ? Rosen freund in Pommern. 



B e&ntw ortung* 

A. Rosen treib ereE, namentlich die Frilhtreilterei, ist 
nicht $ö leicht, als es den Anschein hat, Es gehören 
vor allem Exemplare dazu, die den Anforderungen ent¬ 
sprechen, die an eine Treibrosä m richten sind, ausser- 
dem noch die gehörige Vorbereitung.. 

,Loutsc Odierh , Triumphe de Pexpoaltion 1 und 
Jules Margottird gehören m jenen Sorten, die sich am 
frühesten treiben lassen, dann aber müssen sie mindestens 
im Laufe des Septembers ihren Trieb beendigt haben und 
durch Umlegen der Töpfe ihnen etwas Feuchtigkeit entzogen 
werden, welche bis zu einem gewissen Trockenheits¬ 
grade gehen kann. Diese Rosen zum Früh treiben müssen 
mich zeitig geschnitten werden und werden nur notdürftig, 
bb zum Beginn des Treibens, gegossen, damit sie nicht 
vorzeitig zu treiben, beginnen, Die Theerose , Ad Herme 
Christophle lässt sich früh und leicht treiben. Mit Gewalt j 
lassen sich Rosen nicht treiben, namentlich wenn nicht 
alle Vorbedingungen genau erfüllt sind. 

Bereits einmal abgetriebene Rosen zum Wiedert reiben 
zu verwenden, ist niehL ratsam, wagen kann man dies 
btos bei einigen Monatsraten Theas und Thee hybriden. 

Frühtreiberei un Mistbeet, w f enn es nicht durch 
Wasser- oder Dampfheizung erwärmt werden kann. 


Das Zustandekommen eines Rosteten -Vereins m 
Frankreich dürften auch wir in Deutschland warm be- 
grÜEsen, wenn er sielt zur Aufgabe stellt, endlich der 
allgemeinen Willkür jedes Züchters, irgend .eine beliebige 
Anzahl von neuen Rosen jedes Jahr zu offerieren, eine 
Schranke au errichten. Das wird sich aber nur durch fuhren 
lassen, wenn der Verein an den Hauptsitzen der Züchter 
von Kosenneuheiten Sektionen bildet, dh bei der Be- 
urteiJung der Rosen nach gewissen, fest normierten Regeln 
sich zu richten hätten, dann würde es licht im jährlichen 
Chaos .oft fragwürdiger Neuheiten* 

Zu wünschen wäre dann, wenn dieser Verein auch 
universell als massgebend anerkannt würde und die 
Züchter aller Lander sich dessen Urteile zu unterwerfen 

IN Red. 


h s a a I. 

!t raten,*-wohl aber zur Spättreiberei, wenn 
IST im Mai und Juni blühen sollen, ohne Au¬ 
wend urig künstlicher Wärme sehr vorteilhaft für den 
Rosen freund. 

Cher Rosentreiberei sind uns Mitteilungen von 
Kapazitäten in Aussicht- gestellt, die wir nächstens ver¬ 
öffentlichen* 

E ingesandt. 

Als Abonnent Ihres gesebüuten Blattes erlaube ich 
mir Ihnen folgendes mitzuteilen: Im vorigen zeitigen 
Herbste bestellte ich mir bei einer bekannten Rosen- 
gartnerei mo Stück Sämlinge von Rosa canlna, du* 
im Katalog mit 20 M. berechnet waren. Ich glaub Le 
mm bei diesem Preise etwas Ordentliches zu erhalten, 
und freute mich, als Ros&anarr bekannt, auf den Empfang; 
da auf einmal' kam die Nachricht, dass die Sämlinge 
der Rosa canina abgegangen seien und zugleich er¬ 
hielt ich die Rechnung mit, und zwar mit 20 Mark die 
Sämlinge und Verpackung 1 Mark — 3t Mark, p. Nach¬ 
nahme erhalten, 

Da aller, o Schreck, den andern Tag erhielt ich 
die aus posaunten Sämlinge ; und was waten es? WaM- 
siämme von ganz minderwertiger Sorte, inh vertrocknete 11 
Wurzeln; ich wollte natürlich das Zeug gleich wieder 
zurück senden, habe es aber nicht gethan, habe aber 
genannter Finna gleich geschrieben, dass es Waldstamme 
waren und keine Sämlinge, habe jedoch bis heute noch 
keine Nachrieht wieder erhalten. Ware es da nicht an 
der Zeit, wenn Sie einmal in Ihrem geschätzten Blatte 
gegen solche elende Schwindelei tüchtig loszögen, damit 
nicht noch mehr Rosenfreunde betrogen würden: ich 
würde Ihnen dankbar sein, wenn Sic es in der nächsten 
N 11 m me r vef 5 FH ml icht en. 

Da keine Firma genannt ist, nehmen wir dieses 
„Eingesandt“ auf, müssen alter für die Folge bitten, dass 
die Herren Einsender ihren Namen mitteileu und nicht 
anonym schreiben. Hier mflg das Sprtichwort gehen; 
„Weins kickt, der kratze sich“, 

D. Red. 













































Als wir vor Jahresfrist Kami an dn* Werk legten, die „Deutsche Rosen-Zöllnng“ an gritoden, geschidi 
dies unter der Ägide des geflBgellen Wortes: »Frisch gewagt ist hall» gewonnenl M — Wir wussten recht wohl, 
dass cs ein Wagnis sei, ein SpcnaWgan zu gründen «md forUnlÖhrea, wir wagten Äbdr, weil cs der »W galt, 
unserem erklärten Liebt Inge, der stolzen B l unten köttigim 

Unsere „Deutsche Rosen-Xeitung“ fand Anklung in allen Kreisen des Volkes, reges Interesse hat sieh für 
dieselbe Uundgcgel.cn. Von verschiedenen Seiten gingen uns Mitteilungen grüssereu und geringeren Umfanges 
y.iL, wofür wir an ebener Stelle den gehrten MiUirbcUenii heimlich danken. 

Jetzt nachdem <kr erste Jahrgang vollendet, können wir befriedigt zurückbliekci] und dürfen uns sagen, 
wir haben Mb gewonnen. Wir woben aber auf halben Wege nicht nisten, wir wollen gaiu gewinnen tind gehen 
deshalb mit frohem Mute an unsere Aufgabe, mit dem neuen Jahrgänge unseren Lesern immer mehr des Jute- 
reflsanteti, Nttlxltchen und Neuen m IrrtUgen, 

Unser Bestreben ist dahin gerichtet, das Organ eil einem praktischen zu gestalten, damit jeder Rosen- 
fmiud aus jeder Zeile Befriedigung itml Nutzen sichen kimiu Wir halten die GeldirsmnkfiiL hoch, haben über 
daftlr, dass oftmals ein Tröpfchen Praxis einen ganzen Liter Gelehrtheit mifwiegb 

Wir wollen achten auf Alles, was in der Rosen weh vergeht, um es unsem Lesern bekannt zu geben, 

I 1 I I I I I | I | Wir bi die knappste Form, 

Q ! IsOmrn lt ( c p e sic]! die Kultur der Rose zum Nfehrangszwcige erkoren und v er- 

II "1 senuc ah eiten, auch wenn wir uns noch nicht persönlich Von deren Werte 

n I “ ry Lik Wahrheit; wit voviraticu auf die RechtitehkeU der li i lerere nt eu - nhet 

\\\ = Z Critik üben ohne Ansehen der Person, wenn wir und durch um das rosen* 


Jo '5 ho 

2 = 


120 


130 


^Gepräge der Naturtreue tragen. Die Originale werden von geübter TI und 
die Photographie zur Hülfe genommen. Wir kultivieren ein bedeutendes 
Bnckvva bei Zwickau und sali unser Rosarium noch nach jeder Richtung 
neue, sondern auch das alle oft bessere zu sammeln. Kolorierte Abbildungen 
Eiber leider meist zu sehr geschmeichelt und geben Veranlassung zu manchen 
wollen wir dem Motto huldigen: „Treu, klar und wahr.“ 

|ahr des Bestehens der Deutschen liefen-Zeitung und bitten die geehrten 
jensowohl um gtitign Nachsicht als auch um fernere geneigte Unterstützung. 
Herausgeber und Redakteur der Deutschen Rosen-Zeitung 
Ernst SarfekTv E. Mktx. 
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